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Bormwort 


zu der erften Auflage 1815. 


Lieder find wir, unſer Vater 

Schickt uns in die offne Welt, 

Auf dem kritiſchen Theater 

Hat er und zur Schau geftellt. 

Nennt es denn Fein frech Erfühnen, 
Leiht und ein geneigtes Ohr, 

Wenn wir gern vor Euch Verfammelten 
Ein empfehlend Vorwort ftammelten ! 
Sprach doch auf den griech’fchen Bühnen 
Einft fogar der Fröfche Chor. 
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Anfangs find wir faft zu Fläglich, 
Strömen endlos Thränen aus, 

Leben dünft uns allzutäglich, 

Sterben muß und Mann und Maus, 
Doch man will von Jugend fagen, 
Die von Leben überfchwillt! 

Auch die Rebe weint, die blühende, 
Draus der Mein, der purpurglühende, 
In des reifen Herbſtes Zagen, 

Kraft und Freude gebend, quillt. 


Und, bei Seite mit dem Prabhlen! 
Andre flehn genug zur Schau, 
Denen heiße Mittagftralen 
Abgeleckt den Wehmuthsthau. 

Wie bei alten Ritterfeſten 

- Mit dem Tode zog Hanswurſt, 
Alſo folgen fcherzhaft ſpitzige | 
Und, will’ Gott, erträglich wißige. 
Aechtes Leid fpaßt oft zum beften, 
Kennt nicht eiteln Thranendurft. 


Lieder find wir nur, Nomanzen, 
Alles nur von leichtem Schlag: 
Wie man's fingen oder tanzen, 
Pfeifen oder Flimpern — 

Doch vielleicht, wer ſtillem Deuten 
Nachzugehen ſich bemüht, 

Ahnt in einzelnen Geſtaltungen 
Größeren Gedichts Entfaltungen 
Und als Einheit im Zerſtreuten 
Unſers Dichters ganz Gemüth. 


Bleibt euch dennoch Manches kleinlich, 
Nehmt's für Zeichen jener Zeit, 

Die ſo drückend und ſo peinlich 
Alles Leben eingeſchneit! 

Fehlt das aͤußre freie Weſen, 

Leicht erkrankt auch das Gedicht; 
Aber nun die hingemordete 

Freiheit Deutſchlands friſch aufloderte, 
Wird zugleich das Lied geneſen, 
Kräftig ſteigen an das Licht. 
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Seyen denn auch wir Verfünder : 
Einer jüngern Brüderfchaar, —* 
Deren Bau und Wuchs geſünder, 
Höher ſey, als unſrer war! 

Dies iſt, was wir nicht geloben, 
Nein! vom Himmel nur erflehn. 
Und ihr ja ſeyd Vernünftige, 

Die im Jetzt erſchaun das Künftige, 
Die an junger Saat erproben, 

Wie die Frucht einſt wird beſtehn. 
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Des Dichters Abendgang, 


Ergehſt du dich im Abendlicht, — 
Das iſt die Zeit der Dichterwonne — 
Sp wende ftetd dein Angeficht, 

Zum Glunze der gefunfnen Sonne‘ 
In hoher Feier ſchwebt dein Geift, 
Du ſchaueſt in des Tempels Hallen, 
MWolalles Heil'ge ſich erfchleußt 

Und himmlifche Gebilde wallen. 


Wann aber um das Heiligthum 

Die dunfeln Wolfen niederrollen : 
Dann iſt's vollbracht, du Fehreft um, 
Befeligt von dem Wundervollen. 

In stiller Rührung wirft du gehn, 

Du trägſt in dir des Liedes Segen; 
Das Lichte, dad du dort gefehn, 
Umglänzt dich mild auf finftern Wegen. 


An den Tod. 


Der du ſtill im Abendlichte 
Wandelſt durch der Erde Beet, 
Klare Blumen, goldne Früchte 
Sammelſt, die dir Gott geſät: 
Schon', o Tod, was, ſanft entzücket, 
An des Lebens Bruſt ſich ſchmiegt, 
Sich zum ſüßen Liede wiegt 

Und zum Mutterauge blicket! 


Laß der Erde ihre Söhne, 

Deren Kraft im Sturme fleugt, 
Daß ein freudiged Getöne 

Schnell aus torten Wäldern fteigt! 
Löihe nicht den Geift des Weifen, 
Deſſen heil'gen Sonnenglan;, 
Schön verwebt in ſich'rem Tanz, 
Jugendliche Mond' umkreiſen. 


Auf Silberwolke führe 

Still dahin zur Sterne;eit, 

Wo ein Greis am Hausaltare 
Jedem Abend Thränen weiht 
Sprich tie Namen feiner Lieben, 
Führe ihm auf in ihren Kranz, 
Wo des Auges ewgen Glanz 
Keiner Trennung Zähren trüben! 


er. 


Und dem Süngling, dem die Liebe 
Heißes Sehnen aufgeweckt, 

Der in ungeftilltem Triebe 

Dffne Arme ausgeſtreckt, 

Dann zur Blumenflur der Sterne 
Aufgefchauet Tiebersarm, 

Faſſ' ihn freundfih Arm in Arm, 
Trag’ ihn in vie blaue Ferne! 


Wo es bräutlich glänzt und hallet, 
Liebeathmend ihm umfchlieft, 

Was ihn geiftig einft ummallet 
Und mit leifem Gruß gegrüßt; 
Wo es in der Seele muiet, 

Die, von neuem Jeden jung, 
Ewiger Begeifterung, 

Ewigen Gefangs fich freuet. 


Harfnerlied am Hochzeitmahle. 


Feſtlich iſt der Freude Schall 
Durch dies hohe Haus geſchwebet, 
Und ein dumpfer Widerhall 

Aus der Gruft emporgebebet. 

In der ſchönen Jubelnacht 

Habt der Väter ihr gedacht, 
Munde hohe That befungen 

Aus der Morzeit Dämmerungen. 
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Oft war dieſes Saales Raum 
Schimmervoll bei frohen Feſten, 
Wie mit jedem Lenz der Baum 
Prangt in friſchen Blüthenäſten 
Ach! die hier in Fröhlichkeit 
Treuer Liebe Bund geweiht, 
Deunten in der Schlummerhalle 
Ruhen ſie beiſammen alle. 


Auf des Lebens Bahn dahin 

Heuzt ter Menfch mit Sturmeseile, 
Dann in treuer Freunde Sinn 
Dauert er noch Furze Weile. 

Durh den Sul, in Er; und Stein, 
Stehn der Vorwelt lange Reihn, 
Können nicht das Auge heben, 

Nicht das Wort ver Liebe geben. 


Steine ewig belle That 

Hebt Dich aus ver Pacht ver Grüfte; 
Niemand ſah des Donners Pfad, 
Noch den Fittig fanfter Lüfte, 

Wie du auf zu Gott geblickt, 

Wie des Freundes Hand gedrückt, 
Wie ter Liebe Kuß gegeben, 

Das entichmwindet mit dem Leben. 


Aud das Kind, das lächelnd ſich 
Sn der Mutter Arın gefchmieget 
Und der Greis, ter wonniglich 

Enkel auf tem Schooß gewieget, 
Ind die Braut, mit Sugendluft 

Hängend an des Treuen Brut: 
Alle lebten jchönes Leben, 

Alle ſoll das Lied erheben! 


— — — 
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Der König auf dem Thurme. 


Da liegen fie alle, die grauen Höhn, 
Die dunfeln Thäler in milder Ruh; 
Der Schlummer waltet, die Lüfte wehn 
Keinen Saut der Klage mir zu. 


Für Alle Hub’ ich geforgt und geftrebt, 
Mit Sorgen Iranf ich den funfelnden Wein; 
Die Naht ift gefommen, ver Himmel belebt 
Meine Seele will ich erfreumn. 


D du goldne Schrift durch den Sterneraum 
Zu dir ja ſchau' ich liebend empor. 

Ihr Wunderflänge, vernommen kaum, 

Wie befäufelt ihr ſehnlich mein Ohr! 


Mein Haar ift ergraut, mein Auge getrübt, 
Die Giegeswaffen hängen im Saul, 

Habe Net geſprochen und Recht geübt, 
Wann darf ich raften einmal? 


O felige NRaft, wie verlang’ ich dein! 

D herrlihe Naht, wie fäumft vu fo fang, 
Da ih ſchaue der Sterne lichteren Stein 
Und höre volleren Klang! 


Maiklage. 


Leuchtet ſchon die Frühlingsſonne 
Ueber See und .Aue hin? 

Hat zur Stätte ftiller Wonne 
Sich gewölbt der Zweige Grün? 


Ach! die Gute, die ich meine, 


Scenft mir feinen Maienftral, 
Wandelt nicht im Blütenhaine, 
Ruhet nicht im Quellenthal. 


Sat es waren fihönre Zeiten, 

Als in buntbefränzten Reihn 
Hirten mit den füßen Bräuten 
Walleten zum Opferhain; 

Als die Jungfrau, Krüge tragend, 
Oft zum Fühlen Brunnen trat, 
Und der Wandrer, fehnlich fragend, 
Sie um Trunf und fiebe bat. 


Ah! das Toben roher Stürme 
Riß den goldnen Frühling fort: 
Schlöſſer fliegen auf und Thürme, 
Traurig faß die Jungfrau dort; 
Lauſchte nächtlichem Gefange, 

Sah hinab ins Schlachtgewühh, 
Sah es, wie im MWaffendrange 
Ihr getreuer Gireiter fiel. 
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Und ein Alter, dumpf und trübe, 
Lagerte fih auf die Welt, 

Das die fhöne Jugendliebe 

Wie ein Traum befangen hält. 
Sm Borübereilen grüßen — 
Sich mit Blicken, voll von Schmerz, 
Die ſich feſt und ewig ſchließen 
Möchten an das treue Herz. 


Welkt, ihr Blumen und ihr Bäume, 
Höhnet nicht der Liebe Schmerz! 
Sterbet auch, ihr Jugendkeime! 
Schmachte hin, du volles Herz! 

In die Öde Nacht der Grüfte 
Sinft, ihr Sünglinge, hinab! 
Flieder wallen in die Lüfte, 

- Mofen blühn um euer Grab. 


Lied eines Armen, 


Jq bin ſo gar ein armer Mann 
Und gehe ganz allein, 

Sch möchte wohl nur einmal nor 
Recht frohen Muthes fein. 


Sn meiner lieben Neltern Haus 
War ich ein frohes Kind, 

Der bittre Kummer ift mein Theil 
Seit fie begraben find, 
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Der Reihen „Bärten feh’ ih blühn, 
Sch ſeh' die goldne Saat: 

Mein ift der unfruchtönre Weg, 
Den Cory’ und Mühe trat. 


Doch weil ich gern mit fiillem Weh 
Sn froher Menfhen Schwarm, 

Und wünfche Jedem guten Tag, 

Sp herzlih und fo warm, 


O reicher Gott! du lieſſeſt doch 
Nicht ganz mich freudenleer: 
Ein füßer Troft für ale Welt 
Ergießt fih himmelher. 


Noch fleigt in jedem Dörflein ja 
Dein heilig Haus empor; 

Die Orgel und ter Chorgefang 
Grtönet jedem Ohr. 


Noch leuchtet Sonne, Mond und Stern 
En liebevoll auch mir, 

Und wann die Abendglocke halt, 

Da red’ ib, Herr, mit dir, 


Einſt öffnet jedem Guten ſich 

Dein hoher Freudenfaul, 

Dann komm' auch id im Feierfleid 
Und feße mic an's Mahl. 
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Geſang der Lünglinge. 


Hailig iſt die Jugendzeit! 
Treten wir in Tempelhallen, 
Wo in dürfirer Einjamfeit 
Dumpf die Tritte widerjchallen ! 
Edler Geift des Ernſtes voll 
Sih in Zünglingsfeelen Tenfen, 
Jede ftill und andachtsvoll 
Shrer heil’gen Kraft gedenken. 


Gehn wir in’s Gefild hervor, 
Das fi) ſtolz dem Himmel zeiget, 
Der fo feierfih empor 

Ueber'm Erdenfrühling fteiget! 
Eine Welt von Fruchtbarkeit 
Wird aus diefer Blüte brechen. 
Heilig ift Die Frühlingszeit, 

Soll an Ziünglingefeelen ſprechen! 


Faſſet Die Pofale nur! 

Seht ihr nicht fo purpuren blinfen 
Blut der üppigen Natur? 

Laßt und hohen Muthes trinken! 
Daß ſich eine Feuerfraft 

Selig in der andern fühle, 

Heilig ift ter Rebenſaft, 

Iſt des Jugendſchwungs Geſpiele. 
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Seht das holde Mädchen hier! 
Sie entfaltet fih im Spiele; 

Eine Welt erbküyt in ihr . 
Zurter himmliſcher Gefühle. 

Sie gedeiht im Sonnenfchein, 
Unire Kraft in Sturm und Regen. 
Heilig foll das Mädchen feyn, 
Denn wir reifen und entgegen! 


Darum geht ın Tempel ein, 

Ereln Ernft in euch zu fangen; 
Stärft an Frühling euch und Weit, 
Sonnet euch an ſchönen Augen! 
Jugend, Frühling, Feſtpokal, 
Mädchen in der holden Blüte, 
Heilig ſei'n ſie allzumal 

Unſrem ernſteren Gemüthe! 


Lied des Gärtners. 


| Laßt euch pflücken, laßt euch pflücken, 
Lichte Blümlein, meine Luft! 

Denn ihr follet Tieblih ſchmücken 
Meiuer fchönften Fürftin Bıuft. 


Sfuhet purpurn nach der Süßen, 
Neugelt blau empor zu ihr! 

Ah! ihr müßt ed endlich büßen, 
Sinfen ohne Glanz und Zier, 
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Einſt auch glühten meine Wangen, 
Meine Augen hin nach ihr: 

Nun iſt alles Roth vergangen, 
Aller blaue Schimmer mir. 


Die Kapelle. 


Droben ſtehet die Kapelle, 

Schauet ſtill in's Thal hinab, 
Drunten ſingt bei Wieſ und Quelle 
Froh und heil der Hirtenfnab’. 


Traurig tönt das Glöcklein nierer, 
Schauerlih der Leichenchor ; 

Stille find die frohen Lieder, 
Und der Knabe laufcht empor. 


Droben bringt man fie zum Grube 
Die fih freuten in dem Thal; 
Hirtenfnabe! Hirtenfnabe! 

Dir auch ſingt man dort einmal, 


— 
Die ſanften Tage. 


Ja bin ſo hold den ſanften Tugen, 


Wann in der erften Frühlingszeit 
Der Himmel, blaulich aufgefhhlagen, 
Zur Erde Glanz und Wärme freut; 
Die Thäler noch von Eiſe grauen, 
Der Hügel fhon fih fonnig hebt; 
Die Mädchen fih in’s Freie trauen, 
Der Kinder Spiel fi neu belebt. 
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Dann ſteh' ich auf dem Berge droben 
Und ſeh' es alles, ſtill erfreut, 

Die Bruſt von leiſem Drang gehoben, 
Der noch zum Wunſche nicht gedeiht. 
Sch bin ein Kind und mit tem Gpiele 
Der heiteren Natur vergnügt, 

In ihre ruhigen Gefühle 

Iſt ganz die Seele eingewiegt. 


Sch bin fo hold tem fanften Tagen, 

Wann ihrer mild befonnten Flur 

Gerührte reife Abfchied ſagen; 

Dann ift die Feier ter Natur, 

Sir prangt nicht mehr mit Blüth’ und Fülle 
Al ihre regen Kräfte ruhn, 

Sie fammelt ſich in füße Gtille, 

In ihre Tiefen ſchaut fie num. 


Die Seele, jüngft jo hoch getragen, 
Sie jenfet ihren fiolzen Flug, 

Sie lernt ein friedliches Entfagen, 
Erinnerung ift ihr genug. 

Da iſt mir wohl im fanften Schweigen, 
Das die Natur der Seele gab; 

Es iſt mir fo, als dürfe ich fteigen 
Hinunter in mein ftilles Grub. 


Im Herbſte. 


Sem gegrüßt mit Frühlingswonne, 
Blauer Himmel, goldne Sonne! 
Drüben auch aus Gartenhalfen 
Hör! ich frohe Suiten fchallen. 
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Ahneſt du, o Seele, wieder 
Sanfte', füge Frühlingslieder? 
Sieh umher die falben Bäume! 
Ach! es waren holde Träume. 





Wunder. 


Sie wir ein Kind vor wenig Tagen, 
Sie ift es nicht mehr], wahrlich nein! 
Bald ift die Blume aufgefchlagen, 

Bald hüllt fie halb fih wieder ein, 
Wen Fann ich um das Wunder fragen? 
Wie? oder täufcht mich holder Schein? 


Sie fpriht fo ganz mit Kinderfinne, 
Sp fromm ift ihrer. Augen Spiel; 

Doch großer Dinge werd’ ich inne, 
Sch ſchau' in Tiefen ohne Ziel. 

Fa! wunder find’d der fügen Minne, 
Die Minne hat der Wunder viel. 





Mein Gefang. 


Ds ih die Freude nie empfunden ? 
Ob ftetd mein Lied fo traurig klang? 
D nein! ich lebte frohe Stunden, 

Da war mein Leben Luftgefang. 

Die milde Gegenwart der Süßen 
Berflärte mir das Blumenjahr. 

Was Morgenträume mir verhießen, 
Das muchte ftetd ver Abend wahr. 


— 16 — 


O könnten meiner Wonne zeugen 
Des Himmels und der Bäche Blau, 
Die Haine mit din Blüthenzweigen, 
Der Garten und die lichte Au’! 
Die haben Alles einſt gefehen 

Und haben Alles einft gehört. 

Doh ah! fie müſſen traurig ftehen, 
Auch ihre Zier ift num zerftört 


Du aber zeuge, meine Traute! 

Du Ferne mir, du Nahe doc! 

Du denfft der Pindlich frohen Laute, 

Du denfft der fel’gen Blicke noch. 

Wir hatten uns fo ganz empfunden, 
Wir fuchten nicht das enge Wort; 

Uns floß der rafhe Strom der Stunden 
In freien Melodieen fort. 


Du fchiedeft hin, die Welt warb öde, 
Sch flieg hinab in meine Bruft; 

Der Lieder fünfte Klagerede 

St al mein Troft und meine Luſt. 
Was bleibt mir, ald in Trauertönen 
Zu fingen die Bergangenheitj? 

Und als mich fehmerzlich hinzufehnen 
In neue goldne Liebeszeit? 


Mönch und Schäfer. 
| Mönch. 


Nas ftehft du jo in ſtillem Schmerz? 
O Schäfer, ſag' ed mir! 

Wohl fchlägt auch hier ein wundes Herz 
Das ziehet mich zu dir, 
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Schäfer. 


Du fragefit noch! o fieh umher 
Sn meinem trauten Thal! 
Die weite Au’ ift blumenleer 
Und jeder Baum ift fahl. 


Mönch. 


Du Mage nicht! Was ift dein Weh? 
Was, als ein fihwerer Traum? 

Bald glänzt die Blume aus dem Klee, 
Die Blüthe von dem Baum. 


Dann fteht das Kreuz, davor ich knie', 
Im grünen Baumgefild; 

Doh ah! es grünt und blühet nie, 
Trägt ftetd ein fierbend Bild. 


Sıchäfers Sonntagslied. 


Das ift der Tag ded Herrn! 
Ih bin alfein auf weiter Flur, 
Noh Eine Morgenglode nur; 

Nun Stille nah und fern. 


Anbetend knie' ich bier. 

O füßes Graun! geheimes Wehn ! 
Als knieten Viele’ ungefehn 

Und befeten mit mir, 


Uhland’s Gedichte. 
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Der Himmel, nah und fern. 

Er iſt fo Far und feierlich, 

Sp ganz, ald wollt’ er öffnen fi. 
Das ift der Tag des Herrn! 


Geſang der Nonnen, 


Erhebet euch mit heil'gem Triebe, 
Ihr frommen Schweſtern, himmelan, 
Und ſchwebt auf blühnder Wolkenbahn! 
Da leuchtet uns die reinſte Sonne, 
Da ſingen wir in Frühlingswonne 
Ein Lied von dir), du ew'ge Liebe! 


Ob welfen alle zarte Blüthen 

Bon dem Genuß der ird’fhen Blut: 
Du bift ein ewig Jugendblut 

Und unfrer Bufen ftäte Fülle, 

Die ew'ge Flamme, die wir ftille 
Am Altar und im Herzen hüten. 


Du fliegeft nieder, ew'ge Güte, 

Du lagſt, ein lächelnd Himmelsfind, 
Im Arm der Sungfrau, füß und lind; 
Sie durft' aus deinen hellen Augen 
Den Glanz der Himmel in fi faugen, 
Bis fie die Glorie umglühte. 
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Du Haft mit göttlihem Erbarmen 

Am Kreuz die Arme aisdgefpannt. 

Da ruft der Sturm, da dröhmt das Sand, 
Kommt her, fommt her von allen Orten, 
Ihr Todte, forengt des Grabes Pforten! 
Er nimmt euch auf mit offnen Armen. 


D Wunderlieb’, o Liebeswonne ! 

Sft diefe Zeit ein Schlummer mir, 

Sp träum’ ich fehnlih nur Yon dir, 
Und ein Erwachen wird es geben 

Da werd’ ih ganz im dich verfehmeben, 
Ein Gfutftral in die große Sonne. 


Des Knaben Berglied. 


Jq bin vom Berg der Hirtenknab', 
Seh’ auf die Schlöffer all herab. 
Die Senne firalt am erften hier, 
Am längſten weilet fie bei mir. 
Ich bin ver Knab' vom Berge! 


Hier ift des Stromes Mutterhaus 

Ich trin® ihm frifh vom Stein heraus, 
Er brauft vom Fels in wilden Lauf, 
Sch fang’ ihm mit den Armen auf. 
Ich bin der Knab' vom Berge! 
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Der Berg, der iſt mein Eigenthum, 
Da ziehn die Stürme rings herum, 
Und heulen ſie von Nord und Süd, 
So überſchallt fie doch mein Lied: 
Ich bin der Knab' vom Berge! 


Sind Blitz und Donner unter mir, 
So ſteh' ich hoch im Blauen hier; 
Ich kenne ſie und rufe zu: 

Laßt meines Vaters Haus in Ruh! 
Ich bin der Knab' vom Berge! 


Und wann die Sturmglock einſt erſchallt, 

Manch Feuer auf den Bergen wallt, 

Dann ſteig' ich nieder, tret' in's Glied, 

Und ſchwing' mein Schwert, und ſing mein Lied, 
Ich bin der Knab' vom Berge! 


Brautgefang: 


Das Haus benedei’ ich und preif es laut, 
Dus empfangen hat eine Jieblihe Braut: 
Zum Garten muß es erblühen, 


Aus dem Brautgemad) tritt eine herrlihe Sonn’ 
Wie Nachtigalln locket die Flöte, 

Die Tiſche wuchern wie Beete, 

Und es ſpringet des Weines goldener Bronn, 
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Die Frauen erglühen 

Zu Lilien und Roſen; 

Wie die Lüfte, die loſen, 

Die durch Blumen ziehen, 
Rauſchet das Küſſen und Koſen. 


Entfchluf;, 


Sie fommt in diefe ſtillen Gründe, 
Ich mag’ ed heut’ mit kühnem Muth, 
Was fol ich beben vor dem Kinde, 
Das Niemand was zu Leide thut? 


* 


Es grüßen Alle ſie ſo gerne, 

Sch geh’ vorbei und wag' es nicht; 
Und zu dem allerichönften Sterne 
Erheb’ ih nie mein Angeficht. 


Die Blumen, die nach ihr fich beugen, 
Die Vögel mit dem Luftgefang, 

+ Sie dürfen Liebe ihr bezeugen; , 
Warum ift mir allein fo bang? 


Dem Himmel hab’ ich oft geflaget 
In langen Nächten bitterlich: 
Und habe nie vor ihr gemaget 
Das Eine Wort: ich liebe dicht 


Ich will mich lagern unterm Baume, 
Da wandelt täglich fie vorbei; 
Dann will ich reden ald im Truume, 
Wie fie mein füßes Leben fei, 


Ich will — o wehe! welches Schreden ! 
Sie kommt heran, fie wird mich fehn; 
Ich will mih in den Buſch verfteden, 
Da feh’ ich fie vorübergehn. 


Lauf der Welt. 


An jedem Abend geh’ ich aus, 
Hinauf den Wiefenfteg. 

Sie fhaut aus ihrem Gartenhaus, 
Es ftehet hart am Weg. 

Wir haben uns noch sie beftellt, 
Es ift nur fo der Lauf der Welt. 


Ih weiß nicht, wie es fo gefchah, 
Seit lange fü ich fie. 

Ih bitte nicht, fie ſagt micht: ja! 
Doch fagt fie: nein! auch nie, 

Wenn Lippe gern auf Lippe ruht, 

Wir hindern’s nicht, uns dünkt es gut. 
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Das Lüftchen mit der Roſe ſpielt, 
Es fragt nicht: haſt mich lieb? 
Das Röschen ſich am Thaue kühlt, 
Es ſagt nicht lange: gieb! 

Ich liebe ſie, ſie liebet mich, 

Doch Keines ſagt: ich liebe dich! 


Waldlied. 


Im Walde geh' ich wohlgemuth, 
Mir graut vor Räubern nicht; 

Ein liebend Herz iſt all mein Gut, 
Das ſucht kein Böſewicht. 


Was rauſcht, was raſchelt durch den Buſch? 
Ein Mörder, der mir droht? 

Mein Liebchen kommt geſprungen, huſch! 
Und herzt mich faſt zu Tod. 


Seliger Tod. 


Geſtorben war ich 
Vor Liebeswonne; 
Begraben lag ich 
In ihren Armen; 
Erwecket ward ich 
Von ihren Küſſen; 
Den Himmel ſah ich 
In ihren Augen. 
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Untreue. 


Dir ift die Herrfchuft längft gegeben 
In meinem Liede, meinem Leben; 
Nur diefe Naht, o welch ein Traum! 
D laß das ſchwere Herz mic; Töfen! 
Es ſaß ein fremd verfchleiert Weſen 
Dort unter unfrer Liebe Baum. 


Wie Hält fie meinen Sinn gefangen ! 
Ich nahe mich mit füßem Bangen, 
Sie aber hebt den Schleier leicht; 
Da feh’ ih — deine lieben Augen, 
Ad! deine blauen, trauten. Augen, 
Und jeder fremve Schein entweidt. 


Die Abgefchiedenen. 


So hab' ich endlich dich gerettet 
Mir aus der Menge wilden Reihn; 
Du biſt in meinen Arm gekettet, 
Du biſt nun mein, nun einzig mein. 
Es ſchlummert Alles diefe Stunde, 
Nur wir noch leben auf der Welt: 
Wie in der Waſſer ftillem Grunde 
Der Meergott feine Göttin hält. 
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Verrauſcht iſt all das rohe Toſen 

Das deine Worte mir verſchlang; 

Dein leiſes, liebevolles Koſen 

Iſt nun mein einz'ger, füßer Klang. 
Die Erde liegt in Nacht gehüllet, 

Kein Licht erglänzt auf Flur und Teich, 
Nur diefer Lampe Schimmer füllet 
Noch unfrer Liebe Pleines Reich. 





Die 3ufriedenen. 


Ren faß bei jener Linde 

Mit meinem trauten Kinde, 

Wir fügen Hand in Hand, 

Kein Blättchen raufht” im Winde, 
Die Sonne jhien gelinde 

Herab aufs ſtille Land. 


Wir fußen ganz verfchwiegen, 
Mit innigem Bergnügen, 

Dad Herz faum merklich fchlug. 
Was follten wir auch fügen? 
Was Fonnten wir uns fragen ? 
Wir mußten ja genug. 


Es mocht' und nichts mehr fehlen, 
Kein Sehnen Ponnt’ uns quälen, 
Nichts Liebes wur uns fern. 

Aus liebem Aug’ ein Grüßen, 
Bom lieben Mund ein Küffen 
Gab Eind dem Andern gern. 


Hohe Liebe. 


e- 

In Liebesarmen ruht ihre trunfen, 
Des Lebens Früchte mwinfen euch; 
Ein Bli nur ift auf mich gefunfen, 
Doch bin ich vor euch allen reich. 


Dad Glück der Erde mi ich gerne 
Und bfid”, ein Märtyrer, hinan, 
Denn über mir, in goldner Ferne 
Hat fi) der Himmel- aufgethan. 


Nähe. 


Fa tret’ in deinen Garten‘; 
Wo, Süße, mweilft du heut? 
Nur Schmetterlinge flattern 

Durch diefe Einfamkeit. 


Doch wie in bunter Fülle 
Hier deine Beete ftehn! 
Und mit den Blumendüften 
Die Weſte mich ummehn! 
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Ich fühle dich mir nahe, 
Die Cinfamfeit belebt; 

Wie über feinen Welten 
Der Unfichtbare fchmebt. 


Vorabend, 


DICH ftreift vorbei im Dämmerlicht ? 
War's nicht mein holdes Kind? 

Und wehten aus dem Körbchen nicht 
. Die Rofendüfte lind? 


3a, morgen ift das Maienfeft ! 

D morgen, welche. Luft: 

Wann fie fih glänzend fchauen läßt, 
Die Röslein an der Bruft. 





Der Sommerfaden. 


Da fliegt, ald wir im Felde gehen, 
Ein Sommerfaden über Land, 

Ein leiht und licht Gefpinnft der Feen, 
Und Fnüpft von mir zu ihr ein Band. 
Ich nehm’ ihn für ein günftig Zeichen, 
Ein Zeichen, wie die Lieb’ es braucht. 
D Hoffnungen der Hoffnungsreichen, 
Aus Duft gemwebt, von Luft zerhaucht! 
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Nachts. 


Dem ftilen Haufe blick ich au, 
Gelehnt an einem Baum; 

Dort liegt fie wohl in ſchöner Ruh’ 
Und glüht in füßem Traun. 


⸗ 


Zum Himmel blick' ich dann empor, 
Er hängt mit Wolken dicht. 

Ach! hinter ſchwarzem Wolkenflor, 
Da glänzt des Vollmonds Licht. 





Schlimme Nachbarſchaft. 


Pur felten fomm’ ich aus dem Zimmer, 
Doch mill die Arbeit nicht vom Drt, 
Geöffnet find die Bücher immer, 

Doch Feine Seite rück' ich fort. 


Des Nahbars Tieblih Ylötenipielen 
Nimmt jest mir die Gedanfen hin, 
Und jest muß ich hinüberfchielen 
Nach meiner hübfchen Nachbarin. 
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BGauernregel. 


Im Sommer ſuch' ein Liebchen dir 
In Garten und Gefild! 

Da ſind die Tage lang genug, 

Da ſind die Nächte mild. 


Sm Winter muß der ſüße Bund 
Schon feft gefchloffen fein, 

Sp dartft nicht lange ftehn im Schnee 
Bei Faltem Mondenfcein. 


Hans und Grete. 
Sie. 


Gugſt du mir denn immer nach, 
Wo du nur mich findeſt? 

Nimm die Aeuglein nur in Acht! 
Daß du nicht erblindeft. 


Er. . 
Guckteſt du nicht ſtets herum, 
MWürdeft mich nicht fehen; 
Nimm dein Hälschen doch in Acht! 
Wirſt e8 noch verdrehen, 


— — 


Der Schmied: 


Ja hör' meinen Schatz, 

Den Hammer er ſchwinget, 
Das rauſchet, das klinget, 
Das dringt in die Weite, 
Wie Glockengeläute 

Durch Gaſſen und Platz. 


Am ſchwarzen Kamin, 
Da ſitzet mein Lieber, 
Doch geh' ich vorüber, 
Die Bälge dann ſauſen, 
Die Flammen aufbraufen 
Und lodern um ihn. 


Jägerlied, 


Kein beßre Luft im diefer Zeit, 
Als durh den Wald zu dringen; 
Wo Droffel fingt und Habicht fchreit, 
Wo Hirfh’ und Rehe fpringen, 


D ſäß' mein Lieb im Wipfel grün, 
Thät wie ne Droffel fchlagen! 

D fpräng’ es, wie ein Reh, dahin, 
Das ich ed könnte jagen! 


Des Hirten Wiuterlied, 


D Winter, Ichlimmer Winter ! 
Wie ift die Welt fo Hein! 
Du drängt und all’ in die Thäler, 
In die engen Hütten hinein. 


Und geh’ ich auch vorüber 

An meiner Liebſten Haus, 

Kaum fieht fie mit dem Köpfchen 
Zum Fleinen Aenfter heraus, 


Und nehm’ ich's Her; in die Hände 
Und geh’ hinauf in's Hans: 

Sie fist zwifhen Vater und Mutter, 
Schaut faum zu den Weuglein heraus‘ 


D Sommer, fhöner Sommer! 
Wie wird die Welt fo meit! 

Se höher man fteigt auf die Berge, 
Je weiter fie ſich verbreit't. 


Und ſteheſt du auf dem Zelfen, 
Traut Liebhen! ich rufe dir zu, 
Die Halle ſagen es weiter, 

Doh Niemand hört es, als du. 
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Und halt’ ich dich in den Armen 
Auf freien Bergeshöhn: 

Wir fehn in die weiten Lande, 
Und werden doch nicht gefehn. 


Lied des Gefangenen. | 


Wie lieblicher Klang! 

O Lerche, dein Sang, 

Er hebt ſich, er ſchwingt ſich in Wonne. 
Du nimmſt mich von hier, 

Sch finge mit dir, 

Wir eigen durh Wolfen jur Sonne. 


O Lerche! du neigft 

Dich nieder, ‚du fchmeigft, 

Du finfft in die blühenden Auen. 
Sch ſchweige zumal 

Und finfe zuthal, 

Ah! tief in Moder und Grauen. 


Der Kirchhof im Frühling. 


Stiller Garten, eile nur, 

Dich mit jungem Grün zu decken, 
Und des Bodens letzte Spur 

Birg mit dichten Roſenhecken! 


Schließe feſt den ſchwarzen Grund! 
Denn ſein Anblick macht mir bange, 
Ob er Keines aus dem Bund 
Meiner Liebſten abverlange. 


Will mich ſelbſt die dumpfe Gruft, 
Nun wohlan, fie mag mich raffen! 
Dünft mir gleih, in frifcher Luft 
Hält’ ih Manches noch zu fchaffen. 


Frühlingslieder, 


1. Srühlingsahnung. 


O ſanfter, ſüßer Hauch! 
Schon weckeſt du wieder 
Mir Fruͤhlingslieder, 

Bald blühen. die Veilchen auch 


Uhland's Gedichte. 


2, Frühlingsglaube. 


Die linden Lüfte find erwacht, 

Sie fünfeln und weben Tag und Nacht, 
Sie ſchaffen an allen Enden, 

O frifher Duft, o neuer Klang! 

Nun, armes Herze, fei nicht bang! 
Nun muß fih Alles, Alles wenden. 


Die Welt wird fehöner mit jedem Tag, 
Man weiß nicht, was noch werden mag, 
Das Blühen will nicht enden, 

Es blüht Das fernfte, tieffte Thal: 
Nun, armes Herz, vergiß der Quali 
Nun muß fi) Alles, Alles wenden. 


3: Srühlingsruhe 


O legt mich nicht in's dunkle Grab, 
Nicht unter die grüne Erd' hinab! 
Soll ich begraben ſeyn, 

Lieg' ich in's tiefſte Gras hinein. 


In Gras und Blumen lieg' ich gern, 
Wenn eine Flöte tönt von fern, 

Und wenn hoch obenhin 

Die heilen Frühlingswolken ziehn. 


4. Srühlingsfeier. 


Süßer, goldner Früplingstag! 
Inniges Entzüden! 

Wenn mir je ein Lied gelang, 
Sollt' ed heut nicht glücken? 


Doch warum in diefer Zeit 
An die Arbeit treten? 

Frühling ift ein hohes Feſt: 
Laßt mich ruhn und beten! 





5. Lob des Srühlings. 


Saatengrün , Beilhenduft, 
Lerchenwirbel, Amfelfchlag, 
Sonnenregen, linde Luft! 


Wenn id folhe Worte finge, 


Braucht ed dann moch großer Dinge, 
Dich zu preifen, Frühlingstag ? 


6. Frühlingstroft. 


is zagſt du, Herz, in folhen Tagen, 
Wo felbft die Dorne Nofen tragen? 
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T. Künftiger Frühling. 


Wohl blühet jedem Jahre 
Sein Frühling, mild und licht, 
Auch jener große, klare — 
Getroſt! er fehlt dir nicht; 
Er iſt dir noch beſchieden 

Am Ziele deiner Bahn, 

Du ahneſt ihn hienieden, 

Und droben bricht er an. 


8. Srühlingslied des Recenfenten, 


Fruhling iſt's, ich Taf’ es gelten, 
Und mich freut's, ich muß geftehen, 
Daß man Fann ſpazieren gehen, 
Ohne juft fih zu erfälten. 


Störche fommen an und Schmwalben, 
Nicht zu frühe, nicht zu frühe! 
Blühe mur, mein Bäumen, bfühe! 
Meinethalben, meinethalben ! 


Sa! ich fühl ein wenig Wonne, 
Denn die Lerche fingt erträglich, 

Philomele nicht abtäglich, 

Nicht fo übel ſcheint die Sonne. 


Daß ed Keinen überrafche, 

Mih im grünen Feld zu fehen! 
Nicht verſchmäh' ich auszugehen, 
Kleiftend Frühling in der Tafche. 


— — 
Der Ungenannten. 


Auf eines Berges Gipfel, 

Da möcht' ich mit dir ſtehn, 
Auf Thäler, Waldeswipfel 

Mit dir herniederſehn; 

Da möcht' ich rings dir zeigen 
Die Welt im Frühlingsſchein, 
Und ſprechen: wär's mein eigen, 
So wär' ed mein und dein. 


Sn meiner Seele Tiefen, 

O fähft du da hinab, 

Mo alle Lieder fchliefen, 

Die je ein Gott mir gab! 

Da würdeft du erfennen, 

Wenn echtes ich erftrebt, 

Und mag's auch dich nicht nennen, 
Doch iſt's von dir belebt. 


Freie Kunft. 


Singe, wen Gefung gegeben, 
In dem deutfchen Dichterwald ! 
Das ift Freude, das ift Leben, 
Wenn's von allen Zweigen fchall.. 


Nicht an wenig ſtolze Numen 
Iſt die Liederfunft gebannt; 

» Ausgeftreuet ift der Samen 
Ueber alles deutfche Land, 
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Deines vollen Herzens Triebe, 
Sieb fie Fed im Klange frei! 
Säufelnd wandle deine Liebe, 
Donnernd uns dein Zorn vorbei! 


Singſt du nicht dein ganzes Leben, 
Sing’ doch in der Zugend Drang! 
Nur im Blüthenmond erheben 
NMachtigallen ihren Sang. 


Kann man's nicht in Bücher binden, 
Was die Stunden dir verleihn; 
Sieb ein fliegend Blatt den Winden, 
Muntre Zugend hafdht es ein. 


Sahret wohl, geheime Kunden, 
Nefromantif, Alchymie! 

Formel hält uns nicht gebunden, 
Unfre Kunft heißt Poeſie. 


Heilig achten wir die Geifter, 
Aber Namen find uns Dunft; 
Würdig ehren wir die Meifter, 
Mber frei ift uns die Kunft. 


Nicht in Falten Marmorfteinen, 
Nicht in Tempeln, dumpf und todt: 
In den frifchen Eichenhuinen 

Webt und rauſcht der deutfche Gott.- 
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Oitte. 


Ja bitt euch, theure Sänger, 
Die ihr fo geiſtlich fingt, 
Führt diefen Ton nicht länger, 
So fromm er euch gelingt ! 
Will Einer merken Iaffen, 
Daß er mit Gott es hält, 

So muß er fer erfaffen 

Die arge, böfe Welt. 


Auf eine Tänzerin, 


Nenn "du den leichten Reigen führeft, 
Menn du den Boden kaum berühreft 
Hinfhwebend in ber Jugend Glanz; 
Sn jedem Aug’ iſt dann zu leſen, 

Du feieft nicht ein irdiih Wefen, 

Du feieft Nether, Seele ganz. 


Mir aber grauet: wenn nad oben 

Du plötzlich würdeft nun enthoben, 

Wie wäreft, Seele, du bereit? — 
MWohlan! der fih auf Blumen fchuufelt, 
Der Schmetterling, der ewig gaufelt, 
Iſt Sinnbild der Unfterblichfeit. 


Auf einen verhungerten Dichter, 


GH war ed dir befcheret, 
Du lebteft kummervoll, 
Du haft dich aufgezehret, 
Recht wie ein Dichter foll. 


Das gab die Pieride 

An deiner Wiege Fund; 

Sie weihte dir zum Liede, 
Zu Andrem nicht, den Mund, 


v 


Die Mutter ſtarb dir frühe, 
Man ſah an dem Verluſt, 
Daß dir fein Heil erblühe 
Bon einer ird’fhen Bruft. 


Die Welt mit ihren Schäßen, 
Mit allem Ueberfluß, 

Soll nur dein Auge letzen, 
Für Andre der Genuß! 


Der Frühling war dein Leben, 
Die Blüthe war dein Traum, 
Ein Andrer preft die Neben, 
Ein Andrer leert den Baum, 


Du haft an manchem Tuge 
Den Waſſerkrug geftürzt, 
Indeß man Zeftgelage 
Mit deinem Lied gewürst. 
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Dir warft ſchon hier verkläret 
Uud wenig mehr als Geift, 
Nun bift du heim. gefehret, 
Mo man Ambrofia fpeift. 


zu Grab getragen werde, 
Was einem Leichnam gleicht! 
Du drüdeft nicht die Erde, 
Sei dir die Erde leicht! 


Das Thal, 


Wie willſt du dich mir offenbaren, 

Wie ungewohnt, geliebtes Thal? 

Nur in den frühſten Jugendjahren 
Erſchienſt du ſo mir manchesmal. 

Die Sonne ſchon hinabgegangen, 

Doch auf den Bächen klarer Schein! 
Kein Lüftchen ſpielt mir um die Wangen, 
Doch ſanftes Rauſchen in dem Hain! 


Es duftet wieder alte Liebe, 

Es grünet wieder alte Luſt; 

Ja ſelbſt die alten Liedertriebe 

Beleben dieſe kalte Bruſt. 

Natur! wohl braucht es ſolcher Stunden, 
So innig und ſo liebevoll, 

Wenn dieſes arme Herz gefunden, 

Das welkende geneſen ſoll! 
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Bedrangt mid) einſt die Welt noch bänzger, 
So ſuch' ich wieder dih, mein Thal! 
Empfange dann den Franfen Sänger 

Mit folder Milde noch einmal! 

Und fine ich dann ermuttet nieder, 

So öffne leiſe deinen Grund, 

Und nimm mich auf, und fihließ ihn wieder, 
Und grüne fröhlih und gefund! \ 





- 


Ruhethal, 


Wann im legten Abendſtral 
Goldne Wolkenberge fteigen 
Und wie Alpen ſich erzeigen, 
Frag' ich oft mit Thränen: 
Liegt wohl zwiſchen jenen 
Mein erſehntes Ruhethal? 


Abendwolken. 


Wolten ſeh' ich abendwärts 
Ganz in reinſte Glut getaucht, 
Wolken ganz in Licht zerhaucht, 
Die fo ſchwül gedunkelt hatten. 
Sa! mir fagt mein ahnend Herz: 
Einſt noch werden, ob auch fpit, 
Wann die Sonne niedergeht, 
Mir verflärt der Seele Schutten. 


— 43 


Mailied. 


Wenig hab' ich noch empfunden 
Von der werthen Frühlingszeit; 

All die Luſt und Lieblichkeit 

Hat zu mir nicht Bahn gefunden. 
Ach! was ſollt' ein Herz dabei, 
Das ſich ſo zeriſſen fühlet! 

Jetzt empfind' ich erſt den Mai, 
Seit der Sturm in Blüthen wühlet. 


Klage, 


Lebendig ſeyn begraben, 

Es iſt ein ſchlimmer Stern! 
Doch kann man Unglück haben, 
Was jenem nicht zu fern: 
Wenn man, bei heißem Herzen 
Und innern Lebens voll, 

Vor Kümmerniß und Schmerzen 
Frühzeitig altern ſol 


Rechtfertigung. 


Wohl geht der Jugend Sehnen 
Nach manchem ſchönen Traum 
Mit Ungeſtüm und Thränen 
Stürmt ſie den Sterneraum. 
Der Himmel hört ihr Flehen 
Und lächelt gnädig: nein !] 

Und läßt vorübdergehen 

Den Wunſch zufammt der Pein. 


Wenn aber nın vom Scheine 
Das Herz fi) abgefehrt, 

Und nur das Nechte, Reine, 
Dad Menfchliche begehrt, 

Und doch, mit allem Gtreben, 
Kein Ziel erreichen Fann; 
Da muß man wohl vergeben 
Die Trauer auh dem Mann, 


An einem heitern Morgen. 


D blaue Luft nach trüben Tagen, 

Wie Fannft du ftillen meine Klagen? 
Wer nur am Regen Frank gemwefen, 
Der mag durch Sonnenfchein genefen. 


D blaue Luft nach trüben Tagen, 

Doch ſtillſt du meine bittern Klagen! 

Du glänzeft Ahnung mir zum Herzen: 
Wie himmlifch Freude labt nah Schmerzen. 


ruf; der Seelen. 


ö Karen fih Die ird’fhen Bande? 
Wird auch mir die Schwinge frei? 
Daß ih in dem Heimathlanne, 
Freundin, dir vereinigt fei? 

‚ ga! dein ſeliges Entſchweben 
309g mir längft den Blid empor. » 
Sept im Lichte, jekt im Leben 
Find’ ich, die ich nie verlor. — 


„Bas vernehm’ ich, lockſt du nieder, 
Der fteigft du auf zu mir? 

Laht mir Erdenfrühling wieder, 
Oder blüht ein fchön’rer hier? 

Sa, in diefer lichten Höhe 

Haft du Eine mir gefehlt. 

Komm! ich fühle deine Nähe, 

Die den Himmel mir befeelt.” 


Auf der Meberfahrt. 


Ueber dieſen Strom, vor Jahren, 
Bin ih einmal ſchon gefahren, 

Hier die Burg im Abendfchimmter, 
Drüben raufht das Wehr, wie immer. 


Und von diefem Kahn umſchloſſen 
Waren mit mir zween Genoſſen: 
Ah! ein Freund, ein vatergleidher, 
Und ein junger, hoffnungsreicher. 
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Sener wirkte ſtill hienieden, 

Und fo ift er auch gefchieden, 
Diefer, braufend vor uns allen; 

SE im Kampf und Sturm gefallen, 


So, wenn ich vergangier Tage, 
Glücklicher, zu denfen muge, 

Muß ic ſtets Genoffen miffen, 
Theure, die der Tod entriffen. 


Doch was alle Freundfchaft bindet, 
St, wenn Geift zu Geift ſich fintet, 
Geiftig waren jene Stunden, 
Geiftern bin ich noch verbunden. — ¶ 


Nimm nur, Fährmann, nimm bie Miethe, 
Dich ich gerne dreifach biete, 

Zween, die mit mir überfuhren, 

Waren geifiige Naturen, 


Die Lerchen. 


Welch ein Schwirren, welch ein Flug? 
Sey willkommen, Lerchenzug! 

Jene ſtreift der Wieſe Saum, 

Dieſe rauſchet durch den Baum. 


Manche ſchwingt ſich himmelan, 
Jauchzend auf der lichten Bahn, 
Eine, voll von Liedesluſt, 
Flattert hier, in meiner Bruft. 


ET 


Dichterfegen. 


Ars ich ging die Flur entlang, 
Laufhend auf der Lerchen Gang, 
Ward ih einen Mann gewahr, 
Arbeitfam mit greifem Haar. 


„Segen — rief ih — dieſem Feld, 
Das fo treuer Fleiß beftellt! 
Segen diefer mwelfen Hand, 
Die noch Sauten wirft in’s Land!” 


Doch mir ſprach fein ernft Geſicht: 
„Dichterfegen frommt hier nicht; 
Laftend, wie des Himmels Zorn, 
- Treibt er Blumen mir, für Korn.” 


„Freund! mein fchlichtes Liederfpiel 
Wert der Blumen nicht zuviel, 
Nur foviel die Nehren ſchmückt 
Und dein Feiner Enfel pflückt.“ 





Maienthau, 


Aur den Wald und auf die Wiefe, 
Mit dem erſten Morgengrau, 

Träuft ein Quell vom Paradiefe, 

Seiler, friiher Maienthau ; 

Was den Mai zum BHeiligthume 

Jeder fügen Wonne fchafft, 

Schmeljt der Blätter, Glanz der Blume, 
Würz' und Duft ift feine Kraft, 


— BB — 


Wenn den Thau die Muſchel trinket 
Wird in ihr ein Perlenſtrauß; 
Wenn er in den Eichſtamm ſinket, 
Werden Honigbienen draus; 

Wenn der Vogel auf dem Reiſe 
Kaum damit den Schnabel netzt, 
Lernet er die helle Weiſe, 
Die den ernſten Wald ergötzt. 


’ 


Mit dem Thau der Maiengloden 
Waſcht die Jungfrau ihr Geficht 
Badet fie die goldnen Locken, 
Und fie glänzt von Himmelslicht; 
Selbft ein Auge, roth gemeinet, 
Labt ſich mit den Tropfen gern, 
Bis ihm freundlich niederfcheinet, 
Thaugetränft, der Meorgenftern. 


Ginfjtenn auch auf mic bernieder, 
Balfam du für jeden Schmerz! 
Netz auch mir die Augenlieder, 
Tränfe mir mein dürftend Herz! 
Gieb mir Jugend, Sangeswonne, 
Himmlifher Gebilde Schau, 

Stärfe mir den Bli zur Sonne, 
Leiſer, frifher Maienthau ! 


Wein und Brod, 


Side Düfte find mein eben, 
Die verfcheuchen alt mein Seid: 
‚Blühen auf dem Berg die Reben, 
Blüht im Thale das Getreid. 


HB 


Donnern werden bald die Tennen, 
Bald die Mühlen raufhend gehn, 
Und wenn die fi müde rennen, 
Werden fih die Keltern drehn. 


Gute Wirthin vieler Zecher ! 

So gefällt mir’s, flink und friſch; 
Kommft du mit dem Wein im “Becher, 
Liegt das Brod ſchon auf dem Tiſch. 


Sonnenwende 


Nun vie Sonne foll vollenden 
Ihre längfte, ſchönſte Bahn, 

Wie fie zögert, fi zu menden 
Nah dem ftillen Deean! 

Ihrer Göttin Jugendneige 

Fühlt die ahnende Natur, 

Und mir dünft, bedeutfam ſchweige 
Rings die abendlihe Flur. 


Nur die Wachtel, die ſonſt iminer 
Frühe jchmälend weckt den Tag, 
Schlägt dem überwachen Schimmer 
Jetzt noch ihren Weckeſchlag; 

Und vie Lerche fleigt im Singen 
Hochauf aus dem duft'gen Thal, 
Einen Blick noch zu erichwingen 
Sn den fihon verfunfnen Stral. 


Uhland's Gedichte, 


Der Sohn, 


ie dort, gewiegt von Weiten, 
Des Mohnes Blüthe glänzt! 
Die Blume, die am beften 

Des Traumgotts Schläfe kränzt; 
Bald purpurhell, als fpiele 

Der MAbendröthe Schein, 

Bald weiß und bleich, als fiele 
Des Mondes Schimmer ein. 


Zur Warnung hört‘ ich fagen, 
Daß der im Mohne jchlief, 
Hinunter ward getragen 

In Träume, ſchwer und tief; 
Dem Wachen felbft geblieben 
Sey irren Wahnes Spur, 
Die Nahen und die Lieben 
Halt' er für Schemen nur, 


In meiner Tage Morgen, 

Da lag auch ih einmal, 
Bon Blumen ganz verborgen, 
In einem fchönen Thal. 

Sie dufteten fo milde) 

Da ward, ich fühlt es Faum, 
Das Leben. mir zum Bilde, 
Das wirflihe zum Traum. 
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Seitdem iſt mir beſtändig, 

Als wär' es ſo nur recht. 

Mein Bild der Welt lebendig, 
Mein Traum nur wahr und ächt; 
Die Schatten, die ich ſehe, 

Sie ſind, wie Sterne, klar. 

O Mohn der Dichtung! wehe 
Um's Haupt mir immerdar! 


Die Malve. 


Wieder hab' ich dich geſehen, 
Blaſſe Malve! blühſt du ſchon? 
Ja! mich traf ein ſchaurig Wehen, 
AU mein Frühling welft davon 
Bit du doch des Herbftes Roſe, 
Der gefunfnen Sonne Kind, 

Bift die flarre, düftelofe, 

Deren Blüthen Feine find. 


Gerne wollt ih dich begrüßen, 
Blühteft du nicht roſenfarb, 

Lögft du nicht das Roth der Süßen, 
Die noch eben glüth' und ftarb. 
Heuchle nicht des Lenzes Dauer! 

Du bedarf des Scheines nicht; 

Haft ja fhöne, dunfle Trauer 

Haft ja weißes, fanftes Ficht. 
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Reiſen. 


Reiſen ſoll ich, Freunde! reiſen, 
Lüften ſoll ich mir die Bruſt? 
Aus des Tagwerks engen Gleiſen 
Lockt ihr mich zu Wanderluſt? 
Und doch hab' ich tiefer eben 
In die Heimath mich verſenkt, 
Fühle mich, ihr hingegeben, 
Freier, reicher, als ihr denkt. 


Nie erfchöpf ich dieſe Wege, 

Nie ergründ' ich diefes Thal, 

Und die altbetretnen Gtege 
Rühren neu mich jedesmal; 
Defters, wenn ich felbfi mir fage, 
Wie der Pfad doch einfam fen, 
Streifen hier am lichten Tage 
Theure Schatten mir vorbei. 


Wann die Sonne fährt von hinnen, 
Kennt mein Her; noch Feine Ruh, 
Eilt mit ihr von Bergeszinnen 
Fabelhaften Inſeln zu; 

‚Tauchen dann hervor die Sterne, 
Drängt ed mächtig mich hinan, 

Und in immer tiefre Ferne 

Zieh ich helle Götterbahn, 


Alt' und neue Jugendträume, 
Zufunft und Vergangenheit, 
Uferlofe Himmelsräume, 

Sind mir ftündli hier bereit. 
Darum, Freunde! will ich reifen, 
Weifet Straße mir und Ziel! 

Sn der Heimath flillen Kreifen 
Schwärmt das Herz doch allzuviel. 


Wanderlieder. 


T. Sebewohl. 


Lone wohl, lebe wohl, mein Lieb! 
Mus noch heute ſcheiden. 

Einen Kuß, einen Kuß mir gieb! 
Muß dich ewig meiden. 


Eine Blüth’, eine Blüth' mir brid, 
Bon dem Baum im Garten! 

Keine Frucht, Feine Frucht für mic! 
Darf fie nieht erwarten. 





2. Scheiden und Mleiden. 


© fol ih nun dich meiden, 
Du meines Lebens Luft! 

Du Füfteft mich zum Scheiden 
Sch. drüde dich an die Bruft. 
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Ach Liebehen! heißt Das meiden, 
Wenn man: fi herit und küßt? 
Ah Liebchen! heißt das fcheiden, 
Wenn man fih feſt umſchließt? 


3. In der Serme. 


Pin ruhen unter den Bäumen hier, 
Die Böglein hör’ ich fo gerne. 

Wie finget ihr fo zum Herzen mir! 
Von unfrer Liebe was wiſſet ihr 

In diefer weiten Ferne? 


Wil ruhen bier an des Baches Rand, 
Mo duftige, Blümlein, ferießen, 

Wer hat euch, Blümleim, hieher gefandt? 
Seid ihr ein hewzliches Liebespfand 

Aus der Ferne von meiner Süßen? 


4. Mlorgenlied. 


Noch ahnt man kaum der Sonne Licht, 
Noch ſind die Morgenglocken nicht 
Im finſtern Thal erklungen. 


Wie ſtill des Waldes weiter Raum! 
Die Vöglein zwitſchern nur im Traum, 
Kein Sang hat ſich erſchwungen. 
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Sch hab’ mich Tängft in's Feld gemacht, 
Und habe ſchon dies Lied erdacht, 
Und hab’ es laut gefungen. 


3. Nachtreise, 


Kr reit' in’s finftre Land hinein, 

Nicht Mond, noch Sterne geben Schein, 
Die Falten Winde tofen. _ 

Oft hab’ ich diefen Weg gemacht, 

Wann goldner Sonnenfhein gelacht, 

Bei Iauer Lüfte Kofen. 


Ich reit' am finftern Garten hin, 
Die dürren Bäume faufen drin, 
Die welfen Blätter fallen. 

Hier pflegt’ ih in der Roſenzeit, 
Wann Alles fih der Liebe weiht, 
Mit meinem Lieb zu wallen. 


Erfofhen ift der Sonne Stral 
Vermwelft die Roſen allzumal, 

Mein Lieb zu Grab getragen. 

Sch reit' in's finftre Land hinein, 
Sm Winterfturm, ohn’ allen Schein, 
Den Mantel umgeichlagen. 


6, Winterreise. 


Bei dieſem kalten Wehen 
Sind alle Straßen leer, 
Die Waſſer fiille ftehen, 
Sch aber fchweif’ umher. 


Die Sonne fcheint fo trübe, 
Muß früh hinuntergehn, 
Erloſchen ift die Liebe. _ 
Die Luft kann nicht befteh’n. 


Nun geht der Wald zu Ende, 
Im Dorfe mac’ ich Halt, 
Da wärm’ ih mir die Hände, 
Bleibt auch das Herze Falt. 


7. Abreise, 


©; hab’ ich mun die Stadt verlafien, 
Wo ich gelebet Tange Zeit; 

Sch ziehe rüftig meiner Straßen, 

Es giebt 'mir Niemand das Geleit, 


Man hat mir nicht den Rock zerriffen 
Es wär' auch Schade für das Kleid! 
Noch in die Wange mich gebiffen 
Bor übergroßem Herzeleid. 
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Auch Keinem hat’s den Schlaf vertrieben, 
Daß ih am Morgen weiter geh‘; 

Sie fonnten’s halten nach Belieben ; 
Bon Einer aber thut mir’d weh. 


8. Einkehr. 


Bei einem Wirthe wundermild, 
Da war ic jüngſt zu Gaſte; 
Ein goldner Apfel war fein Schild 
An einem langen Aſte. 


Es war der gute Apfelbaum, 

Bei dem ich eingefehret; 

Mit ſüßer Koft und frifhem Schaum 
Hat er mich wohl genähret. 


Es kamen in fein grünes Haus 

Biel leichtbeſchwingte Säfte; 

Sie fprangen frei und hielten Schmaus 
Und fangen auf. das Beſte. 


Sch fand ein Bett zu füßer Ruh 
Auf weichen, Igrünen Matten; 

Der Wirth, er deckte ſelbſt mich zu 
Mit feinem Fühlen Schatten. 


Nun fragt’ ich nach der Schuldigkeit, 
Da ſchüttelt' er den Wipfel. 
Geſegnet fey er allezeit, 

Bon der Wurzel bis zum Gipfel! 


9, SHeimhehr, 


O brich nicht, Steg, du zitterſt ſehr! 

O ſtürz' nicht, Fels, du dräueſt ſchwer! 
Welt, geh' nicht unter, Himmel, fall nicht ein, 
Eh’ ih mag bei der Liebften feyn ! 


3immerfpruch. 


Das neue Haus ift aufgericht't, 
Gedeckt, gemauert ift ed nicht, 

Noch können Regen und Sonnenfhein 
Bon oben und überall. herein; 

Drum rufen wir zum Meifter der Welt, 
Er wolle von dem Himmelszelt 

Nur Heil und Gegen gießen aus 

Hier über diefes offne Haus. - 

Zuoberft wol’ er gut Gedeihn 

Sn die Kornböden uns verleihn; 

Sn die Stube Fleiß und Frömmigfeit, 
Sn die Kühe Maß und KReinlichfeit, 
Sn den Stall Gefundheit alfermeift, 

Sn den Keller dem Wein einen guten Geift; 
Die Fenfter und Pforten wol’ er weihn, 
Daß nichts Unſeligs komm' herein, 

Und daß aus diefer neuen Thür 

Bald fromme Kindlein fpringen für. 
Nun, Maurer, dedet und mauert aus! 
Der Gegen Gottes ift im Haus. 


Derfpätetes Hochzeitlied. 


Die Mufe fehlt nicht selten, 
Wenn man fie eben wil; 
Sie ſchweift in fernen Welten 
Und mirgends hält fie ſtill. 
Die Schwärmerin verfräumet 
Gar oft den Glockenſchlag, 
Was ſag ih? fie verfäumet 
Selbſt einen Hochzeittag. 


So auch zu eurem Feſte 
Erſcheinet ſie zu ſpät, 

Und bittet nun aufs Beſte; 
Daß ihr fie nicht verſchmäht? 
Des. Ihönften Glückes Schimmer 
Erglänzt euch eben dann, 

Wenn man euch jegt und immer 
Ein Brautlied fingen Fann. 


Theelied. 





Fr Saiten, tönet fanft und feife, 
Bom leichten Finger kaum geregt! 
Ihr tönet zu des Zärtften Preife. 
Des Zirtften, was die Erde hegt. 


In Indiens mythifhem Gebiete, 
Wo Frühling ewig ſich erneut, 
O Thee, du felber eine Mythe, 
Berlebft du deine Blüthezeit. 
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Nur zarte Bienenlippeni ſchlürfen 
Aus deinen Kelhen Honig ein, 
Fur bunte Wundervögel vürfen 
Die Sänger deines Ruhmes feyn. 


Mann Liebende zum ftillen Fefte 
Sn deine duft’gen Schatten fliehn , 
Dann rühreft leife du die Aeſte 
Und ftreueft Blüthen auf fie hin. 


Sp wächſeſt Du am Heimathftrunde, 
Vom reinften Sonnenlicht genährt, 
Noch hier in diefem fernen Runde 
St uns dein zarter Sinn bewährt. 


Denn nur die holden Frauen halten 
Dih in der mütterlichen Hut; 

Man fieht fie mit dem Kruge walten, 
Wie Nymphen an der heil'gen Flut. 


Den Männern will es ſchwer gelingen, 
Zu fühlen deine tiefe Kraft; 

Nur zarte Frauenlippen dringen 

In deined Zaubers Eigenſchaft. 


Sch feldft, ver Sänger, der dich feiert, 
Erfuhr noch deine Wunder nicht; 
Doch was der Frauen Mund beiheuert, 
Iſt mir zu glauben heil'ge Pflicht. 


Shr aber möget fanft verklingen, 
Ihr meine Saiten faum geregt? 
Nur Frauen können würdig fingen 
Das Zärtfte, was die Erde hegt. 


Metzelſuppenlied. 


Mir haben heut nach altem Brauch 
Ein Schweinen abgefchlachtet ; 

Der ift eın jüdifch efler Gauch, 
Wer fol ein Fleiſch verachtet. 

Es lebe zahm und wildes Schwein! 
Sie leben alle, groß und Flein, 

Die Blonden und die braunen! 


So fäumet denn ihr Freunde, nicht, ° 

Die Würfte zu verfpeifen, 

Und laßt zum würzigen Gericht 

Die Beer fleißig Freifen! 

Es reimt fi trefflih: Wein und Schwein, 
Und paßt ſich köſtlich; Wurft und Durft, 
Bei Würften gilt’d zu bürften. 


Auch unfer edles Sauerfraur, 

Wir follen’® nicht vergeflen; 

Ein Deutfcher hat’ zuerft ‘gebaut, 
Drum iſt's eim deutſches Eſſen. 

Wenn ſolch ein Fleiſchchen, weiß und mild, 
Sm Kraute liegt, das ift ein Bild 

Wie Benus in den Rofen. 


Und wird von fchönen Händen dann 
Das ſchöne Fleifch zerleget, 

Das ift, was einem heutfhen Mann 
Gar füß das Herz beweget. 

Gott Amor naht und fächelt ftill, 
Und denft: nur daß, wer Füllen will, 
Zuvor den Mund fi wiſche! 
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She Freunde, tadfe Keiner mid, 
Daß ih von Schweinen finge! 
Es Fnüpfen Kraftgedanken Ah 
Dft an geringe Dinge, 

Shr Pennet jenes alte Wort, 

She mwißt: ed findet hier und dort 
Ein Schwein auch eine Perle. 


Trinklied. 


Tas ift das für ein durftig Sahr! -- 
Die Kehle lechzt mir immmerdar, 

Die Leber dorrt mir ein, 

Ich bin ein Fiſch auf trodnem Sand, 
Sh bin ein dürres Aderland; 

O ſchafft mir, fchafft mir Wein! 


# 


Was weht doch jegt für trodne Luft! 
Kein Regen hilft, Fein Thau, Fein Duft, 
Kein Trunf will mir gedeihn. 

Ich trin® im allertiefiten Zug, 

Und dennoch wird mir’d nie genug, 
Fällt wie auf heißen Stein. 


Was herrfcht doc für ein hik’ger Stern! 
Er zehrt mir recht am innern Kern 
Und macht mir Herzendpein. 

Man däcte wohl, ich fey verliebt; 

Sa, ja! die mir zu trinfen giebt, 

Soll meine Liebfte feyn- 


Und wenn ed euch, wie mir, ergeht, 
So betet, daß der Wein geräth, 
She Trinfer indgemein ! 

O heil’ger Urban, ſchaff' uns Troft! 
Sieb heuer und viel edeln Moft, 
Daß wir Dich benedein! 


Trinklied, 


Mir find nicht mehr am erften Glas, 
Drum denfen wir gern an dies und daB, 
Was raufhet und was bratfet. 


So denfen wir an den wilden Wald, 
Darin die Stürme faufen, 

Wir hören, wie das Jagdhorn ſchallt, 
Die Ro und Hunde braufen, 

Und wie der Hirſch durch's Waller ſetzt, 
Die Fluten raufden und wallen, 

Und wie der Zäger ruft und hest, 

Die Schüffe fihmetternd fallen. 


Wir find nicht mehr am erfien las, 
Drum denken wir gern an dies umd das, 
Mas rauſchet und was braufet. 


So denfen wir an bas wilde Meer, 
Und hören die Wogen brawfen, 

Die Donner rollen drüberher, 

Die BWirbelwinde faufen. 

Ha! wie das Schifflein ſchwankt und dröhnt, 
Wie Maft und Stange fplittern, 

Und wie der Nothſchuß dumpf ertönt, 
Die Schiffer fluchen und zittern! 


—— 


Wir find nicht mehr. am erſten Sins, 
Drum denfen wir gern an dies und das, 
Was raufchet und was braufet. 


So denfen wir an. die wilde Schlacht, 
Da fechten die deutfchen Männer, 

Das Schwert erflirrt, die Ranze Fracht, 
Es fchnauben die muth’gen Renner. 
Mit Trommelwirbel, Trompetenfhall, 
So zieht das Heer zum Sturme: 
Hin ftürzet von SKanonenfnall 

Die Mauer fammt dem Thurme, 


Wir find nicht mehr am erften Glas, 
Drum denken wir gern an died und dus, 
Mas raufchet und was brauiet. 


So denfen wir an den jüngften Tag, 
Und hören Pofaunen fhallen, 

Die Gräber fpringen von Donnerichlag, 
Die Sterne vom Himmel fallen. 

Es brauft die offne Höllenfluft 

Mit wilden Flammenmeere, 

Und oben in der goldnen Luft, 

Da jauchzen die ſel'gen Chöre. 


Wir find micht mehr am erfien Glas, 
Drum denken wir gern an Died umd das, 
Was raufhet und was brauſet. 


Und nach dem Wald und. der wilden Jagd, 
Nah Sturm und Wellenfchlage, 

Und nach der deutfhen Männer Schlacht, 
Und nad dem jüngften Tuge: 

So denfen wir an uns felber noch, 
An unfer ftürmifch Singen, 

An unfer Zubeln und Lebehoch, 

An unfrer Becher Klingen, 
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Wir find nicht mehr am erften Glas, 
Drum denfen wir gern an dies und das, 
Was raufhet und was braufet. 


Liedeines deutfchen Sängers 


xy fung in vor'gen Tagen 
Der Lieder mancherlei 

Bon alten, frommen Sagen, 
Bon Minne, Wein und Mai. 
Nun iſt] ed ausgefungen, 

Es dünft mir alles Tand; 
Der Heerfhild ift erffungen, 
Der Rut: für's. Baterland! 


Man fagt wohl von den Katten: 
Sie legten Erzring’ an, 

Bis fie gelöst ſich hatten 

Mit einem erkhlagnen Mann. 

Ich ſchlag' den Geift in Bande 
Und werf' an den Mund ein Schloß, 
Bis ich dem Vaterlande 

Gedient als Schwertgenog. 


Und bin ich nicht geboren 

Zu hohem Heldenthum, 

Iſt mir das Lied erforen 

Zu Luft und ſchlichtem Ruhm: 
Doch möcht ih Eins erringen 
In dieſem heil'gen Krieg: 
Das edle Recht zu fingen 
Des deutſchen Volkes Sieg. 


Si 


Auf das Kind eines Dichters. 


Sey ung willfommen, Dichterfind, 
An deined Lebens goldner Pforte! 
Wohl ziemen dir zum Angebind 

Sich Lieder und prohet’fhe Worte, 


in großer Zeit erblüheft du, 

Sn ernften Tagen wundervollen, 

Wo über deiner kind'ſchen Ruh’ 

Des heil’gen Krieges Donner rollen. 


Du aber fchlummre felig hin 

Sn angeftammten Dichterträumen 

Bon Himmelsglanz und Waldesgrün, 
Bon Sternen, Blumen, Blüthenbäumen ! 


Derweil verraufhet der Orkan, 

Es weicht der blut'gen Zeiten Trübe! 

Wohl blühſt als Jungfrau du heran, 
Du fündeft fo das Reich der Liebe. 


Was einft als Ahnung, Sehnfucht nur 
Durchdrungen deined Waters Lieder, 
Das finft von feliger Hinmelsflur 
Als reiches Leben dir hernieder, 
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Vorwärts. 


Vorwärts! Fort und immer fort! 
Rußland rief das ſtolze Wort. 
Vorwärts ! 


Preußen hört das ſtolze Wort, 
Hört ed gern und hallt es fort: 
Vorwärts! 


Auf, gewalt’ges Defterreich! 
Vorwärts! thu's den andern gleich! 
Vorwärts! 


Auf, du altes Sachſenland! 
Summer Vorwärts, Hand in Hand! 
Vorwärts! 


Baiern, Hefien, fehlaget ein! 
Schwaben, Franfen, vor zum Rhein! 
Vorwärts! 


Vorwärts, Holland, Niederland! ⸗ 
Hoch das Schwert in freier Hand! 
Vorwärts! 


Grüß euch Gott, du Schweizerbund, 
Elſaß, Lothringen, Burgund! 
Vorwärts! 


Vorwärts, Spanien, Engelland ! 
Reicht den Brüdern bald die Hand! 
Vorwärts! 
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Vorwärts, fort und immer fort 
Suter Wind und naher Port! 
Vorwärts! 


Vorwärts heißt ein Feldmarſchall. 
Vorwärts, tapfre Streiter all! 
. Vorwärts! 


——— 


Die Siegesbotfchaft. 


Es war fo trübe, dumpf und ſchwer 
Die ſchlimme Sage ſchlich umher, 
Sie krächzte, wie zur Dämmerzeit 
Ein ſchwarzer Unglücksvogel ſchreit. 


Die ſchlimme Sage ſchlich im Land 
Mit ſchnöder Schattenbilder Tand, 
Sie zeigte Zwietracht und Verrath, 
Vernichtung aller edeln Saat. 


Des Böſen ˖ Freunde trotzen ſchon, 
Sie lachen hämiſch, ſprechen Hohn, 
Die Guten ſtehen ernſt und ſtill, 
Und harren, was da werden will, 


Da ſchwingt ſich's iiber'm Nein empor 
Und bricht den düftern Wolfenflor: 
Iſt's ſtolzer Adler Sonnenflug? 

Iſt's tönereiher Schwäne Zug? 


Es rauſcht und fingt im goldnen Licht: 
Der Herr verläßt die Seinen nicht, 
Er macht fo Heil’ges nicht zum Gpott. 
Viktoria! Mit uns it Gott! 
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An das vaterland. 


Die möcht' ich dieſe Lieder weihen, 
Geliebtes deutſches Vaterland! 
Denn dir, dem neuerſtandnen, freien, 
Iſt all mein Sinnen zugewandt. 


Doch Heldenblut iſt dir gefloſſen, 
Dir ſank der Jugend ſchönſte Zier: 
Nach ſolchen Opfern, heilig groſſen, 
Was gälten dieſe Lieder dir ? 


Die deutſche Sprachoeſellſchaft. 
1817. 


Geiehrte deutſche Männer, 
Der deutſchen Rede Kenner, 
Sie reichen ſich die Hand, 
Die Sprache zu ergründen, 
Zu regeln und zu ründen! 
In emſigem Verband. 


Indeß nun dieſe walten, 
Beſtimmen und geſtalten, 
Der Sprache Form und Zier: 
So ſchaffe du inwendig, 
Thatkräftig und lebendig, 
Geſammtes Volk, an ihr! 
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Ja! gieb ihr du die Reinheit, 

Die Klarheit und die Feinheit, 

Die aus dem Herzen ſtammt! 

Sieb ihr den Schwung, die Stärfe 
Die Glut, an der man merke, 
Daß fie vom Geiſte flammt ! 


An deiner Sprache rüge 

Du fchärfer nichts, denn Rüge, 
Die Wahrheit fey ihr Hort; 
Berpflanz' auf deine Jugend 
Die deutfhe Trew und Tugend 
Zugleih mit deutfhem Wort! 


buhlerifhem Girren 
Laß du ihn niemals Firren, 
Der ernſten Sprache Klang! 
Sie fey dir Wort der Treue, 
Sey Stimme zarter Scheune, 
Sei ächter Minne Sang! 


Sie diene nie am Hofe 

Als Gaufferin, ald Zofe, 

Das Lispeln taugt ihr nicht; 
Sie töne ſtolz, fie weihe 

Sich dahin, wo der Freie 
Für Recht, für Kreiheit fpricht ! 


Wenn fo der Sprache Mehrung, 
Berbefferung und Klärung 

Bei dir von flatten geht: 

So wird man fagen müllen, 
Daß, wo fih Deutfhe arüßen, 
Der Athem Gottes weht. 
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Ernft der Bett, 


Wann ward der erfte Kranz gewunden ? 
Wann flog der erfte Ball an's Ziel? 
Wann ward der heitre Tanz erfunden! 
Und wann das lofe VPfänderfpiel? 

% 


Ach! wohl in fernen, fernen Tagen, 
Die unfern hätten’s nie erdacht, 

Wo bald im Feld die Völker fchlugen 
Und bald der innre Zanf erwacht. 


Das neue Märchen, 


Einmal athmen möcht' ich wieder 
In dem goldnen Märchenreich; 
Doch ein ſtrenger Geiſt der Lieder 
Fällt mir in die Saiten gleich. 


Freiheit heißt nun meine Feee, 
Und mein Ritter heißet Recht; 

Auf denn, Ritter, und beſtehe 
Kühn der Drachen wild Geſchlecht! 
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Ausſicht. 


Wir das Lied num immer tönen 
Mit dem ernften fcharfen Laut? 
Und das Feld des heitern Schönen, 
Bleibt ed forthin ungebaut ? 


Sind die Wälder erft gelichtet 
Und die Sümpfe abgeführt , 

Dann zu reiner Sonne richtet 
Sih das Auge, fromm gerührt. 


An die Mütter, 


Mütter! die ihr euch erquickt 
Un der Kinder theuren Zügen, 
Und mit ahnendem Vergnügen 
Vieles Künft'ge drin erblidt: 


Schaut einmal recht tief hinein, 
Und verfhafft uns fichre Kunde: 
Wird der Väter Kampf und Wunde 
In den Kindern fruchtbar ſeyn? 


An die Mädchen. 


JIhr beſonders dauert mich, 
Arme Mädchen, inniglich, 

Daß ihr juft in Zeiten fielet, 
Wo man wenig tanzt und fpielet. 


Eine Mädchenjugend ift 
Abgeblüht in Furzer Frift; 
Müffet ihr nun Blüthe tragen 
Sn fo rauhen, trüben Tagen! 


Sa! mir dünfet oft fo fehr 
Eure Jugend freudenleer, 

Daß euch keine Zuflucht bliebe, 
Als die wahre, fromme Liebe. 


Die neue Muſe. 


His ich mich des Rechts befliſſen 
Gegen meines Herzens Drang, 
Und mid halb nur losgerifien 
Bon dem Iodenden Gefang ; 
Wohl dem Gotte mit der ‚Binde 
Ward noch manches Lied geweiht, 
Keined jemals, dir, o blinde 
Söttin der Gerechtigkeit! 
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Andre Zeiten, andre Muſen! 

Und in dieſer ernſten Zeit 
Schüttert nichts mir ſo den Buſen, 
Weckt mich ſo zum Liederſtreit, 

Als wenn du, mit Schwert und Wage, 
Themis, thronſt in deiner Kraft, 

Und die Völker ruft zur Sage, 
Könige zur Rechenfchaft! 


Daterländifche Gedichte. 


Digitized by Google 
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1. Am 18. ©ktober 1815. 


Herrn Bürgermeifter Klüpfel, 


ftändifchem Abgeordneten der Stadt Stuttgart, 


Die Schlacht der Völker ward geſchlagen, 
Der Fremde wich von deutfher Flur, 
Doch die befreiten Lande tragen 

Noch manches vor’gen Dranges Spur; 
Und wie man aus verſunk'nen Städten 
Erhab’ne Götterbilder gräbt, 

So ift manch' heilig Recht zu reiten, 
Das unter wüſten Trümmern lebt. 


Zu retten gilt's und aufjubauen, 


Doch das Gedeihen bleibet fern, 

Wo Liebe fehlt und Bertrauen 

Und Gintracht zwifchen Volk und Herrn. 
Der Deutfhe ehrt in allen Zeiten 

Der Fürften heiligen Beruf, 

Doc liebt er, frei einherzufchreiten 

Und aufrecht, wie ihm Gott erfchuf. 


Sp wirft auch ihr im feften Bunde, 
Ihr guten Hüter unf'res Rechts! 

Ahr bauet auf dem alten Grunde 
Das wohl des Fünftigen Geſchlechts. 
Uneingeden? gemeinen Lohnes, 

Seyd ihr beharrlih, emfig, freu; 

Des Volkes Würde, wie des Thrones, 
Beachtet ihr mit heil'ger Scheu. 
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Drum, da wir heut das Feſt begehen, 
Dem taufend Freudenfeuer fprühn, 

Und, wo fie nicht von Bergen mehen , 
Doc tief in allen Herzen glühn: 

Was kann fo edlen Schmud gewähren 
Dem Mahle, das uns hier vereint, 
Als einen Mann bei uns zu ehren, 
Der's fo getreulich mit uns meint! 


Den Mann, der unfrer Stadt entiproffen , 
Stets ihres Wohles treu gedacht, 

Dem wir und innig angefchloffen, 

Der unfer Theuerftes bewacht ; 

Der unerfchüttert ausgehalten 

Im Sturm der fhredenvollen Zeit, 

Und der auch jest mit kräft'gem Walten 
Dem neuen Werk fein Leben weiht. 


Nie Fommt das Wort, ihr treuen Mäter! 
Dem heißen Herzensdanfe gleich, 

Nie fpricht es aus, ihr Volksvertreter! 
Wie wir fo Eines find mit euch. 

als jüngft in hehren Tempelhallen 

Die Menge fih mit euch erbaut, 

Da ſprach das Schweigen über Allen 
Mehr, als der hellfte Zubellaut. 


So laß dir's, Edler, denn gefallen 

Bei unfrem fröhlichen Gelag, 

Und will dich düftrer Ernft umwallen, 
Sp ten?’ an Fünft’gen Feſtestag: 
Wann jener Schalcht Gewitterſegen 
Sichtbar auch unſer Heil erneut, 
Wann ſich die Saaten ſchwellend regen, 
Die ihr im Sämond ausgeſtreut! 
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2. Das alte, gute Recht. 


Wo je bei altem, guten Wein 
Der Würtemberger zecht, 

Da ſoll der erſte Trinkſpruch ſeyn. 
Daß alte, gute Recht! 


Das Recht, das unfres Fürften Haus 
Als ftarfer Pfeiler fügt, 

Und das im Lande ein und aus 

Der Armuth Hütten ſchützt. 


Das Recht, das uns Geſetze giebt, 
Die feine Willführ bricht; 

Das offne Gerichte Tiebt 

Und gültig Urtheil ſpricht. 


Das Recht, das mäßig Steuern ſchreibt 
Und wohl zu rechnen weiß, 

Das an der Kaffe figen bleibt 

Und Pargt mit unfrem Schweiß, 


Das unfer heif’ges Kirchengut 
Als Schußpatron bewacht, 
Das Wiffenfchaft und Geiftesglut 
Getreulich nährt und facht, 


Dis Recht, das jedem freien Mann 
Die Waffen giebt zur Hand, 

Damit er ſtets verfechten kann 
Den Fürften und das Sant. 
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Das Recht, das Jedem offen läßt 
Den Zug in alle Welt, 
Das uns allein durch Liebe feſt 
Am Mutterboden hält. 


Das Recht, deß wohlverdienten Ruhm 
Jahrhunderte bewährt, 

Das Jeder, wie ſein Chriſtenthum, 
Ven Herzen liebt und ehrt. 


Pd 


Das Recht, das eine fchlimme Zeit 
Lebendig und begrub, 

Das jegt mit neuer Regſamkeit 
Sih aus dem Grab erhub. 


Sa! wenn auch wir von binnen find, 
Beſteh' es fort. und fort, 

Und fey für Kind und Kindesfind 
Des fchönften Glückes Hort! 


Und wo bei altem, guten Wein 

Der MWürtemberger zecht, 

Soll ftets der erfte Trinkſpruch feyn: 
Das alte, gute Red! 
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3, Würtemberg, 


Mas Pann dir aber fehlen, 
Mein theures Waterland ? 
Man hört ja weit erzählen 
Bon deinem Segensitand. 


Man fagt: du fenft ein Garten, 
Du ſeyſt ein Paradies; 

Was Fannft du mehr erwarten, 
Wenn man dich felig pries? 


Ein Wort, das ſich vererbte, - 
Sprach jener Ehrenmann: 
Wenn man} dich gern verderbte, 
Daß man ed doch. nicht kann. 


Und ift denn micht ergoffen 
Dein Kruchtfeld wie ein Meer ? 
Kommt nicht der Moft gefloffen 
Bon taufend Hügeln her? 


Und mwimmeln dir nicht Fifche 
In jedem Strom und Teich ? 
Sf nicht dein Wuldgebüfche 
An Wild nur allzu reich? 


Treibt nicht die Wollenherde 

Auf deiner weiten Alb ? : 

Und nähreft du nicht Pferde 

Und Rinder allenthalb ? 
Uhland's Gedichte 
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Hört man nicht fernhin preiſen 
Des Schwarzwalds ſtämmig Holz? 
Haſt du nicht Salz und Eiſen, 
Und ſelbſt ein Körnlein Golds? 


Und find nicht deine Frauen, 
So haͤuslich, fromm und treu? 
Erblüht in deinen Gauen 
Nicht Weinsberg ewig neu? 


Und ‚find nicht deine Männer 
Arbeitfam, redlich, Ichlicht ? 
Der Friedenswerfe Kenner, 
Und tapfer, wenn mun ficht ? 


Du Land des Korns und Meines, 
Du fegenreih Gefhleht, — 

Was fehlt dir? — Al und Eines: 
Das alte, gute Red. 


4. Geſpräch. 


„Un immer nur vom alten Recht ? 
„Wie du fo ftörig bift !” 

Ich bin des Alten treuer Knecht, 
Weil es ein Gutes fift, 


„Daß Beffre, nicht das Gute nur, 
„Zu rühmen, fei dir. Pflicht :' 

Vom Guten hab’ ich fihre Spur, 

Rom Beſſ'ren, leider ! nicht. 
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„Wenn ich dir's aber weiſen fann, 
„So mer! und trau’ auf mich!” 

Ich ſchwör' auf feinen einzeln Mann, 
Denn Einer bin auch ich. 


„Iſt weijer Rath dir fein Gewinn, 
„Wo zünden du dein Licht 2” 

Sc halt’ es mit dem ſchlichten Sinn, 
r Der aus dem Bolfe fpricht, 


„Ich fehe, daß du wenig weißt 
„Bon Schwung und Scöpferkraft,“ 
Ich lobe mir den ftillen Geiſt, 
Der mählig wirft und ſchafft. 


„Der ächte Geift ſchwingt ſich empor 
„Und rafft die Zeit ſich nad.” 
Was nicht von innen keimt hervor, 
Iſt in der Wurzel ſchwach. 


„Du haſt das Ganze nicht erfaßt, 
„Der Menfchheit großen Schmerz.“ 
Du meinft es löblich, doch du haft 

Für unfer Volk fein Herz. 


5. An die Volksvertreter, 


Scuffet fort am guten Werfe 
Mit Befonnenheit und Stärke! 
Laßt euch nicht das Lob bethören, 
Laßt euch nicht den Tadel flören ! 
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Tadeln euch die Mebermeifen, 
Die um eigne Sonnen reifen: 
Haltet fefier nur am Aechten, 
Altzerprobten, einfach Mechten ! 


Höhnen euch die herzlos Kalten, 
Die Erglühn für Thorheit halten: 
Brennet heißer nur und freier 
Von des edlen Eiferd Feuer ! 


Schmähn euch Jene, die zum Guten 
Sautern Antrieb mie vermuthen: 
Zeigt in defto fchön’rer Klarheit 
Keinen Sinn für Recht und Wahrheit! 


Was ihr Treued uns ermielen, 
Sey von uns mit Danf gepriefen ! 
Was ihr ferner werdet bauen, 
Sey erwartet mit Vertrauen! 


6. Am 18. Oktober 1816, 


Wenn heut ein Geiſt herniederſtiege, 
Zugleich ein Sänger und ein Held, 
Ein ſolcher, der im heil'gen Kriege 
Gefallen auf dem Siegesfeld, 

Der ſänge wohl auf deutſcher Erde 
Ein ſcharfes Lied, wie Schwertesſtreich, 
Richt fo, wie ich es Fünden werde, 
Nein, himmeldfräftig, donnergleich: 
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„Man fprach einmal von Feitgeläute, 
Man frruch von einem Feuermeer, 
Doch mas das große Feſt bedeute, 
Weiß es denn jet noch irgend wer? 
Mohl müſſen Geifter niederfteinen , 
Bon heil’gem Eifer aufgeregt, 

Und ihre Wundenmale zeigen, 

Daß ihr darein die Finger legt.” 


„Ihr Fürſten! feyd zuerft befraget: 
Vergaßt ihr jenen Tag der Schlacht, 
An dem ihre auf den Knieen luget 
Und huldigtet der höhern Macht ? 
Menn eure Schmach die Völker lösten, 
Wenn ihre Treue fie erprobt, 

So iſt's an euch, nicht zu vertröften, 
Zu leiften jest, was ihr gelobt.“ 


„Ihr Völker! die ihr viel gelitten, 
Vergaft auch ihr den ſchwülen Tag? 

Das Herrlichfie, das ihr erftritten, 

Wie kommt's, daß es micht frommen mag? 
Zermalmt habt ihr die fremden Horden, 
Doch innen hat fi nichts gehellt, 

Und Freie fend ihr nicht geworden, 

Menn ihr das Recht nicht feftgeftellt,” 


„Ihr Weifen! muß man euch berichten, 
Die ihr Doch Alles wiffen wollt, 

Wie die Einfältigen und Schlichten 

Für Fared Recht ihr Blut aggollt ? 
Meint ihr, daß in den heißen Gluten 
Die Zeit, ein Phönix, ſich erneut, 
Kur um die Eier auszubruten, 

Die ihr geſchäftig unteritreut 2" 
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"Ihr Fürſtenräth' und Hofmarfcälle, 
Mit trübem Stern auf Kalter Bruft, 
Die ihr vom Kampf und Leipzigs Wälle 
Wohl gar bis heute nichts gewußt, 
Vernehmt! an diefem heut'gen Tage 
Hielt Gott der Herr ein groß Gericht. 
— Ihr aber hört micht, was ich füge, 
Ihr glaubt an Geifterftimmen nicht.” 


"Was ich gefollt, hab’ ich gefungen , 

Und wieder ſchwing' ich mich empor, 

Was meinem Blick fih aufgedrungen , 
Berfünd’ ich dort dem fel’gen Chor: 
Nicht rühmen kann ich, nicht verdammen, 
Untröftlich iſt's noch allerwärts, Ä 
Doc fah ich manches Auge flammen 

Und Flopfen hört’ ich manches Herz.” 


7, Schwindelhaber, 


Ei! wer hat in dieſem Jahre 
Au den Wuſt in's Korn gebracht, 
Mutterkorn und andre Waare, 
Die im Kopfe dämiſch macht, 

— Raden, Ruß, am meiſten aber 
Schwindelhaber, Dippelhaber! 


Was vie neuen Früchte taugen, 
Sah man jüngft beim Schügenfeft : 
Allen tanzt’ ed vor den Augen 
Und nicht Einer traf in's Meft; 
in dem jungen Bier war aber 
Schwindelhuber, Dippelhaber ! 
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Worfeln ſoll man, beuteln, ſieben, 
Was der Krankheit Spuren trägt! 
Tüchtig werd’ es durchgetrieben , 
Abgegerbt und audgefegt ! 

Meg den Wuſt, befonderd aber 
Schwindelhaber, Dippelhaber ! 


Die ihr forget in unfrem Namen 
Für die neue, große Saat, 
Sichtet aus den fulfhen Samen, 
Der ſchon fo viel Böſes that: 
Raden, Ruß, vor Allem aber 
Schmwindelhaber, Dippelhaber ! 
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8 Hausrecht. 


Triit ein zu dieſer Schwelle! 
Willkommen hier zu Land! 
Leg' ab den Mantel, ſtelle 
Den Stab an dieſe Wand! 


Sig’ obenan zu Tijche ! 

Die Ehre ziemt dem Gaft. 
Mas ich vermag, erfriiche 
Dich nach des Tages Laft! 


Wenn ungerehte Race 

Dich aus der Heimath trieb, 
Nimm unter meinem Dache 

Als theurer Freund vorfieb ! 
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Nur Eins iſt, was ich bitte: 
Laß du mir ungefchwächt 
Der Bäter fromme Sitte, 
Des Haufes heilig Recht ! 


% Das Gerz für unfer Dolk, 


An unfrer Väter Thaten, 
Mit Liebe ſich erbaunt! 
FHortpflanzen ihre Saaten, 
Dem alten Grund vertraun; 
In folhem Angedenfen 

Des Landes Heil erneun; 

Um unjre Schmad ſich kränken, 
Sich unfrer Ehre freun; 

Sein eigned Ich vergeffen 

Sn aller Luft und Schmer;: 
Das nennt man, wohlermeflen, 
Für unfer Volf ein Herz. 


Was unfre Väter fchufen, 
Zertrümmern ohne Scheu, 

Um vann hervorjurufen 

Dad eigne Ruftgebäu ; 

Fühllos die Männer läftern, 
Die wir uns ausgewählt, 

Weil fie dem Plan von geflern 
Zu huldigen verfehlt; 

Die alten Namen nennen . 
Richt anders, ald zum Scherz: 
Das heißt, ich darf’s befennen, 
Tür unfer Bolf Fein Herz. 
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Jetzt, da von neuem Lichte 
Die Hoffnung ſich belebt, 
Und da die Volksgeſchichte 
Den Griffel wartend hebt: 
O Fürſt! für deſſen Ahnen 
Der Unſern Bruſt gepocht, 
Und nuter deſſen Fahnen 
Die Jugend Ruhm erfocht, 
Jetzt, unvermittelt, neige 
Du dich zu unſrem Schmerz! 
Ja! du vor Allen zeige 

Für unſer Volk ein Herz! 


10, Neujahrswunſch 1817. 


Mer redlich hält zu feinem Wolfe, 
Der wünſch' ihn ein gefegnet Zahr ! 
Bor Mißwachs, Froft und Hugelmolfe 
Behüt' und aller Engel Schaur ! 

Und mit dem bang erfehnten Korne , 
Und mit dem lang entbehrten Wein, 
Bring’ und dieß Sahr im feinem Horne 
Das alte, gute Recht herein! 


Man kann in Wünjchen ſich vergeflen , 
Man wünſchet leicht zum Ueberfluß, 
Wir aber wünſchen nicht vermeflen , 
Wir wünfthen, was man wünfhen muß. 
Denn foll der Menſch im Leibe leben, 
So brauchet er fein täglich Brot, 

Umd foll er ſich zum Geiſt erheben, 
So it ihm feine Freiheit noth. 


— 90 — 


11. Den Landftänden 


zum Ehriftophstag 1817. 


Un wieder ſchwankt die ernfte Wage, 
Der alte Kampf belebt fich neu; 

Jetzt kommen erft die rechten Tage, 

Mo Korn fi) fondern wird von Spreu, 
Wo man den Falfhen von dem Treuen 
Gehörig Unterſcheiden kann, 

Den Unerſchrocknen von dem Scheuen, 
Den halben von dem ganzen Mann. 


Den wird man für erlaubt erfennen, 
Der von dem Recht erleuchtet ift, 

Den wird man einen Ritter nennen, 
Der nie fein Ritterwort vergißt, 

Den Geiftlihen wird man verehren, 
In dem fih regt der freie Geiſt, 
Der wird ald Bürger fi bewähren, 
Der feine Burg zu ſchirmen weißt. 


gest wahret, Männer, eure Würde, 
Steht auf zu männlichem Entſcheid! 
Damit ihr nicht dem Land zur Bürde, 
Dem Ausland zum Gelächter ſeyd. 

Es ift fo viel fchon unterhandelt , 

88 ift gefprocen fort und fort, 

Es iſt geichrieben und geiandelt — 

Sp fpreht nun euer letztes Wort! 
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Und kann ed nicht fein Ziel erſtreben, 
So tretet in das Volk zurück! 

Daß ihr vom echte nichts vergeben , 
Sey euch ein lohnend ftolzes Glück! 
Erharret ruhig und betenfet : 

Der Freiheit Morgen fteigt herauf, 

Ein Gott iſt's, der die Sonne lenfet, 
Und unaufhaltſam ift ihr Kauf! 


12. &ebet eines Würtembergers. 


Der du von deinem erw gen Thron 

Die Völfer hüteft, groß’ und fleine : 
Gewiß! du blickſt auch auf das meine, 
Du fiehft das Leiden, ſiehſt ten Hohn. 


Zu unfrem König, deinem Suecht, 
Kann nicht ded Volkes Stimme fommen; 
Hätt' er fie, wie er will, vernonmmen , 
Wir hätten längft das theure Recht. 


Doch Dir iſt offen jeglich Thor, 

Dir Peine Scheidwand vorgefchoben, 
Dein Wort ift Donnerhall von oben : 
Sprich tu an unſres Könige Ohr! 


7 2 7 
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13. Nachruf. 


Noch iſt kein Fürſt ſo hoch gefürſtet, 

So auserwählt kein ird'ſcher Mann, 

Daß, wenn die Welt nad Freiheit dürſtet, 
Er fie mit Freiheit tränfen kann, 

Daß er allein in feinen Händen 

Den Reihthum alles Nechtes hält, 

Um an die Völker ausjufpenden 

So viel, fo wenig ihm gefällt. 


Die Gnade fließet aus vom Throne, 
Das Recht ift ein gemeines Gut, 

Es liegt in jedem Ervdenfohne, 

Es quillt in und wie Herzendblut; 

Und wann fih Männer frei erheben 

Und treulich fchlagen Hand in Hand, 
Dann tritt das innre Recht in’s Leben 
Und der Bertrag giebt ihm Berftunv, 


Vertrag! es ging auch bier zu Lande 
Bon ihm der Rechte Satzung aus, 

Es knüpfen feine heil’gen Bande 

Den Volfsftamm an das Fürftenhaus, 
Ob Einer im Palaſt geboren, 

In Fürftenwiege fey gewiegt, 

Als Herrfcher wird ihm erſt gefchworen , 
Wenn de! Vertrag befiegelt liegt. 


Solch theure Wahrheit ward verfochten, 
Und überwunden if fie nicht, 

Euch, Kämpfer, ift fein Kranz; geflochten, 
Wie der beglüdte Sieg ihn flicht: 
Mein, wie ein Fähnrich, wund und bfutia, 
Sein Banner vettet im Gefecht, 

So blickt ihr, tief gekränkt, doch muthig 
Und ſtolz auf das gewahrte Recht, 
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Kein Herold wird's den Völkern Fünden 

Mit PBaufene und Trommetenihall, 

Und vennod wird ed Wurzel gründen 

In deutſchen Gauen überall: 

Daß Weisheit nicht das Recht begraben, 

Noch Wohlfahrt es erfegen mag, | 
Daß bei dem biedern Bolt in Schwaben 
Das Recht befteht und der Vertrag: 


14. Prolog zu dem Trauerfpiel! Ernft, 
Herzog von Schwaben. 


(Zur Feier der wurtembergifchen Berfafiung wurde am 29, Of: 

_ tober 1819 auf dem Hof: und National-Theater zu Stuttgart Das 

genannte Trauerfpiel des Verfaſſers dieſer Gedichte mit dem hier 
abgedruckten Prolog aufgeführt.) 


Ein ernſtes Sriel wird euch vorübergehn, 

Der Vorhang hebt ſich über einer Welt, 

Die längſt hinab iſt in der Zeiten Strom, 
Und Kämpfe, längſt ſchon ausgekämpfte, werden 
Vor euren Augen ſtürmiſch ſich erneun. 


Zween Männer, edel, bieder, fromm und kühn, 
Zween Freunde, treu und feſt bis in den Tod, 
Preiswertye Namen deulſcher Heldenzeit, 
Ihr werdet ſehn, wie fie, geächtet, irren 
Und, in Verzweiflung fechtent , untergehn. 
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Das iſt der Fluch des ungückſel'gen Landes, 
Wo Freiheit und Gefek darnider liegt, 

Daß ſich die Beſten und die Edelſten 
Verzehren müſſen in fruchtloſem Harm, 

Daß, die für's Vaterland am reinſten glühn, 
Gabrandmarkt werden als des Lands Verräther, 
Und, die noch jüngſt des Landes Retter hießen, 
Sich flüchten müffen an des fremden Heerd; 
Und während fo die befte Kraft verdirbt, 
Erblühen, wuchernd in der Hölle Segen, 
Gewaltthat, Hohmuth, Feigheit, Schergendienft. 
‚ Wie anders, wenn aus flurmbewegter Zeit 
Gefeß und Ordnung, Freiheit fih und Recht 
Emporgerungen und ſich feftgepflangt ! 

Da drängen die, fo grollend ferne ftanden, 
Sich fröhlih wieder in der Bürger Reihn, 

Da wirfet jeder Geift und jede Hand, 
Belebend, fürdernd, für des Ganzen Wohl, 
Da glänzt der Thron, da lebt die Stadt, da grünt 
Das Feld, da bliden Männer frei und flolz; 
Des Fürften und  ded Volkes Rechte find 
Verwoben, wie fich lim’ und Reb' umfchlingen, 
Und für des Heiligthums MWertheidigung 
Steht Jeder freudig ein mit Gut und Blut. 


Man rettet gern aus trüber Gegenwart 

Sich in das heitere Gebiet der Kunſt, 

Und für die Kränfungen der Wirklichkeit 

Sucht man fi) Heilung in des Dichters Träumen. 
Doch heile — wen vielleicht der Bühne Spiel 
Verwundet, der gedenfe, fich zum Trofte, 
Welch Feft wir wahr und wirflic heut begehn! 
Da mag er fehn, für was die Männer fterben. 


Noch fteigen Götter auf die Erde nieder, 
Noch treten die Gedanfen, die der Menfch 
Die höchſten achtet, in das Leben eim, 
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Ja! mitten in der wild verworrnen Zeit 
Erſteht ein Fürft, vom eignen Geiſt bewegt, 
Und reicht hochherzig feinem Wolf tie Hınd 
‚Zum freien Bund der Ordnung und des Rechts. 
Ihr habt's gefehen, Zeugen feyd ihr alle, 

In ihre Tafeln grab' ed die Gefhhichte! 

Heil diefem König, diefem Volke Heif! 


15. Wanderung. 


* 


Rn nahm den Stab, zu wandern, 
Durch Deutichlaud ging die Fahrt , 
Man pries mir ja vor Andern 
Der Deutihen Sinn und Art, 
Dem Lande blieb ich ferne, 

Wo die Orangen glühn; 

Erft kennt' ich jenes gerne, 

Wo die Kartoffeln blühn. 


Ich fam zum Fürftenhofe, 

Wo man die Künfte Prängt, 
Wo Prunffaaal und Alkove 
Bon Götterbildern glänzt. 

Ein Baum, der nicht im groben 
Volksboden fi genaͤhrt, 

Nein einer, der nach oben 
Sogar die Wurzeln kehrt! 
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Ich ging zur Hohenſchule, 
Da ſchöpft' ich reines Licht, 
Wo vom Prophetenſtuhle 
Die wahre Freiheit ſpricht; 
Wo und der Meifter täglich! 
Den innern Sinn befreit, 
Indeß ihm felbft erträglich 
Der ird'fhe Leib gedeiht. 


Sch schritt zum Gängerwalte, 
Da ſucht' ich Lebenshaud) ; 

Da fuß ein edler Skalde 

Und pflückt' am Lorbeerſtrauch; 
Nicht hatt’ er Zeit, zu achten 
Auf eined Volkes Schmerz, 
Er Fonnte nur betrachten 
Sein groß, zerriſſen Herz. 


Sch ging zur Tempelhalle, 

Di hört! ich chriſtlich Recht: 
Hier innen Brüder Alle, 

Da draußen Herr und Knecht! 
Der Feſtesrede Giebel 

War: duck dich, ſchweig dabei ! 
Ald ob die ganze Bibel 

Ein Buch der Kön’ge ſey. 


Sch. Fam zum Bürgerhaufe , 

Gern den?’ ih dran zurück, 
Fern vom Parteigebraufe 

Blüht Tugend hier und Glüd. 
Lebt häuslich fort, wie heute! 
Bald wird vom Beld zum Rhein 
Gin Haus voll guter Leute, 
Sat ein Gutleuthaus fepn. 
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Ich ging zum Hoſpitale, 

Da fand ich Alles nett, 

Viel Grüß’ und Kraut zum Mahle 
Und reinlich Krankenbett; 

Auch ſorgt ein ſchön Erbarmen 
Für manch verwaährlost Kind. 

Wer denft des Volks von Armen‘, 
Die altverwahrfost find ? 


Ih ſaß im Ständefaale , 

Da ſchlief ih eim umd träumt, 
Ich fey noch im Spitale, 

Das ich Doch längſt geräumt, 

Gin Mann der dort im Fieber | 
Im falten Fieber lag, 

Er rief: nur nichts, mein Lieber , 
Nur nichts vom Bundestag! 


Ich miſchte mich zum Wolfe, 
Das nad) dem Feftplak zog, 
Wo durch die Staubeswolfe 
Manch dürrer Renner flog; 
Da lernt es, daß die Eile 
Den Reiter überftürzt, 

Und daß man gut die Weile 
Mit Wurf und Bier fich Fürst. 


Ein Adler, flügelftrebend , 

War Reichspanier hievor , 

Ih ſah ihn noch, wie lebend, 

Zu Nürnberg an dem Thor. 

Jetzt fliegt man micht zum Zwecke, 

Der Wahlfpruch ift: Gott geb's! 

Das Wappen ift die Schnede, 

Schildhalter ift der Krebs. 
Uhland's Gedichte 
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Als ich mir Das entnommen, 
Kehrt' ich den Stab nach Haus; 
Wann einſt das Heil gekommen, 
Dann reiſ' ich wieder aus: 
Wohl werd' ich's nicht erleben, 
Doch an der Sehnſucht Hand 
Ad Schatten noch durchſchweben 
Mein freied Vaterland. 


Sinngedichte. 
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Diſtichen. 


An Apollo, den Schmetterling. 


Goꝛttlicher Alpenſohn, ſey Huldreich uns Epigrammen; 
Ueber der nächtlichen Kluft flatterſt du, ſpielend im Glanz 


Achill. 


1. 


Durch der Schlachten Gewühl biſt du ſtets ſicher gewandelt, 
Aus Skamanders Gewog tratſt du gerettet hervor; 

Als du der Jungfrau Hand empfingſt im Tempel des Friedens 
Göttergleicher Achill! traf dich der tödtliche Pfeil. 


2. 


Dort nun thronet Achill, ein Gott, in der Seligen Lande, 
Wogen umfchlingen es; du, Göttin der Wogen, den Sohn. 


— 108. — 


Narziſz und Echo. 


1. 


Seitfam fpieleft du oft mit Sterblichen, Amor! es liebet 
Einen Schatten Narziß, aber ihn Fiebet ein Halt. 


2. 


Das noch tröſtete ſie, das Wort des ſpröden Geliebten 
Nachzuſtöhnen; nun gar iſt er zur Blume verſtummt. 


3. 


Schmerzlich dachte Narziß: o wär” ich wieder ein Jüngling 
Echo dachte ſogleich: könnt' ich als Mädchen zurück! 


4. 


Amor, und dies dein Spiel ! bald lockſt du die zärtliche Echo, 
Bald in der kindiſchen Hand drehſt du den goldnen Narziß 


Die Götter des Alterthums. 


Sterbliche wandeltet ihr in Blumen, Götter von Hellas, 
Ach num wurdet ihr ſelbſt Blümchen des neuen Gedichts. 
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Tells Platte. 


Hier ift das Felfenriff, dranf Tel aus der Barfe gefprungen ; 
Sieh! ein ewiges Mal hebet dem Kühnen fich hier. 
Nicht die Kapelle dort, wo fie jährlihe Meſſen ihm fingen ! 
Mein! des Mannes Seftalt, fiehft du, wie herrlich fie fteht ? 
Schon mit dem einen Fuße betrat er die heilige Erde, 
Stößt mit dem andern hinaus weit das verjweifelnde Schiff. 
Nicht aus Stein ift das Bild, noch von Erz, nicht Arbeit der 
Hände, 
Nur dem geiftigen Blick Freier erfcheinet es Far; 
Und je wilder der Sturm, je höher braufet die Brandung, 
Um fo mächtiger nur hebt ſich die Heldengeſtalt. 


Die Ruinen. 


MW unver: ed ziemet dir wohl, in der Burg Ruinen zu 
fhlummern, 
Träumend bauft du vielleicht herrlich fie wieder dir auf. 


Begräbntfs. 


As des Gerechten Sarg mit heiliger Erde bedeckt warh, 
Dedte der Himmel darauf freundlich den filbernen Schnee 
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Mutter und Kind. 
Mutter, 


Blicke zum Himmel, mein Kind! dort wohnt dir ein ſeliger 
| | Bruder, 
Weil er mich nimmer betrübt, führten die Engel’ ihn hin. 


Kind, 


Daß Fein Engel mid je von der fiebenden Bruft dir entführe, 
Mutter, fo jage du mir, wie ich betrüben dich kann! 


Märznacht. 


Horch! wie brauſet der Sturm und der ſchwellende Strom in 
der Nacht hin! 
Schaurig ſüßes Gefühl! lieblicher Frühling, du nahſt! 


Im Mai. 


Blumen und Blüthen wie licht, und das Glorienlaub um die 
Bäume! 
Bleib nur, Himmel, bewölkt! Erde hat eigenen Glanz! 
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Tauſch. 


Als der Wind ſich erhob, da flog, zerblättert die Blume, 
Aber der Schmetterling fegt' in dem Laube ſich feft. 


Amors Pfeil. 


Amor! dein mächtiger Pfeil, mich hat er tödtlich getroffen, 
Schon im elyfifhen Land wacht’ ich, ein Seliger, auf. 


Traumdeutung. 


Geſtern hatt' ich geträumt, mein Mädchen am Fenſter zu 
ſehen; 
Doch was ſah ich des Tags? Blumen der Lieblichen nur. 
Heute nun war mir im Traum, als ſäh' ich am Fenſter die 
Blumen; 
Darum ſchau' ich gewiß heute die Liebliche ſelbſt. 


Die NHoſen. 


Oft einſt hatte ſie mich mit duftigen Roſen beſchenket; 
Eine noch ſproßte mir jüngſt aus der Geliebteſten Grab, 
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Antwort. 


Das Röschen, das du mir gejchickt, 
Bon deiner fieben Hand gegflüct, 
Es lebte kaum zum Abendroth, 
Das Heimmeh gab ihm frühen Tod; 


Nun fchmebet gleich fein Geift von hier 


Als Feines Lied zurüd zu dir, 


Die Schlummernde. 


Mann deine Wimper neidiſch fält, 
Dann muß in deiner innern Welt 
Ein leichter Traum beginnen : 

Dein Auge ftralt nach innen. 


An Sie. 


Deine Augen find nicht himmelblau, 
Dein Mund, er ift Fein NRofenmund, 
Nicht Bruft und Arme Lilien. 

Ah! welh ein Frühling wäre das, 

Wo folhe Lilien, ſolche Roſen 

Im Thal und auf den Höhen blühten, 
Und alles das ein Marer Himmel 
Imfinge, wie dein blaues Aug’! 
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Greiſenworte 


Sagt nicht mehr: guten Morgen! guten Tag! 
Sagt immer: guten Abend! gute Nacht! 
Denn Abend ift ed um mich und die Nact 
Sf nahe mir; o wäre fie fchon da! 


Komm her, mein Kind! o du mein füßes Reben ! 
Nein, komm, mein Kind, o tu mein füßer Tod! 
Denn Alles, was mir bitter, nenn’ ich Leben! 
Und was mir füß ift, nenn’ ich alles Tod! 


Auf den Tod eines Landgeiftlichen 


Bleibt abgeſchiednen Geiſtern die Gewalt, 

Zu kehren nach dem ird'ſchen Aufenthalt, 

So kehreſt du nicht in der Mondennacht, 

Wann nur die Sehnſucht und die Schwermuth wacht. 
Nein! wann ein Sommermorgen niederſteigt, 

Wo ſich im weiten Blau kein Wölkchen zeigt, 

Wo hoch und golden ſich die Ernte hebt, 

Mit rothen, blauen Blumen hell durchwebt, 

Daun wandelſt du, wie einſt, durch das Gefild 
Und grüßeſt jeden Schnitter freundlich mild. 
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Nachruf: 
1, 


Du, Mutter, fahft mein Auge trinken 
Des ird’fhen Tages erfted Licht ; 

Auf dein erblaffend Angeficht 

Sah ich den Stral des Himmels finfen. 


2, 


Ein Grab, o Mutter, ift gegraben dir 

An einer ftillen, dir befannten Stelle, 

Ein heimathlicher Schatten wehet hier, 

Auch fehlen Blumen nit an feiner Schwelle. 


Drin Tiegft du, wie du ftarbeft, unverfehrt, 
Mit jedem Zug des Friedend und der Schmerzen, 
Auch aufjuleben ift dir. nicht verwehrt : 

Ich grub dir dieſes Grab in meinem Herzen. 


3 


Verwehn, verhallen ließen ſie 
Den frommen Grabgeſang; 

In meiner Bruſt verſtummet nie 
Bon dir ein ſanfter Klang. 
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4. 


Du warſt mit Erde kaum bedeckt, 
Da kam ein Freund heraus, 

Mit Rofen hut er ausgeſteckt 
Dein ſtilles Schlummerhaus. 


3u Haupt zwei fanfterglühende, 
Zwei dunfle niederwirts; 
Die weiße, ewig blühende, 
Die pflanzt' er auf dein Herz. 


Fu meinen Füßen finft ein Blatt, 
Der Sonne müd, des Regens fatt; 
Als dieſes Blatt war grün und neu, 
- Halt! ih noch Eltern lieb und treu. 


O, wie vergänglich ift ein Laub! 

Des. Frühlings Kind, des Herbftes Raub, 
Doh hat dies Raub, das nieder bebt, 
Mir. fo viel Liebes überlebt. 
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Auf einen Grabftein 


Wenn du auf dieſem Leichenſteine 
Verſchlungen ſieheſt Hand in Hand, 

Das zeigt von irdiſchem Vereine, 

Der innig, aber kurz, beftand, 

Es zeigt von einer Abfchiedftunde, 

Wo Hand aus Hand fih fchmerzlich vang, 
Bon einem heiligen Seelenbunde, 

Bon einen himmlifhen Empfang. 


In ein Stammbuch. 


Die Zeit, im ihrem Fluge, ftreift nicht bloß 
Des Feldes Blumen und des Waldes Schmud, 
Den Glanz der Jugend und die frifhe Kraft: 
Ihr ſchlimmſter Raub trifft die Gedanfenwelt. 
Was fhön und edel, reich und göttlih war, 
Und jeder Arbeit, jeden Opfers werth, 

Das zeigt fih uns fo farblos, hohl und Fein, 
Sp nichtig, daß wir felbft vernichtet find. 
Und dennoch wohl uns, wenn die Afche treu 
Den Funfen hegt, wenn das getäufchte Herz 
Nicht müde wird, vom Neuem zu erglühn ! 
Das Aechte doch ift eben diefe Glut, 

Das Bild ift höher, als fein Gegenftand, 
Der Schein mehr Weſen, ald die Wirklichkeit. 
Wer nur die Wahrheit fieht, hat ausgelebt; 
Das Leben gleicht der Bühne, dort wie bier 
Muß, wann die Täufchbung weicht, der Vorhang fallen, 
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Auf Wilhelm Hauff's frühes Hinſcheiden. 


Dem jungen, frifchen, farbenhelfen Leben, 
Dem reichen Frühling, dem Fein Herbft gegeben, 
Ihm laſſet und zum Todtenopfer zollen 

Den abgefnicdten Zweig — den blüthevollen ! 


Noch eben war von dieſes Frühlings Scheine 
Das Baterland beglänzt. — Auf ſchroffem Steine, 
Dem man die Burg gebrochen, hob ſich neu 
Ein Wolkenſchloß, ein zauberhaft Gebäu. 

Doh in der Höhle, wo die ftille Kraft 

Des Erdgeiftd — räthielhafte Formen schafft : 

Am Fadellicht der Phantafie entfaltet, 

Sahn wir zu Heldenbildern fie geftaltet; 

Und jeder Hall, in Spalt und Kluft verfteckt, 
Ward zu befeeltem Menſchenwort erweckt. 


Mit Heldenfahrten und mit Keftedtänzen, 
Mit Satyrlarven und mit Blumenfränzen 
Umffeidete das NAlterthum den Sarg, 

Der heiter die verglühte Afche barg: 

Sp hat auh Er, dem unfre Thräne thaut, 
Aus Lebensbildern fih den Sarg erbaut, 


Die Aſche ruht — der Geift entfleugt auf Bahnen 
Des Lebens, deflen Fülle wir nur ahnen, 

Wo auch die Kunft ihr himmlifch Biel erreicht 
Und vor dem Urbild jedes Bild erbleicht. 
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Sichickfal. 


29 Schickſal! ich verftehe dic: 
Mein Glück ift nicht von fdiefer Welt, 
Es blüht im Traum der Dichtung /nur, 
Du fendeft mir der Schmerzen viel 
Und giebit für jedes Leid ein Lied, 


Sonette. Oktaven. Glossen. 
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Dermächtnif;, 


Fin Sänger in den frommen Rittertagen, 

Ein Fühner GStreiter in dem heil'gen Lande, 
Durchbohrt von Pfeilen, Tag er auf dem Sunde, 
Doch Ponnt’ er dies noch feinem Diener fügen: 


„Verſchleuß mein Herz, wann es num ausgefchlagen, 
In jener Urne, die vom Heimathſtrande 

Ich hergebracht mit manchem Liebespfande! 

Drin ſollſt du es zu meiner Herrin tragen:“ 


So ich, Geliebte! der nur dich gefeiert, : 
Verbfute, fern von dir, in Liebesfchmerzen, 
Schon dedet meine Wangen Todesbläffe, 


Wann einen Sänger Grabesnacht umfchleiert, 
Empfange dur das treuſte aller Herzen 
In des Sonettes goldenem Gefäße! 


An Petrarka, 


Nenn du von Laura Wahres haft gefungen, 
Bon hehrem Blick, von himmliſcher Gebärde: — 
Und ferne fei, daß angefochten werde, 

Was dir das innerfte Gemüth durchdrungen! — 


War fie ein Zweig, im Paradies entfprungen,: 
Ein Engel in der irdifchen Beſchwerde, 

Ein zarter Sremdling auf der rauhen Erde, 
Der bald zur Heimath, ih zurückgeſchwungen: 
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So fürcht' ich, dag auch auf dem goldnen Sterne, 
Wohin du, ein Verflärter, nun gefommen, 
Du nimmer das Grfehnte wirft erringen; 


Denn Gene flog indes zur höhern Ferne, 
Sie ward in heil'gern Sphären aufgenommen, 
Und wieder mußt vu Liebesflage fingen. 


In Darnhagens Stammbuch. 


Ars phöbus ſtax mit Mauern, Thürmen, Gittern 
Die Königsburg von Nifa half bereiten, 

Da legt’ er feiner Lyra goldne Saiten 

Auf einen Mauerftein mit leiſem Schüttern. 


Die Zinne Ponnte nicht fo fehr verwittern, 

Daß nicht den Marmor noch in fpäten Zeiten, 
Selbſt bei des Fingers leichtem Drübergleiten, 
Durdflungen hätt‘ ein ſanft melodifch Zittern. 


Sp legt' auch ich auf dies Gerächtnigblatt, 
Das du wohl öfters, blätternd, wirft berühren, 
Mein Saitenfpiel, auch gab es einen Ton. 


Und dennoch zweifl' ich, 06 am diefer Statt 
Du jemals einen Nachklang werdeft fpüren, 
Denn ih bin Phöbus nicht, noch Phöbus Sohn. 
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An Kerner, 


E⸗ war in traurigen Novembertagen, 
IH war gewallt zum ſtillen Tannenhaine 
Und ftand gelehnet an der höchften eine, 
Da hielt ich deine Lieder aufgeſchlagen. 


Berfunfen war ich in die frommen Sagen: 
Bald kniet' ih vor Sankt Albans MWunderfteine, 
Bald ſchaut' ich Megiswind im NRofenfcheine, 
Bald fah ich Helicena’s Münfter ragen. 


Welch Tieblih Wunder wirkten deine Lieder; 
Die Höh’ erfhien in goldnem Maienftrale 
Und Frühlingsruf ertönte durch die Wipfel. 


Doch bald verfhmwand der Wunderfrühling wieder, 
Er durfte nicht fih fenfen in die Thale, 
Im Bluge fireift‘ er nur der Erde Gipfel. 


Auf Karl Gangloff’s Tod, 


tam 16. Mai 1814, 24 Jahre alt, zu Merklingen im Würtembergir 
hen, an einer Nervenkrankheit. Die nachftehenden Sonette bezie⸗ 
hen ſich auf die letzten Zeichnungen uud Entwürfe des genialen jungen 
Kunſtlers.) 


1, 


Sn diefer Zeit, fo reich an ſchönem Sterben, 
An Heldentod in frühen Zugendtagen, 

Ward dir's nicht, auf dem Siegesfeld erfchlagen, 
Den heil’gen Gichenfranz dir zu erwerben. 
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Befchleichend Fieber brachte dir Verderben, 

Du wurdeft bei ter Eltern Weheklagen 

Aus deinem Heimathhaufe "hingetragen 

Zur Stätte, die nicht Blut, nur Blumen färben, 


Doh mein! aud dich ergriff die Zeit des Ruhmes, 
Dih drängt ed, eine Herrmannsſchlacht zu fchaffen, 
Ein finnig Denkmal deutfchen Heltenthumes. 


Wohl hörteft tu noch fcheidend Kampfruf fchallen, 
Es wogt’ um dih von Männern, Roffen, Wuffen : 
SoFbift du in der Herrmannefchlacht gefulfen. 


5) 


+; 


Nach Hohem, Würd'gem nur haft du gerungen, 
Das Kleinliche verſchmähend wie das Wilde; 

So faßteſt du in kräftige Gebilde 

Das wundervolle Lied der Nibelungen. 


Schon hatte Hagens Größe dich durchdrungen, 
Schon ftand vor dir die Rächerin Chriemhilde, 
Bor Allem aber rührte dich die Milde 

Des edeln Sifrids, Gifelherd, des jungen. 


Mit Zug ward Gifelher von Dir beffuget, 
Der blühend hinſank in ded Kampfes Bedrängniß, 
Dich felbft Hat nun fo früher Tod erjaget. 


Warſt du vielleicht zu innig ſchon verfunfen 
Sn jened Lied, deß fruchtbares Verhängniß 
Zum Tode Zedem, nun auch dir gewunfen ? 


— 19 . 
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Bedeutungẽevoll haſt du dein Künſtlerleben 
Mit jenem frommen, ſtillen Bild geſchloſſen: 
Wie Abraham mit ſeines Stamms Genoſſen 
Das Land begrüßt, das ihm der Herr gegeben. 


Da lehnen ſie auf ihren Wanderſtäben, 

Von Wald und Felſenhang noch halb umſchloſſen, 
Doch herrlich ſehn ſie unter ſich ergoſſen 

Das weite Land voll Kornes und voll Reben. 


So bift auch du nun, abgefchiedne Seele, 
Aus diefes Erdelebens rauher Wilde 
An deiner Wundrung frohes Ziel gefommen ; 


Und durch Tas finftre Thor der Grabeshöhle 
Erblickſt du ſchon die feligen Gefilde, 
Das himmlische Verheißungsland der Frommen. 


An den Uuſichtbaren. 


Du, den wir fuchen auf fo finftern Wegen, 
Wit forfchenden Gedanken nicht erfaſſen, 

Du haft dein heilig Dunfel einft verlaflen 
Und trateft fihtbur deinem Volk entgegen. 


Welch füßed Heil, dein Bild ſich einzuprägen, 
Die Worte deines Mundes aufzufaffen ! 
D felig, die an deinem Mahle faßen! 
O felig, der an deiner Bruft gelegen! 
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Drum war es auch Fein feltfames Gelüſte, 
Wenn Pilger ohne Zahl vom Lande ftießen, 
Wenn Heere kämpften an der fernften Küſte: 


Nur um an deinem Grabe noch zu beten 
Und. um in frommer Inbrunſt noch zu küſſen 
Die heil'ge Erde, die dein Fuß betreten. 


- Todesgefühl. 


ie Sterbenden zu Muth, wer mag es fügen? 
Doch wunderbar] ergriff mich's diefe Nacht; 
Die Glieder ſchienen ſchon in Todes Macht, 
Sm Herzen fühlt’ ich letztes Leben fchlagen. 


Den Geiſt befiel ein ungewohntes Bagen, 

Den Geift, der ſtets fo fiher fih gedadt ; 
Erlöfhend jet, dann wieder angefacht, 

Ein mattes Flämmchen, das die Winde jagen. 


Wie? hielten ſchwere Träume mic) befangen ? 
Die Lerche fingt, der rothe Morgen glüht, 
In's rege Leben treibt mich neu Werlangen. 


Wie? oder ging vorbei der Todesengel? 
Die Blumen, die am Abend friſch geblüht, 
Sie hängen hingewelfet dort vom Stengel. 
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Erftorbene Liebe, 


Mir waren neugeboren, himmliſch heile 
War uns der Liebe Morgen aufgegangen, 
Wie glühten, Laura, Rippen dir und Wangen! 
Dein Auge brannt', ed ſchlug des Bufens Welle. 


Wie wallt' in mir des neuen Lebens Duelle ! 
Wie hohe Kräfte raftlos mich durcdrangen ! 
Sie liefen nicht des Schlafes mich verlangen, 
Sebendig Furzer Traum vertrat die Stelle. 


Ja! Lieb’ ift höher Feben im gemeinen; 
Das waren ihre regen Lebenszeichen: 
Nun ſuch' ich fie an dir, in mir vergebens, 


Drum muß ich, Laura! dich und mich bemeinen : 
Wir beide find erlofchner Liebe Leichen, 
Uns traf der Tod des liebelofen Lebens. 


Öeifterleben. 


Mon dir getrennet, lieg’ ich mie begraben, 
Mid grüßt Fein Säufeln linder Frühlingslüfte; 
Kein Lerchenfang, Fein Balfam füßer Düfte, 
Kein Stral ter Morgenfonne kann mich Taben. 


Wann fi) die Lebenden dem Schlummer gaben, 

Wann Todte fteigen aus dem Schooß der Grüfte, 
Dann ſchweb' ich träumend über Höhn und Klüfte, 
Die mich fo fern von dir gedränget haben. 
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Dur den verbotnen Garten darf ich gehen, 
Durch Thüren wandl' ich, die mir fonft verriegelt,, 
Bis zu der Schönheit ftillem Heiligthume. 


Erſchreckt dich Geifterhauch, du zarte Blume ? 
Es ift der Liebe Wehn, das dich umflügelt. 
Leb' wohl! ich muß in’s Grab, die Hähne Frähen, 


Oeder Frühling. 


Wohl den? ich jener ſel'gen Jugendträume, 
Obſchon fi die Gefühle mir verfugen, 
Wann in den erften, milden Frühlingstagen 
Im Bufen fih mir drängten volle Keime. 


Die Ahnung lockte mich in ferne Räume, 

Wenn mwo ein Laut des Lenzes angefchlagen ; 
Die Hoffnung wollte fih zum Lichte wagen, 
Wie aus den Knoſpen friihes Grün der Bäume, 


Doch nun, da ich das Höchfte jüngft genoſſen, 
Geriſſen aus dem innigften Bereine, 
Vom reichften Paradiefe kaum verfioffen: 


Was follen nun mir halbergrünte Triften, 
Einfamer Amſelſchlag im todten Haine, 
Ein armes Veilchen, noch ſo ſüß von Düften? 
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Die theure Stelle. 


Die Stelle, wo ich auf verfchlungnen Wegen 
Begegnete dem Wunderſchönen Finde, 

Das, leicht vorübereilend mit dem Winde, 
Mir fpendete des holden Blickes Segen: 


Wohl möcht’ ich jene Stelle Tiebend hegen, 
Dort Zeichen graben in des Baumes Rinde, 
Mih fchmüden mit der Blumen Angebinde, 
Zu Träumen mich in fühle Schatten legen. 


Doch fo verwirrte [mich des Blickes Helle. 
Und fo geblendet blieb ich von dem Bilde, 
Daß lang ich wie ein Trunfner mußte wanken; 


Und nun mit allem Streben der Gedanfen, 
Sp wie mit allem Suchen im Gefilde, 
Nicht mehr erforfhen kann die theuere Stelle. 


Die 3wo Iungfraun, 


Zwo Jungfraun ſah ich auf dem Hügel droben, 
Gleich lieblich von Geſicht, von zartem Baue, 
Sie blickten in die abendlichen Gaue, 
Giejtingen traut und ſchweſterlich verwoben. 


Die Eine hielt den rechten Arm erhoben, 
Hindentend auf Gebirg und Strom und Aue; 
Die Andre hielt, damit fie beſſer ſchaue 

Die linfe Hand der Sonne vorgefchoben. 


Kein Wunder, daß Berlangen mich beftrickte 
Und daß in mir der füße Wunſch erglühte: * 
O ſäß' ih doch an Einer Pak von Beiden ! 


Doch wie ich länger nad den Trauten blickte, 
Gedacht' ich im befänftigten Gemüthe: 
Nem! wahrlih, Sünde wär’ es, fie zu ſcheiden. 


Der Wald, 


Was je mir fpielt’ um Sinnen und Gemüthe 
Bon frifhem Grün, von Fühlen Dämmerungen, 
Das hat noch eben mich bedeckt, nmichlungen, 
Als eines Maienmwaldes Luſtgebiete. 


Was je in Traum und Wachen mich umglühte 
Von Blumenfhein, von Kuofven‘, Faum gefprungen, 
Das Fam dur die Gebüfche hergedrungen, 

Als leichte Zägerin,, des Waldes Blüthe. 


Sie floh dahin, ich eilte nah, mit Flehen, 
Bald hätten meine Arme fie gebunden, 
Da mußte fhnell der Morgentraum vermwehen. 


O Schickſal, das mir ſelbſt nicht Hoffnung gönnte ! 
Mir ift die Schönfte nicht allein verſchwunden, 
Der Wald fogar, drin ich fie fuchen könnte. 
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Der Blumenſtrauſz. 


Wenn Sträuchen, Blumen mande Deutung eigen, 
Wenn in den Nofen Liebe fih entzündet, 
Vergißmeinnicht im Namen fchon fich Fündet, 
Lorbeere Ruhm, Eypreffen Trauer zeigen; 


Wenn, wo die andern Zeichen alle fchmweigen, 
Man doch in Farben zarten Sinn ergründet, 
Wenn Stolz und Neid dem Gelben fi) verbündet, 
Wenn Hoffnung flattert in den grünen Zweigen: 


So brach ich wohl mit Grund in meinem Garten 
Die Blumen aller Karben, aller Arten, 
Und. bring’ fie dir, zu wilden Strauß gereihet; 


Dir ift ja meine Luft, mein Hoffen, Leiden, 
Mein Lieben, meine Treu, mein Ruhm, mein Neiden, 
Dir ift mein Leben, dir mein Tod geweihet, 





Entfchuldigung. 


Wa⸗ ich in Liedern manchesmal berichte 
Bon Küffen. in vertrauter Abendſtunde, 
Ron der Umarmung wonnevollem Bunde 
Ah! Traum ift, leider, Alles und Gedichte. 


Und du noch geheft mit mir in’s Gerichte, 

Du zürneft meinem prahlerifhen Munde: 

Von nie gewährtem Glücke geb’ er Kunde, 

Das, felbft gewährt, zum Schweigen ftets verpflichte, 
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Seliebte, laß den firengen Ernſt ſich mildern 
Und fächle zu den leichten Dichterträumen, 
Dem unbewußten Spiel, den Schuttenbilvdern ! 


Der Sänger ruhet fhlummernd oft im Kühlen, 
Indeß die Harfe hänget unter Bäumen 
Und in den Saiten Lüfte fäufelnd wühlen. 


Dorfchlag. 


Dein Dichter ift der Fernen Bild geblieden, 
Bei dem er einfam oftmals Troft gefunden, 

Und hält des Lebens Wirrung ihn umwunden, 
Er fühlt am Bufen doch das Bild der Lieben. 


Auch was der Dichter fang, fehnfuchtgetrieben, 
Die Schöne lieft es oft in Abendftunden , 
Und Mandes hat fo innig fie empfunden, 
Daß ihr es tief im Herzen fteht gefchrieben. 


Ein theures Bild, wohl wirft ed wunderfräftig, 
Wohl mander Kummer weicht des Liedes Tönen, 
Doch ewig bleibt der Trennung Schmerz; gefchäftig. 


O Schidfal! wechsle leicht nur mit den Loofen: 
Den Dichter führe wieder zu der Schönen, 
Die Lieder mögen mit dem Bilte Fofen ! 
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Die Bekehrung zum Sonett, 


Dar du noch jüngft von deinem Pritt’fchen Stuhler; 
Uns arme Gonettiften abgehudelt, 

Der tu von Gift und Galle recht gefprudelt 

Und uns verflucht zum tiefften Höllenpfuhle. 


Du reined Hermelin der alten Schule, 

Wie haft du nun dein weißes Fell befudelt ! 
3a, ein Goneitlein haft du felbft gedudelt, 
Ein ſchnalzend Seufzerlein an deine Buhle. 


Haft du die feldftgefteckten Warnungszeichen , 
Haft du, was halb mit Spott und halb mit Knirſchen 
Altmeiſter Voß gepredigt, all vergeſſen? 


Fürwahr! du biſt den Lehrer zu vergleichen, 
Der feinen Zögling ob geftohlnen Kirſchen 
Ausſchalt und ſcheltend felber fie gefreffen. 


Schlufj- Sonett. 


Wie, wenn man auch die Glocke nicht mehr ziehet, 
Es lange dauert, bis ſie ausgeklungen; 

Wie, wer von einem Berge kam geſprungen, 
Umſonſt, den Lauf zu hemmen, ſich bemühet; 


Wie oft aus Bränden, welche längſt verglühet, 
Ein Flämmchen unverſehens ſich geſchwungen; 
Und ſpät noch eine Blühte vorgedrungen 

Aus Aeſten, die ſonſt völlig abgeblühet; 
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Wie den Geſang, den zu des Liebchens Preiſe 
Der Schäfer angeſtimmt aus voller Seele, 
Gedankenloſe Halle weiter treiben: 


So geht es mir mit der Sonettenweiſe: 
Ob mir's an Zweck und an Gedanken fehle, 
Muß ich zum Schluſſe dies Sonett doch ſchreiben. 


An die Bundſchmecker. 


1816. 


Die ihr mit ſcharfen Naſen ausgewittert 
Viel höchſt gefährlicher, geheimer Bünde, 
Vergönnt mir, daß ich einen euch verkünde, 
Vor dem ihr wohl bis heute nicht gezittert! 


Ich kenne, was das Leben euch verbittert, 

Die arge Peſt, die weitvererbte Sünde: 

Die Sehnſucht, daß ein Deutſchland ſich begründe, 
Geſetzlich frei, volkskräftig, unzerſplittert; 


Doch Andres weiß ich, und vernehmt ihr’s gerne, 
So mill ich einen mächt'gen Bund _verrathen, 
Der fih in ftillen Nächten angefponnen‘ 


Es iſt der große Bund zahllofer Sterne, 
Und wie mir Späher jüngft zu willen thaten, 
Sp ſteckt dahinter felbft das Licht der Sonnen. 


An. M. 


Wann die Natur will knüpfen und erbauen, 
Dann liebt in ſtillen Tiefen ſie zu walten 
Geweihten einzig iſt vergönnt, zu ſchauen, 
Wie ihre Hand den Frühling mag geſtalten, 
Wie fie erzieht zu Eintracht und Vertrauen, 
Die Kinder früh in dunkeln Aufenhalten. 
Nur warn fie will zerftören und erfchüttern, 
Erbraußt fie in Orfanen und Gewittern, 


Sp übet auch die Liebe tief und leife 

Im Reich der Geifter ihre Wundermacht; 
Sie zieht unſichtbar ihre Zauberkreiſe 

Am goldnen Abend, in der Sternennacht; 
Sie weckt durch feierlicher Lieder Weiſe 
Verwandte Chöre in der Geiſter Schacht; 
Sie weiß durch ſtiller Augen Stral die Seelen 
Zu knüpfen und auf ewig zu vermählen, 


Dort in des Stromes wild empörte Wogen 
Warf ſich ein Jüngling, voll von raſchen Gluten, 
Doch jene Wallung, die ihn fortgezogen, 

Sie mußt' ihn wieder an das Ufer fluten. 

Ich aber ſah es, wie des Himmels Bogen, 

Der Erde Glanz im ſtillen Teiche ruhten: 

Da ſank ich hin, von fanfter Wonne trumfen, 
Ich fan? und bin auf ewig nun verfunfen, 
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Ein Abend. 


Als wäre nichts geſchehen, wird es ſtille, 

Die Glocken hallen aus, die Lieder enden. 

Und leichter ward mir in der Thränen Fülle, 
Seit Sie verſenket war von frommen Händen. 
Als noch im Hauſe lag die bleiche Hülle, 

Da wußt' ich nicht, wohin nach ihr mich wenden; 
Sie ſchien mir, heimathlos, mit Klaggeberde 
Zu ſchweben zwiſchen Himmel hin und Erde. 


Die Abendſonne ftralt’, ich ſaß im Kühlen 

Und blickte tief in’s Fichte Grün der Matten ; 
Mir dünfte bald , zwei Kinder fäh’ ich fpielen, 
So blühend , wie einft wir geblühet hatten. 
Da funf die Sonne, graue Schleier fielen, 
Die Bilder fliehn , die Erde liegt im Schatten ; 
Sch blick’ empor, und hoch in Nethers Auen 

Iſt Abendroth und all mein Glück zu ſchauen. 


Rückleben. 


An ihrem Grabe kniet' ich, feſtgebunden, 

Und fenfte tief den Geift in's Todtenreich. 

Zum Himmel reichte nicht mein Blick, es ſtunden 
Des Wiederfehens Bilder fern und bieich. 

Da fo ih vorwärts Grauen nur gefunden, 
Bergangne Tage, flüchtet? ich zu euch; 

Sch ließ den Sarg des Grabes Nacht entheben, 
Zurück Sie tragen in das fihöne Leben. 


Schon hoben fich die bleichen Augenlieder, 

Ihr Auge ſchmachtete zu mir empor; 

Bald ftrebten auf die friſchvergnügten Glieder, 
Sie ſchwebte blühend in der Schweſtern Chor ; 
Der Liebe goldne Stunden traten wieder, 
Selbft mit des erften Kuſſes Luft, hervor; 

Bis fich verlor Ihr Leben umd dus meine 

In fel'ger Kindheit Duft und Morgenſcheine. 


Geſang und Krieg. 


Wuͤhit jener ſchauervolle Sturm aus Norden 
Zerſtörend auch im friſchen Liederkranze? 

Iſt der Geſang ein feiges Spiel geworden? 
Wiegt fürder nur der Degen und die Lanze? 
Muß ſchamroth abwärts fliehn der Sängerorden, 
Bann Kriegerfchaaren ziehn im Waffenglanze.? 
Darf nicht der Harfner , wie in vor’gen Zeiten, 
Willfommen ſelbſt durch Feindeslager fchreiten ? 


Bleibt Poeſie zu Wald und luft verdrüngen, 
Bis nirgends Kampf der Völker Ruhe ftöret, 
Bis das vulkan'ſche Feuer ausgerungen, 

Das ſtets ſich neu im Erdenſchooß empoöret: 
So iſt bis heute noch kein Lied erklungen, 
Und wird auch keins in kuͤnft'ger Zeit gehbret. 
Nein! über ew'gen Kämpfen ſchwebt im Liede, 
Gleichwie in Goldgewoͤlk, der ew'ge Friede. 
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Ein jedes. weltlic Ding hat feine Zeit, 

Die Dichtung lebet ewig im Gemüthe, 

Gleich ewig in erhabner Herrlichkeit, 

Wie in der tiefen Lieb’ und ftillen Güte, 
Gleich ewig in des Ernftes Düfterheit, 

Wie in dem Spiel und in des Scherzes Blüte. 
Ob Donner rollen, od Orkane wühlen, 

Die Sonne wankt nicht und die Sterne jpielen, 


Schon rüften fid) die Heere zum Verderben, 

Der Frühling rüftet fich zu Spiel und Reigen ; 
Die Trommeln wirbein , die Trommeten werben, 
Indeß die wilden Winterftürme ſchweigen; 

Mit Blute will der Krieg die Erde färben, 

Die fi) mit Blumen fhmückt und Blüthenzweigen ; 
Darf fo der ird’fche Lenz fich frei erfchliegen, 
Sp mög’ auch unfer Dichterfrühling forießen ! 


Nicht ſchamroth weichen ſoll der Sängerorden 
Wenn Ariegerſchaaren ziehn im Waffenglanze; 
Noch iſt ſein Lied kein ſchnödes Spiel geworden, 
Doc ziert auch ihn der Degen und die Lanze; 
Wohl ſchauervoll ift jener Sturm aus Norden, 
Doc weht er frifch und ftärft zum Schwertertange. 
Wollt Harfner, ihr durch Feindeslager fchreiten, 
Noch ſteht's euch frei — den Eingang zu erfireiten. 
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Wann: Freiheit! Vaterland! ringsum erſchallet, 
Kein Sarg tönt fhöner in der Männer Ohren, 
Im Kampfe, wo folch heilig Banner wallet, 

Da wird der Sänger Präftig neugeboren. 

Hat Aefchylos, dep Lied vom Siege hallet, 

Hat Dante nicht dies fhönfte Loos erforen ? 
Cervantes ließ, gelähmt , die Rechte finken 

Und fohrieb den Don Quixote mit der Pinfen *). 


And) unfres deutfchen Liedertempels Pfleger, 

Sie find dem Kriegesgeifte nicht verdorben, 

Man hört fie wohl , die freud’gen Telynfchläger, 
Und mandyer hat ſich blut'gen Kranz erworben. | 
Du, Wehrmann Leo, du, o ſchwarzer Zäger, 
Wohl feid ihr ritterlichen Todes geftorben ! 

Und Fouque, wie mir du das Herz durchoringefi ! 
Du wagteft, kämpfteſt — doch du lebſt und fingeft. 


Den Frühling fündet der Orfane Saufen, 

Der Heere Borfihritt macht die Erde dröhnen, 
Und wie die Ström’ aus ihren Ufern braufen, 

Sp wogt es weit von Deutfchlands Heldenföhnen ; 
Der Singer folgt durch alles wilde Graufen, 

Läßt Sturm und Wogen gleich fein Lied ertönen, 
Bald blüht der Frühling, bald der goldne Friede, 
Mit mildern Lüften und mit fanfterm Liede. 


(*) Diefes ift unrichtig; dem Cervantes wurde in dem Ger 
ireffen bei Lepanto die Linfe Hand gelähmt. 
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Katharina. 


Die Mufe, die von Recht und Freiheit finget, 
Sie wandelt einfam, ferne den Puläfen : 

Wenn Luftgefang und Reigen dort erklinget, 

Sie hat nicht Antheil an des Hofes Feten; 

Doh nun der laute Schmerz; die Flügel ſchwinget 
Da kommt auch fie mit andern Trauergäften, 

Und hat fie nicht die Lebenden erhoben, 

Die Todten, die nicht hören, darf fie loben, 


Die Stadt erdröhnt vom Schall der Todtengloden, 
Die Menge brüftet fih im ſchwarzen Kleide, 

Kein Antlis Tächelt und Fein Aug’ ift trocken, 
Ein Wettkampf if im ungemeßnen Leide: 

Doch all dies kann die Mufe nicht verloden, 

Daß fie das Falfhe nicht vom Echten fdeide; 
Die Glocke tönet, wenn man fie gefchwungen, 
Und Thränen giebt es, die micht tief entiprumgen. 


Der reihe Sarg, von Künfilerhand gezimmert, 
Mit einer Fürftiin wurpurnem Gemwande, 

Mit einer Krone, die von Steinen flimmert, 
Bedeutet er micht großes Weh dem Funde? 
Dod wie der Purpur , wie die Krone fchimmert, 
Die Mufe huldigt nimmermehr dem Tande ; 

Der ird’fhe Stanz, kann er die Augen blenden, 
Die fich zum Richt der emaen Sterne menden? 
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Sie blickt zum Himmel, blickt zur Erde wieder, 
Sie ſchaut in alle Zeiten der Geſchichte: 

Da ſteigen Könginnen auf und nieder, 

Und viele ſchwinden hin, wie Traumgeſichte, 

Und ſind verſchollen in dem Mund der Lieder, 
Und ſind erloſchen in des Ruhmes Lichte, 

Indeß in friſchem, unverblühten Leben 

Die Namen edler Bürgerinnen ſchweben. 


Drum darf die Mufe wohl, die ernfte, fragen: 
Hat diefer goldne Schmuck ein Haupt umfangen, 
Das würdig und erleuchtet ihn getragen? 

Hat unter diefes Purpurmanteld Prangen 

Ein hohes, Fönigliches Herz geichlagen ? 

Ein Herz, erfüllt von heiligem Verlangen, 

Bon reger Kraft, in weiteften Bezirfen 
Belebend, hülfreih, menfclich groß zu wirfen ?“ 


Sp fragt die Mufe, doch im innern Geifte 
Ward ihr voraus der rechien Antwort Kunde, 
Da fpricht fie manches Schmerzliche, das Meifte 
Verſchließt fie bitter in des Bulens Grunde; 
Und dag auch fle ihr Todtenopfer leifte, 

Ihr Zeichen ftifte diefer Trauerftunde, 

Legt fie zur Krone hin, der goldesichweren, 
Beteutfam einen vollen Kranz von ehren: 


Nimm hin, Verklärte, die du früh entſchwunden!. 
Nicht Gold noch Kleinod iſt dazu verwendet, 

Auch nicht aus Blumen ift der Kranz gebunden, 
In rauher Zeit haft du die Bahn Bollendet: 

Aus Feldesfrühten hab’ ich ihn gewunden 

Wie du in Hungertagen fie gefpendet ; 

Ja! gleich der Ceres Kranze, Hlocht ich vielen, 
Voſksmutter, Nährerin, fer mir gepriefen !« 
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Sie ſpricht's — und aufwärts deutet fie, da weichen 
Der Halle Bogen, die Gewölfe fliehen, 

Ein Bi ift offen nach des Himmels Reichen 

Und droben fieht man Katharinen fnieen, 

Sie trägt nicht mehr der ird’fhen Würde. Zeichen, 
Sie ließ der Welt, was ihr die Welt geliehen, 
Doch auf die Stirne fällt, die reine, helle, ; 
Ein Lichtftral aus des Kichtes böchfter Quelle, 


Öloffen. 


1. Der Recenfent. 


Suße Liebe denkt in Tönen, 

Denn Gedanken ſtehn zu”fern; 

Nur in Tönen mag fie gern 

Altes, was fie will, verfchönen, , 
Tieck. 


Schonſte! du haſt mir befohlen, 
Dieſes Thema zu gloſſiren; 

Doch ich ſag' es unverholen: 
Dieſes heißt die Zeit verlieren, 
Und ich ſitze wie auf Kohlen. 
Liebtet ihr nicht, ſtolze Schönen! 
Selbſt die Logik zu verhöhnen, 
Würd ich zu beweiſen wagen, 
Daß es Unfinn ift, zu fagen : 
Süße Liebe denft in Tönen. 
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Zwar verſteh' ich wohl das Schema 
Diejer abgeihmadten Stoffen, 

Aber folch verzwicktes Thema, 

Solche räthielhafte Poſſen 

Sind ein gordiſches Problema. 
Dennoch macht’ ich dir, mein Stern! 
Diefe Freude gar zu gern. 
Hoffnungslos reib’ ih die Hände, 
Nimmer bring’ ich es zu Ende, 
Denn Gedanfen ftehn zu fern. 


Laß, mein Kind! die ſpan'ſche Move, 
Laß die fremden Triofette, 

Lug die wälſche Klangmethode 

Der Kanzonen und Gonette, 

Bleib bei deiner fapph’fhen Ode! 
Bleib der Aftermufe- fern 

Der romantifch füßen Herrn! 

Duftig fchwebeln , Iuftig tänzeln 

Nur in Reimden, Affonänzeln, 

Nur in Tönen mag fie gern. 


Nicht in Tönen ſolcher Gloſſen 

Kann die Poefie ſich zeigen; 

In antifen Wersfoloffen 

Stampft fie beffer ihren Reigen 

Mit Spondeen und Moloffen. 

Nur im Hammerfchlag und Dröhnen 
Deutfchhellenifher Kamönen 

Kann fie ſelbſt die alten, Franken, 
Allerhäßlichſten Gedanfen, : 

Alles, was fie will, verfhönen, 
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I, Der Romantiker und der Recenfent, 


Mondbeglänzte, Zaubernacht, 
Die den Ginn gefangen hält, 
Wundervolle Mährchenweit, 
Steig' auf in der alten Pracht! 
Tied, 


Romantifer. 


Finfer ft die Nacht umd bange, 
Nirgends eines Sternleins Funkel! 
Dennoch in verliebtem Drange 
Wandl' ich durch das Irauſe Dunkel 
Mit Geſang und Lautentlange. 
Wenn Kamilla nun erwacht 

Und Das Lämpchen freundlich facht, 
Dann erblick' ich, der Entzückte, 
Plötzlich eine ſterngeſchmüdte 
Mondbeglänzte Zaubermaächt. 


Rerenſent. 


Laß Er doch fein nächtlich Sohlen, 
Poetaſter Helikanus! 

Was Er ſingt, iſt nur geſtohlen 

Aus dem Kaiſer Oftavianus, 

Der bei mir nicht ſehr empfohlen, 
Den ich der gelehrten Welt 

Von den Alpen bis zum Belt 
Preisgab als ein Werk der Rotte, 
Die den Unſinn hub zum Gotte, 
Die den Sinn gefangen häft- 
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‚ Romantifer, 


Welhe Stimme, rauh und heifcher ! 
Iſt das wohl der Baur Hormeilla ? 
Iſt es Klemens wohl, der Fleiſcher? 
Bon den Fenflern der Kamilla 

Heb dich weg. du alter Streifcher ! 
Was die Frittihe Feder hält, 

Bon den Alpen bis zum Belt, 
Wüth' es Doch zu Haus und ſchäume, 
Rur verſchon' es’ Ihrer Träume 
Bundervolle Märkhenwelt! 


Rerenfent. 


Bänfelfänger, Hadbretichläger, 

Volk, das Nachts die Stadt durchleiert, 
Nennt fih jest der Muſen Pfleger ; 
Nächſtens, wenn Apoll noch feiert, 
Dichten ſelbſt die Schornſteinfeger. 

Zeit, wo man mit Wohlbedacht 

Nur latein'ſchen Vers gemacht, 

Zeit gepuderter Perrücken, 

Drauf Pfalzgrafen Lorbeern drücken, 
Steig auf in der alten Pracht! 
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3. Die Unchtfchwärmer. 


Eines ‚schickt fich nicht für Alte: 
Sehe Jeder, wie er's treibe‘, 
Sehe-Jeder, wo er bleibe, 
Und wer ficht, daß er nicht falle! 
Göthe— 


Der Unvertraͤgliche. 


Stile ftreif ich durch die Gaffen, 
Wo fie wohnt, die blonde Kleineh, 

Doch ſchon feh’ ich Andre paffen 

Und mir war’d im Dämmerfcheine, 
Einer würd’ hineingelaffen. 

Regt es mir denn gleih die Galle 
Daß fie Andern auch gefalle? 

Sei's! doch kann ich nicht verfchmweigen : 
Jeder hab’ ein Liebchen eigen ? 

Eines ſchickt ſich nicht für -Alfe, 


Der Hülfreiche. 


Zu dem Brunnen, mit den Krügen, 
Kommt noch fpät mein tratites Mädchen 
Rollt mit vafchen, Präft'gen Zügen 
Huſch! vie Kette um das Mädchen: 
Shr zu heifen, welch Vergnügen ! 

Ja! ich zog mit ganzen Leibe, 

Bis zerfprang des Rädchens Scheibe. 
Iſt es nun auch ſtehn geblieben, 

Daben wir’s doch gut getrieben, 
Sehe Jeder, wie er’& freibe! 
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Der Vorſichtige. 


Zwölf Uhr! ift der Ruf erfchollen 
Und: mir finft das Glas vom Munde. 
Sol ich jeß nah Haus mich troflen 
In der fhlimmen Geifterftunde , 

In der Stunde der Patrollen ? 

Und daheim zum Zeitvertreibe 

Noch den Zank von meinem Weibe! 
Dann die Nachbarn, häm'ſche Tadler! — 
Nein! ich bleib, im gofduen Adler, 
Sehe Geder, wo er bleibe! 


Der Schwanfenoe. 


Ei! mas kann man nicht erleben ! 

Heute war doch Sommerhige, 

Und nun hat's Glatteis gegeben ; 

Daß ich noch aufs Pflaſter ſitze, 

Muß id jeden Schritt erbeben; 

Und die Häufer taumeln alle, 

Wenn ich faum an eines pralle. 

Hüte fih in diefen Zeiten 

Wer da wandelt, auszugleiten, 

Und wer fteht, daß er nicht falle! 


Dramatifche Dichtungen. 
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Schildeis. 


Fragment. 
Böhmerwald. Im Hintergrunde das Schloß Schildeis. 


Herzeg Eginhard, die Herzogin, Ritter Dietwald und ein 
Einfiedler treten auf. | 


Einfiebler, 


Dort liegt das Jagdſchloß, fo man Schildeis nennt, 
Ganz in des Böhmerwaldes Innerftem. 


Dietwald (zum Herzog). 
Das ift bas, Schloß, von dem ich Euch gefaat, 
Das es die befte Zuflucht bieten mug. 
Ich hätt’ es wahrlich ſelbſt nicht mehr gefunden, 
Denn alle Weg’ und Stege find verwacien, 
Seitdem der fel’ge Herzog hier gejagt, 
Es find nun fünf und zwanzig Sahre her. 


Herzog (um &infiedler.) 
Danf, frommer Bruder, Euch für das Geleit ! 
Shr feyd der wilden’ Gegend trefflidh Fund. 
(Bur Herzogin.) 
Und du, mein gutes Weib! nun haft du endlich 
Des weiten Wegs Beſchwerden überftanten. 


Herzogin. 
Viel wohler, ald in des Pulaftes Pracht, 
Der ich unwürdig oft mich achtete, 
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War mir auf diefer mühevollen Zuhrt. 

Sp meint ich abzubüßen meine. Schuld, 

Die Schuld, ach! die ich nicht bereuen kann. 
Herzog. 

Dort fümmt ein Jägersmann am Keld herum. 
Einfiedler. 

Der alte Eckart, diefes Schloffes Vogt. 


Dietwald. - 
Wie ift er grau geworden und gebeugt ! 
(Eckart tritt anf.) 
Herzog. 
Willfonmen, treuer Ekart. 


Edart, 


Seh ich recht? 
So wird mir nod einmal in diefem Neben 
Die Freude, meinen lieben Herrn zu ſchaun! 


Herzog. | 
Wie kennſt du plößlich, den du nie gefehen ? 


Edart. 


Iſt's möglih? Seyd ihr wicht mein junger Herr, 
Der Herzog Welf? 
Herzog. 
Du ſprichſt von meinem Vater, 
Der vor drei Monden zu den Ahnen ging. 


Eckart. 
Um Gott! Davon gelangte nichts zu une. 
Der Hinmel ſchenk' ihm eine ſanfte Run! 
Er ſah noch ganz wie Shr, der gute Herr, 
Als er vor Sahren hier bei’m Sagen war, 
Auch Dünft es mir nicht gar fo lange her, 
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Und ſteht noch Alies drüben in der Burg 

Sp wie der Herr es hinterlaffen hat. 

Die Sanduhr ift feitdem nicht mehr gelaufen, 

Die Armbruft hängt noch dort, unabgefpannt, 

Sein Gügerhut noch mit dem Tannenzweig, 

Sein Fulfe fist im Käfig, ausgebälgt. 

Das alte Liederbuch, darin er Tas, 

Iſt aufgefhlagen, wo er aufgehört; 

Ihr Pönnt fortlefen, wo der Mater blieb, 

Es fommen erft die kerrlichfien Gefchichten. 
Einfiedler. 

Ja! Euer Schloß iſt ein feltfamer Ort, 

Es wandeln dort in ſtiller Mitternacht 

Die Geiſter längſt Verſtorbner duch tie Hallen. 

Sie fehren gerne zu den Haus zurüd, 

Wo Alles noch iſt, wie zu ihrer Zeit, 


Eckart. 
Das iſt wohl gar ter Junker Dietwald hier, 


Der mit dem fel’gen Herzog bei und wur? 
Ihr habt Euch was verändert, doch nicht fehr, 
| Dietwald. 

Das hör’ ich gern, mein alter Jagdgeſell! 
Herzogin (zu Edart.) 
Ihr Habt wohl manches Zährlein hinter Euch? 
u Edart. 
Ein Sechzig. 
Dietwald. 
Und ein dreißig noch dazu. 
Einſiedler. 


Das Zuhr nicht kennend, das ver Welt ihm gab, 
Hat er ſchon längſt auf fechzig ſich geichägt, 
Doch neigt das Jahr fih wieder, denft er fiets: 
ch hab’ ein Jährlein Teicht zuviel gezählt; 

Sp tritt er über ſechzig nie hinaus. 
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Eckart. 
Es liegt ja doch am Ende wenig dran. 
Einſiedler. 
Kein Wunder, daß die Zeit ihm ſtille ſtand 
Und daß er meinet, Alles ſteh' im Alten; 
Denn fein Ereigniß zeichnet' ihm die Tage, 
Seitden der fel’ge Herzog hier gejagt, 
Noch hört er Kunde von dem Lauf der Welt. 
Den Wechfel ſelbſt der Sahreszeiten läßt 
Der Tannenwälder ewig Dunfelgrün, 
Der Felfen ewig frühlingsloje Dede 
Sn unfrer Wildnig weniger bemerfen. 


Edart. 
Ganz recht ! ih hab’ es niemals fo bedacht. 
Einfiedler. 


Ihr Fheuerften ! des Menfchen Leben ift 

Ein furzes Blühen und ein langes Welken. 

Durch diefen einfach langen Wechfel zieht 

Der Jahreszeiten fchneller, bunter Taufc, 

Und fchafft dem Menfchen, der, dazmwiichen Ifiehend, 

Nicht folgen Fann, fo manigfaches Beh. 

Denn wann der Herbit dad Feld entblünt, entlaubt, 

Da trübt fich felbft des frischen Süuglings Sinn, 

Gr muß das Alter koſten vor der Zeit. 

Noch ſchmerzlicher — wann fih der Lenz belebt, 

Da will des Greifen Wange neu fidy röthen, 

Sich zu verjüngen meint das malte Herz; 

Ach! kurze Täufchung nur! 

Der türre Stamm, er treibt ein ſchwaches Laub! 

Doch zu gefunder Blüthe bringt ers nicht. 

Drum lob’ ich diefe wechſelloſe Gegend, 

Wo michts im Herzen wedt der Sehnſucht Dual. 
Dietwald (feitwärts zum Herzog.) 

Der Pred’ger in der Wüfte bier hat wohl 

Seit langer Zeit fih nicht mehr ausgeſprochen. 
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Einfiedler. 


Es ift, ald wäre diefe Gegend früub 
Zurücdgeblieben hinter'm Schritt ver Zeit. 

Die weiten, ftillen Wälder, wo der Menſch, 
Des Schöpfers letztes Werk, noch fehlt. 

Und dort noch in der Ferne das Gebirg, 

Das liegt nun vollends außer aller Zeit. 

Auch nicht das Pflungenreih iſt dort gefchaffen ; 
Die Glemente find noch nicht geichieden. 

Ein Chaos ungeheuerer Felienblöde, 

Bolt tiefer Klüfte, drein fein Licht noch fiel, 
Nur daß oft Flammen aus dem Nbgrund zucken! 
Die dunfeln Waſſer raufhen fchaurig drunten, 
Und Wolfen liegen in ven Schluchten hin. 
Es fam mich einmald dort gar feltfam an, 

Als ich fo über die todten Mailen 

In eigner Präftiger Bewegung fhritt. 

Es glüht mein Aug’, ed hebet ſich mein Arm, 
Mein Mantel mallt, es flattern meine Locken, 
Ich rufe durd die Stille hin: Es werde! — 
Unmädt’ge Stimme fchwucer Kreatur! 


Herzog. 


Much hieher dringt noch die raftiofe Zeit ; 
Die Tannen , die fo trogig ftehn, fie müſſen 
Zur Menfchenmohnung fih zufammen fügen; 
Die Felfen werden vom Gebirg gerollt 

Und fteigen neu, ald hehre Dom’ empor. 


Dietwald. 
Kaum tretet Ihr im diefe Wildniß ein, 
Und habt ſchon fo tiefjinnige Gedanfen. 
Herzog. 


Und nun, mein guter Eckart, ſey mir treu, 
Wie du ed meinem lieben Bater warft ! 
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Bir nehmen unfern Sig in diefem Schloß ! 
Ich und die werthe Frau hier, mein Gemuhf, 
Doc bleibt es ein Geheimniß, wer wir find, 


Herzogin. 
So ziehn wir denn zu neuen Hofburg ein! 
(Aue ab.) 


Iwei Wandrer (treten auf und fingen.) 
Der GErfte, 


D Tannenbaum, du edles Reis! 
Bift Sommer nnd Winter grün. 
So ift auch meine Liebe, 

Die grünet immerhin. 


O Zannenbaum! doc Eannft du nie 
In er freudig blühn. 
So iſt aud; meine Liebe, 


Ah! ewig bunfel grün. 


Der Zweite. 


D Birke! bie fo heiter 

Aus dunkeln Zannen glänzt, 
Und fih vor andrem Holze 
Mit zarten Blättern kränzt. 


Mein jugendliches offen 
D Birke! ehe 8 die? 
Dir grünft fo früh, fo helle, 
Und neigft doch deine Zier. 


(Ab.) 


— 151 — 


Das Ständchen. 


Junker David. Abſalon und andere Bediente Davids. 
Garten. Mondfchein. 


David, 


Wie angenehme, warme Sommernadt; 
Die Fröſche fingen und die Grillen vfeifen; 
So flimmen wir auch unfree Muſik an! 


Abfalon. 
Wir follten eine ſchwärzre Nacht erwarten 
Mit unferm Frevel gegen die Muſik! 
Berruchte Thaten lieben Zinfterniß. 

David, 
Hier ift fein Frevel! Meiner Dame Herz 
Möcht' ich erfteigen auf der Töne Leiter. 

| Abfalon. 


O trauet Eurer Leiter) nicht zu fehr! 
Es krachen, brechen alle Sproffen, 


David. 
Schweig! 
Was murrſt du ewig, du Undankbarer, 
Den brotlos ich in meine Dienſte nahm? 


Abſalon. 


Noch hatt! ih Brot und brotlos ward ich erſt 
In Eurem Dienft, vom Dienfte febt ſich's nicht, 
Doch dies ift nicht mein höchites Mißgeſchick. 


David. 


In der Muſik ließ ich dich unterweifen 
Auf dein inftändig Flehen. 
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Absalon. 
Traun! Ihr treefft 

Die rechte Suite, die Shr nie noch traft. 
Als ih ein Knabe war, da kamen oft 
Die Harfner, wandernd, vor des Baterd Thür. 
Sie dünkten theuere Boten mir zu feyn 
Aus einer Welt von vollern Harmonien, 
Nah der fie heißes Sehnen mir ermwedkten. 
Und bald verließ ich meiner Eltern Heerd, 
Als wollt’ ich fuchen das gelobte Rand, 
Wo jene Himmeldfprahe der Muſik 
Geſprochen würde — weh! ich kam zu Euch, 
Dem Gegenfüßler der melod'ſchen Zone, 

David. 


Ha! ſtammt nicht mein tonliebendes Geſchlecht 
Vom König David her, der Harfner erſtem? 


Abi alon. 


Bon König David und Bathieba wohl, 
Drum blieb zum Fluch Euch der unfel'ge Hang. 


David. 


SoF ſucht' ih Dich umfonft mir zu verbinden, 
Da ih den Namen Abjulon dir gab 
Und väterlih die Kunft in Dir gepflegt? 


Abfalon. 


Sch weiß es micht, durch welchen Höllenzauber 
Ihr mid geriffen aus der Ghriftenheit 
Und feft mich haltet in verhaßtem Bann. 


David, 


Bergebens gab ich dir die ſchöne Geige, 
Ein werthes Erbſtück, trefflich ausgefpielt? 


Abfalon. 


Das eben ift mein Sammer, daß Shr mich 
Sefettet an dieg mißgelaunte Werfzeug, 


— 153 — 


Dieß Ungeheuer, jeden Wohllauts Feind, 

Ganz ungelehrig für Die Melodie. 

Mein Flehen, all mein innigftes Verlangen 

Hat ihm noch feinen lautern Ton entlodt. 

Ich mag ed ftreicheln, ſchüttern, fchlagen, nichts 
Gewinn’ ich, ald ein mürrifches Gefreifch. 

Ich hörte, daß man böfe Geifter oft 

In Säcke bannt und in den Strom verfenkt; 
Fürwahr, in diefer Geige Kaften find 

Des Mißlauts P agegeifter all’gebannt, 

Wo fie nun ewig föhnen, winfeln, heulen. 

Laßt mich fie fenfen in tes Meeres Tiefe, 
Zun tauben Abgrund, zu ten ſtummen Fifchen ! 
Und reißt fih dennoch ſolch ein Mißton los, 
Dann bäumt, ihr Wellen, euch, verfchlinget ihn ! 
Ihr Stürme, macht euch auf, ihm zu zerreißen, 
Bevor zu Menfhenohren er gelangt! 


David, 
Halt ein! Zum Werk, ihr Peute! Flugs geftinmt ! 
(Sie ftimmen.) 
Abjalon. 
Iſt feine Rettung? Sf die Harmonie 
Beftorben ? Sind die Engel der Mufit 
Sefullen und Satane worden ? 


David. 
Stift! 


(Er fingt zur Harfe: : ) 


David ward herabgelaffen 

Bon dem Fenſter an dem Geil, 
Michal, feine treue Gattin, 

Ließ ihn nieder ihm zum Heil. 
Schönftes Fräulein! liebſte Michal! 
Hör’ auf meiner ZTriller Lauf! 
Ziehe du zu deinem Kenfter 
Mich verkehrten David auf! 


Abfalon. 
Bualspfaffen ihr mit grimmigem Gekreiſch, 
So muß ich noch ald euer Opfer erben ! 
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Bin ich von dieſem grauſen Mißgetön 

Nicht krumm gewachfen? Haben ſich {die Augen 

Mir nicht verdreht ? 
David. 
Berruchter Räfterer ! 

VBerhöhneft du des eignen Herrn Geftalt? 
Abfalon. 

Nun weiß ich, wie dein Nbfalon es war, 

Als an den Hauren er vom Baume hing 

Und ıhm drei Spieße "fuhren durch das Her. 
Davib. 

D Undunf! wahrhaft zweiter Abfalon ! 
Abfalon. 


Sch könnte nicht dem Abſalon verargen 
Den Aufruhr gegen feinen eignen Water, 
Wenn diefer hätte mufizirt wie Ihr. 


David. 
Recht rührend mwar’s. Ein Stein erbarmte fi. 


Abfalon. 


Gebt Acht, daß micht Died Haus zuſammenſtürzt! 
Amphions göttlihe Muſik bewog 

Die Steine, felber fih zum Bau zu fügen, 

Die unfre muß der: Mauern Fugen löfen. 


David. 
Was zeigt ſich Weißes dort am Kenfter? Geht 
Die Feueraugen! Merfet auf, fie fpricht! 
Abfalon. 


Des Fräuleins Katze ruft und Beifall zu. 
Das Fräulein wird fih in Die Dede hüllen, 
Ergrauend vor der Machtgefsenfter Lärm, 
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Davib, 
Nur Eings noch, fo wird fie ſelbſt erfheinen ! 


(Sie ſtimmen wieder,) 


Abfalon. 


Der Mond, die Sterne, die fo freundlich erft 
Herniederlaufchten, hoffend auf Mufif, 

Sie haben, gleih dem Fräulein, ſich verhüllt. 
Wir haben aufgeregt des Himmels Zorn, 

Ich höre fchon die fernen Donner grollen. 
Der Himmel wirft die Blitze nach uns aus, 
Wie König Saul nah Eurem Ahn den Spief. 


David. 


Es fchlägt der Blig wohl gern in die Muſik? 
Mich überfält ein Schauer. Laßt uns fliehn ! 


Abfalon, 


Hätt' diefe Unmuſik noch lang gewährt, 

Es wären, traun! Erdbeben noch entflanden, 

Die Erde hätt’ im Innern fich geſchüttelt. 
(E86 donnert, Alle ab, auffer Abfalon.) 

Ih höre dich, gewalt’ge Donnerftiimme ! 

Dich herrlichen Choral der Wolfen, 

Vergeh, erbärmlich Machwerk! ich bin frei! 
(Er ſchleudert die Geige an die Mauer. Ab.) 
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Normänifcher Brauch 


Dem Freiheren de la Motte Fouque zugeeignet. 


Balder, ein Seefahrer. Richard, ein Fifcher. Thorilde. 


Fifcherhütte auf einer Infel an der Kufte der Normandie. 
Balder. 


Dies auf dein Wohljeyn, vielgeehrter Wirth! 
Fürmahr, ich hab's dem tollen Sturme Daunf, 

Der mid in deiner Inſel Bucht gejagt; 

Denn folh ein traufih Mahl am ftillen Heerd 
Hat mid feit langer Zeit nicht mehr gelabt. 


Richard. 
Man trifft’s in Fifcherhütten befler nicht; 
Hat’s dir behagt, viel Ehr’ und Freude mir! 
Snfonders werth ift mir fo edler Saft, 
Der Faus dem nord’fshen Heimuthlande kömmt, 
Bon wannen unſre Bäter hergeichifft, 
Davon man noch fo Vieles fagt und fingt. 
Doch muß ich dir eröffnen, edler Herr, 
Mer bei mir einfehrt, fei er noch fo arıı, 
MWird angeiprohen um ein Gaftgefchenf. 


Balder. 
Mein Schiff, das in der Bucht vor Anfer liegt, 
Es hegt der feltnen Waaren mandherlei, 
Die id vom Mittelmeere hergeführt, 
Goldfrüchte, füge Weine, bunte Bögel ; 
Auch wahrt ed Waffen, nord'ſcher Schmiede Werke, 
Zweifchneid’ge Schwerter, Harnifh, Helm und Schild. 


Richard. 
Nicht Solches meint’ ich, du verſtehſt mich falſch. 
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Es iſt ein Brauchtin unſrer Normandie: 
Wer einen Gaft an feinem Heerd empfing, 
Berlangt von ihm ein Mährchen oder Lied 
Und giebt fofort ein Gleiches ihm zurüd. 
Sch halt’ in meinen alten Tagen noch 

Die edlen Sugen und Gefänge werth, 
Darum erlaff’ ih dir die Kordrung nicht. 


Balder. 


Ein Mähren iſt oft füß wie Eyperwein, 

Wie Früchte duftig und wie Vögel bunt, 

Und mand ein alterthümlich Heldenlied 

Ertönt wie Schwertgeflirr und Scildesflang, 
Drum war mein Irrthum wohl nicht allzugroß. 
Zwar weiß ich nicht fo Herrliches zu melden, 
Doch ehrt’ ih gern den Löblihen Gebraud. 
Vernimm denn, was in heitrer Mondnacht jüngſt 
Ein Schiffögenog auf dem Verdeck erzählt! 


Richard. 
Noch einen Trunk, mein Gaft! Beginne dann! 
Balder. 


Zween nord’fhe Grafen hatten manches Jahr 
Das Meer durchfegelt mit vereinten Winpeln, 
Bereint beftanden manch furdtbaren Sturm, 
Manch heiße Schlaht zur See und am Geftad, 
Auch manchesmal im Süden oder DOften 

Auf blüh'ndem Strand zufammen ausgeruht; 
Jetzt ruhten fie daheim auf ihren Burgen, 

in gleiher Trauer Beide tief verfenft, 

Denn Geder hatt’ ein treues Ehgemahf 
Unlängft begleitet nad der Ahnengruft. 

Doch ſproßt' auch Jedem aus dem düſtern ram 
Ein ſüßes, ahnungsvolles Glück herauf: 

Dem Einen blüht' ein muntrer Sohn, 

Der andere pflegt' ein liebes Töchterlein. 

Um ihren alten Freundfchaftsbund zu krönen 
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Und dauerndes Gedächtniß ihm zu stiften, 
Beſchloſſen fie, die theuren Sprößlinge 
Dereinft durch heil’ge Bande zu verfnüpfen, 
Zween goltne Ringe ließen fie bereiten, 
Die man, den zarten Kingern nod zu weit, 
An bunten Bändern um die Hälschen hing. 
Ein Saphir, wie des Mägdleins Auge blau, 
War in des jungen Grafen Ring gefügt, 
Sm andern glüht’ ein vofenrother Stein, 
Recht wie des Knaben frifhes Wangenblut. 


Richard. 


Ein rofenrotber Stein im goldnen Reif, 
Das war des Mädchens Schmuck? Berftand ich's wohl ? 


Balber. 


Sat wie du fagft, doch kömmt's darauf nicht "an. 
Schon wuchs der Knabe hoch und ſchlank herauf, 
Sn Waffenfpielen ward er früh geübt, 

Schon tummelt’ er ein Fleines, ſchmuckes Roß. 
Nicht foll er, wie der Bater, einft das Meer 
Auf abendteuerlicher Fahrt durchfchweifen, 
Beihirmen foll er einft mit ſtarker Hand 

Das mächtige Gebiet, die hohen Burgen, 
Bereintes Erbthum beider Grafenftämme. 

Des jungen Ritters Bräuflein Tag indeß 

Noch in der Wieg’, im dämmernden Gemadı, 
Bon treuen Wärterinnen wohl beforgt. 

Nun Fam ein ‚milder Frühlingstag in's and, 
Du trugen fie das ungeduld’ge Kind 

Zum fonnig heiten Meeresftrand hinab 

Und brachten Blum’ und Mufchel ihm zum Gpiel. 
Die See, von leifem Lufthauch kaum bewegt, 
Sie fviegelte der Sonne Mares Bild 

Und warf den Bitterfchein auf's junge Grin. 
Anı Strande flug gerad’ ein Fleiner Kahn, 

Den ihmüden jest die Fraun mit Schilf und Blumen, 
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Und Segen ihren holten Pflealing drei 

Und fchaufeln ihn am Ufer auf und ab, 

Das Kindlein lacht, die Frauen lachen mit, 
Doch eben unterm fröhlichften Gelächter 
Entfhlünft dad Band, daran fie fpielend ziehn, — 
Und als fie es bemerfen, Fann ihr Arm 

Dad Schifflein nicht vom Strande mehr erreichen. 
Sp fheinbar fill die See, jo wellenfos, | 
Doch ſpült fie weiter fietd ten Kahn hinaus. 
Man höret noch des Kindes herzlih Laden, 
Die Frauen aber fehn verzmweifelnd nad, 

Mit Händeringen, wilden Anaftgefchrei. 

Der Knabe, der fein Liebchen zu befuchen 
Sefommen war und, jegt das leichte Roß 

Yuf grüner: Uferwiefe ‚tummelte, 

Er ſprengt auf das Geſchrei im Flug heran, 
Er treibt fein Pferdchen muthig in die See, 
Und meint das blum'ge Fahrzeya zu erfchwimmen. 
Kaum aber prüft das Thier die kalte Flut, 

So fhüttelt ſich's und wendet flörrig um 

Und reift den Reiter an den Strand zurück. 
Derweil hat fchon der Nacken mit dem Kinde 
Hinuusgetrieben aus der ftillen Bucht, 

Und frifhes Wehen auf der offnen See 
Entführt ihm buld den Biden. 


Richard. 


Arıned Kind! 
Die heil’gen Engel mögen dich umfchweben ! 


Balder. 


Dem Bater kömmt die Schredensbotichaft zu, 
Gleich läßt er alle Schiffe, groh und Flein, 
Auslaufen und das fehnellfte trägt ihn feloft. 
Doch ſpurlos iſt das Meer, der Abend finkt, 
Die Winde wechfeln, nächtlich tobt der Sturm. 
Bon montenlangem Suchen bringen fle 
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Den leeren, morihen Nahen mur zurück, 
Mit abgewelften Kränzen — 

Richard. 
Was ftört dich in ver Rede, werther Gaſt! 
Dear ſtockſt, du athmeſt tief. 

Balder. 

Sch fahre fort. 

Seit jenem Unfall freute fih ver Knabe 
Nicht mehr des Roſſenlenkens, wie zuvor, 
Viel lieber übt’ er fih im Schwimmen, QTuuchen, 
Am Nuder prüft er gerne feinen Arm. 
Als er zum Fräftigen Süngling nun erftarkt, 
Da heiſcht' er Schiffe von ten Vater. 
Nichts hat das fefte Land, was er begehrt, 
Kein Fräulein auf den Burgen reizet ihn, 
Dem wilden Meere fcheint er anverlobt, 
Durein das Mägdlein und der Ring verlunf, 
Auch rüftet er fein Hauptichiff feltfan aus 
Mit Purpurmwimpeln, goltnem Bilderſchmuck, 
Wie einer, der die Braut meerüber holt. 


Richard. 


Faft wie das deine drunten in der Bucht, 
Nicht wahr, mein wadrer Seemann ? 


Balder. 

Menn du willft. 
Mit jenem reich gefhmüdten Hochzeitſchiff 
Hat er in mandem graufen Sturm ' geſchwankt. 
Wenn fo zu Donnerfchlag und GSturngebraus 
Die Wogen tanzen, feiner Hochzeittanz! 
Manch blut'ge Seefchlaht hat er durchgefämpft 
Hnd ift davon im Morden wohl bekannt. 
Mit fonderm Namen ward er dort belegt: 
Springt er ‚hinüber, mit gefhwungnem Schwert, 
Auf ein geentert Schiff, dann fihreit das Wolf: 
„Weh uns! vertilg’ uns nicht, Meerbräutigam!- 
Das iſt mein Mährchen, 


Richard, 


Habe Danf dafür! 
Es hat mir recht mein altes Herz vewegt, 
Nur, dünft mir, fehlt ihm noch der volle Schluß. 
Mer weiß, ob’ wirflih denn. das Kind verfanf, 
Ob nicht ein fremdes Schiff vorüber fuhr, 
Das flugs an Bord den armen Fündling nahm, 
Den morfhen Kahn der Mehrflut überließ ? 
Vielleicht auf einer Infel, wie die unire, 
Ward dann das Schwache Kindlein abgefegt, 
Bon frommen Händen forgfanılid gepflegt, : 
Un> iſt zur holden Jungfrau nun erblüht. 


Balder. 


Du weißt gefhidt ein Märchen auszufpinnen. 
So aß uns deines hören, wenn's beliebt! 


Richard, 


In vor’gen Tugen wußt' ich manche Mär 

Bon unfern alten Herzogen und Helden, 

Und fonderlih vom Richard Ohnefurcht, 

Der Nachts fo heil ald wie am Tage ſah, 

Der dur den öden Wald allnächtlich ritt 

Und mit Gefpenfter manchen Strauß beftand ; 

Doch jegt ift mein Gedächtniß alterichwach, 

Berworren ſchwankt mir Alles vor dem Sinn. 

Drum foll das junge Mädchen mich verireten, 

Das dort fo fill und abgewendet figt 

Und Netze ftrict beim trüben Lampenfcein. 

Die hat fih manches gute Lied gemerkt 

Und hat ne Kehle, wie die Nachtigall. 

Thoritve! darf den edeln Baft nicht ſcheun. 

Sing uns das Ried vom Mägdlein und vom Ring 

Das einſt der alte Sänger dir gereimt ! 

Ein feines Lied! ich weiß, du fingft es gern. 
Uhland’s Gedichte. 11 
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Thorilde. Gingt). 


Wohl ſitzt am Meeresſtrande 
Ein zartes Jungfräulein, 
Sie angelt manche Stunde, 
Kein Fiſchlein beißt ihr ein. 
Sie hat 'nen Ring am Finger 
Mit rothem Edelſtein, 


Den bind't fie an die Angel, 
Wirft ihn in's Meer hinein 


Da hebt fi aus der Tiefe 
ne Hand, wie Elfenbein, 
Die läßt am Finger blinken 
Das Goldne Ringelein. 


Da hebt fih aus dem runde 
Ein Nitter, jung und fein, 

Er prangt in goldnen Schuppen 
Und fpielt im Gonnenfcein. 


Das Mägdlein ſoricht erfchroden: 
Ran, edler Ritter, nein! 

Laß du mein Ringlein golden ! 
Gar nicht begehrt’ ich dein.“ 


Man angelt nicht nah Fifchen 
Mit Gold und Edelſtein, 

Das Ninglein laß ich nimmer, 
Mein eigen mußt du fein.“ 


Balder. 


Was hör’ ich? feltfam ahnungsvoller Sang! 
Was ſeh' ih? welch ein himmliſch Angeſicht 
Hebt ſüß erröthend ich aus goldnen Locken 
Und mahnt mich an die ferne Kinderzeit! 
Ha! an der Rechten blinkt der goldne Ring, 
Der rothe Stein; du biſt's, verforne Braut! 
Ih bin's, den fie Meerbräutigam genannt, 
Hier ift der Suphir, wie dein Ange blau, 
Und drunten liegt das Hochzeitichiff bereit. 
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Richard. 


Das Hab’ ich laͤngſt gedacht, verehrter Held! 
Sa! nimm fie hin, mein theures Pflegekind, 
Halt! fie nur feſt in deinem fiarfen Arm, 
Du drüdft ein treues Herz an deine Bruft. 
Doc Sieh einmal! du haft Dich ganz verwirrt 
Im Nege, das nein fleißig Kind geſtrickt. 


Ronradin. 
Fragment. 


Secküſte von Neapel. 


Konradin, Friedrich von Baden, der Truchſeß von Wald— 
burg, mit friegerifchem Gefolge, ſteigen aus dem Schiffe, Gal⸗ 
vano Lancia, Marſchall von Gicitien, mit feinem Sohne; 
Zarfe, farraceniicher Häuptling ; Krangipane, römifcher Ede 
mann, mit feiner Tochter Julia; Jungfrauen mit Blumen. 
frängen und Muſik, apulifcher Adel, Sarracenen, Volk, zu fefl- 
lichem Empfange verfammelt. 


Konrabin. 


Ayul ſcher Boden, freudig ſei gegrüßt! 

O Erde, die du dem Gelandeten 

Noch unter'm Fuße wankſt, ich faſſe dich 
Inbrünſtig, wie der Bräutigam die Braut! 
Land meiner Väter, du geſegnet Land, 

Wie breiteft du dich blühend vor mir aus, 
Dom reinften Himmel feftlih überwölbt 
Un? in dem Meere deine Schönheit fpiegelnd' 
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Galvano- 


Er iſt's, er iſt's! Sa, der ift Konradin ! 

Sieh hin, mein Sohn Galotto! fieh! er iſt's, 

Der ſchwäb'ſche Züngling, der erwartete, 

In des Verheigung ich dich auferzog. 

Seht alle hin! o wer erkennt' ihm nicht } 

Die helle Stirn, des Auges geiftig Feuer, 

Die goltnen Locken, um die Schulter wallend: 

Ja! das ift hohenſtaufiſches Sefchlecht. 

Der einz'ge Sprößling ift’8 des Herrfcherftammes, 

Des geiſtesmächt'gen, dem Fein andrer gleicht, 

In dem die Trefflichfeit nie ausgeblüht 

Und große Väter große Söhne zeugen. 

Stellt mir ihn ber, den Dränger dieſes Landes, 

Den finftern Anjou, ftellt ihn neben Diefen, 

Und ſagt mir: wo ift königlich Geblüt ? 
(Segen Konradin vortretend,) 

Erfauchter Süngling, taufendmal willfommen ! 

Die Boten, vie w'r jüngft nad) dir gefandt, 

Sie brachten erft nur ein Gewand von dir, 

Daß unfre Sehnfucht ſich erfättine, 

Bis du und ſelbſt erfchieneft. Dies Gewand, 

Mir trugen ed umher, wir faßten's an, 

Wir füßten es, gleich einem Heiligthum. 

Und nun, Heif diefem Tag! erfchienft du feldft. 

Laß jeßt mich Deine Hand ergreifen, füllen, 

Mit heigen Freudenthränen fie benegen ! 


Konradin, 


Wer bift du ? nenne dich, ehrwürd'ger Greis, 
Den das Entzücken zu verjüegen fcheint ! 


Salvano. 
Gin treuer Diener war ich deinen Mätern, 
Galvano Lancia, Marfchall von Sicilien, 
D welche Angedenfen dringen jekt, 
Bei deinem Anblick, mächtig auf mich ein! 
In Wehmuth und in Wonne fchmelz’ ich hin. 


— 
‚Konradin. 
Galvano Lancia ? der gepriedne Helt, 
Der meinem Haus ein halb Sahrhundert fang; 


In Glück und Noth, mit Rath und That, gedient, 
Der Friedrichs, Konrade, Manfreds Schlachten focht — 


Galvano. 
Und in den deinen gern verbluten wird. 


Konrabin, 


Was fonnte mir Erwünfchteres begegnen, 
Als daß am Eingang meiner neuen Bahn 
Der vielerfahrne Greis dem Zünglinge 

Die fihre Rechte bietet ! Leite mich! 

Dur fennft die Gänge, die wir Stuufen gehn. 


Galvano, 
Es find des Löwen Gänge. — Theurer Fürſt! 
Was ich, der Greis, dir Teiften kann, es ift 
Das Mindefte. Die hier verfummelt ftehn, 
Die Blüthe von Apuliend Adel, fie 
Erwarten deinen Winf, mit ihren Schwertern 
Dich einzufegen in dein Königsrecht. 


Zarfe. 


Laß, Herrlicher, auch mich dein Knie umfaffen, 
Laß mich den Staub von deiner Sohle Füffen ! 
Du Sohn des Lichtes ! Allah fegne dich ! 

Dem Meer entftiegft du, wie der goldne Tag, 
Bor dem das Grau'n der Mittermächte fleucht, 


Konrabin. 
Steh’ auf, dann laß mich wiſſen, wer du feift. 


Tarfe. 


O dein geringſter Knecht, deß Name nicht 
Vor dir genannt zu werden würdig iſt. 
Den Surracenen, die Luceras Burg 
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Bemohnen, bin zum Häuptling ich gefeßt. 

Dein großer Ahn, o Herr, der zweite Friedrich, 
Deß Ruhm mit Sternenfchrift gefchrieben fteht, 
Hat und den fihern Wohnfig dort gewährt. 
Shm war des Wiorgenlandes Weisheit lieb; 

Er fprad) die Sprache der Alarben, er 
Verſchmaͤhte nicht, in unfrer Tracht zu gehn, 
Er ließ und Tempel unform Gotte baunz 

Er leuchtet’ Allen, wie der Sonne Licht, 

Wie Allah felber, der allwaltende. 


Konrabin. 


Ich kenn' euch. Manfred floh in euren Schuß, 
US von den-Ehriften er verlaffen wur, 
Ihr aber trug ihn jubelnd auf den Händen, 


Zarfe. 


Gebeut o Herr, durch welchen Kampf und Sturm 
Wir dich auf unfern Schultern folfen tragen ! 
Dort meine Bogenfhügen brennen Tängft, 

Den Pfeil in deiner Feinde Herz zu fehnellen. 


Frangipane. 


Die Stätte, Fürſt, die du gewürdiget 

Der Anfahrt am'apuliſchen Geſtad, 

Sch trage von Neapel fie zu Lehn; 

Und preifen muß ich Das Geſchick, das mir 
Die Ehre ſolch erhabnen Gaftes gönnt. 
Mein Nam’ ift Johann Frangipane, nicht 
Darf ich mir ſchmeicheln, dir befannt zu fein, 
Doch mein Geſchlecht ward dir vielleicht genannt, 
Es ift zu Rom verbürgert und hat oft 

Aus feften Thürmen, die wir dort erbaut, 
Der Gibellinen Sache durdhgefochten, 

Sei's gegen die Gemalt des Laterans, 

Sei's gegen guelf'ſchen Adels Nebermuth. 


» 
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Konradin. 
Sollt' ih der Frangipani nicht gedenfen ? 


Noch, wahrlich, ſteh' ich nicht fo Hoch und feſt, 
Um Sreunde zu verläugnen. 


Srangipane. 

Mög’ es denn. 
Erlauchter, dir gefallen, von den Mühen 
Der Seefahrt auszuruhn in meinem Haufe, 
Das dort fih im Oraugenhaine birgt! 
Dich) zu begrüßen und dich einzuladen, 
Iſt meine Tochter Julia hergeeilt 
Mit andern Jungfraun diefer FKüftenlande: 
Tritt näher, Zulia, führe felbft das Wort! 


Julia. 

Wir grüßen dich als König, hoher Herr, 
Und bald, wir hoffen’s, wirft du in dem Dome 
Vor allem Volke Königsweih' empfahn, 
Doch bis die Krone num, die goldene, 
Dein Haupt umfangen wird, fo laß gefchehn, 
Daß eined Mädchens zuge Hand mit Blumen 
Als König diefes Landes dich befröne ! 
Wohl mag ein Blumenkranz das Land betreuten, 

Das blütenreiche, wo du herrfchen wirft, 
(Sie befrängt ihn.) 
Und fo, gefrönter König zeuch mit uns 
Zu meines Vaters Haufe, wo Geſang 
Und Saitenfpiel und Tanz gerüftet find, 
Die Geier deiner Krönung zu begehn! 


Konradin, 


Der Kranz, womit mich zarte Hand gefrönt, 
Umraufht die Schläfe mir nur wie ein Traum, 
Wie eine Ahnung künft'ger Herrlichkeit, 

Die erft erworben fein muß und erfänpft. 
Noch ift zu Feſten mir nicht Zeit gegönnt, 
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Noch darf ich nicht im Haus der Freude weilen, 
Noch muß ich raftlos fteuern anf mein Ziel, 
Wann erft der Sieg mir feinen Kranz gewunden, 
Dasın Fehr’ ich wieder, dann erfreue mich 
In eurer Mitte Reigen und Gefang ! 
Es liebten meine Väter ftetd und übten 
Das Lied, womit man edle rauen ehrt, 
Und Kaifır Heinrich fang : was hülfe mir 
Die Krone, follt' ich meine Süße miffen ?“ 
Sch feloft, im rauhen Frühling meiner Sahre, 
Hab’ in der Minne Weifen mich verfucht, 
Und wenn ich einft vom Feld des Sieges Fehre, 
Dann reicht Die Suiten mir ! mein erfted Lied 
Soll, ſchöne Julia, deine Anmuth preijen, 

(Sutia und die Uebrigen ziehen fich zurück. Konradin und 
Sriedrich von Baden bleiben allein im Vordergrunde.) 


Konradin. 


O Friedrich, du Genoſſe meiner Jugend! 

In deine treue Bruſt ergoß ich ſonſt 

Die bittern Klagen über mein Geſchick, 

Last jeßt mein freudig überichwellend Herz 
Sich dir entfchütten, hilf mein Glück mir tragen ! 
Wie anders, Friedrich, als in jener Zeit, 

Da ich zu Landshut, an des Oheims Hofe, 
Umbherfchlich, einfam, erblos, vaterlos ! 

Die Mutter fah mich nur mit Thränen an ; 
Die meiner Väter Gnade groß gemacht, 
Berachtend fhritten fie an mir vorbei. 

Die Sänger, die von Hof zu Hofe wandern, 
Sie fangen von der Hohenftaufen Fall, 

Als wär’ ed eine Mär’ aus alten Tagen 

Und wär’ ich felbft nicht von den Lebenden, 
Wie anders num! wie offen liegt die Welt 
Bor mir, wie blütenhell, wie lebensvolt ! 
Hier lacht mir Zugendluft und Thathenruhm 
Und jede Hoffnung jedes fchönfte Ziel: 
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Und diefes Haupt, Dad trauernd niederhing, 
Es hebt fih in der Blumen frifchene Schmudte. 


Friedrich. 


Auf deinen Hoffnungen, o Konradin, 
Beruhn die meinigen, ein gleiches Loos 
Berbindet und ; des Erbes Räuber heißt 

Dir Karl, mir Dttofar ; hier in Apulien 
Erobr’ ich Deftreich ; leih' ich dir dem Arm, 
Du feihft mir einft den deinen, mächtigern. 
Doch wenn der Aufgang deines Glückes, wenn 
Des Landes Schönheit minder mich ergreift, 
Wenn du mic) oft in Sram verfunfen fiehft : 
Du weißt ja, in der deutfchen Heimath bfieb 
Die junge Gattin mir, kaum anvermählt, 
Wo diefe weilt ift mir das fchönfte Land. 


Konrabin. 


Bon allem, was die Zufunft Herrliches 
Mir bringen mug, ift doch das Höchfte dies: 
Wenn ich die Freunde, die in meiner Noth 
Mich aufgerichtet, Die in meinen Kämpfen 
Zu mir gehalten, wenn ich mit der Fülle 
Des Danfes eink fie überfhütten Fann. 


Truchſeß. 
(der ſich während des Vorigen genähert.) 


Du theileſt Gnaden aus, du glüheſt ſchon 

Von Siegen, während ich, dir Abſchied ſagend, 
Die Angſt des Herzens nicht verbergen kann. 

Der Auftrag deines Ohms und deiner Mutter, 
Der bang beſorgten, weißt mich nach Viterbo, 

Wo ich verſuchen ſoll, den Zorn zu ſühnen 

Des heil'gen Vaters, der den Bann dir ſchleudert. 
Doc da ich jegt, dem Schiff entftiegen, dich 

Dem Schuß der Fremden überlaffen fol, 

So zagt mein Geift, und ſcheiden kann ich micht, 
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Bevor ich dir, dem Freudetrunkenen, 
Ein Wort der Warnung an das Herz gelegt. 


Konradin. 


Sprich, lieber Truchſeß, ſtets, noch hat dein Wort 
Bei Konradin ein offnes Ohr gefunden. 


Truchſeß. 
Sohn meiner Fürſten! dieſes welfche Land, 
Das dich mit feinem falſchen Schimmer blendet, 
Was ift es, als ein übertündtes Grab ? 
Leg’ dich in diefe Blumen, und es wird 
Die gift’ge Viper dir die Ferſe ftechen. 
Entſchlummre fanft, in fauer Nacht, bei'm lange 
Verbuhlter Lauten, und der Wand entfreucht 
Der Scorpion, die tückiſche Tarantel. 
Der Sonne Glutftral brütet Seuchen aus 
Und fohlägt den Leib mit.Ausfag und Geſchwür. 
Der Boren felbft, auf dem du fußen willft, 
Iſt trügerifch, da drunten gährt die Hölle, 
Der Abgrund reißt fih auf und fpeiet Flammen, 
Die Erde bebt und über deinem Haupte 
Bricht das Gewölb zufammen, ftürzt der Thurm. 
An jeder Ede lauert Meuchelmord; 
Der. Weiber brennend Auge zehrt das Mark 
Der Helden auf; der Freundesbecher ift 
Bergiftet und die Hoftie ſelbſt ift Sift. 


Konrabin. 
Du maleft finfter. 

Truchſeß. 

Unglückſel'ger Durſt 

Nach Macht und Schätzen und nach eitlem Ruhm! 
Verwünſchte Gier, die uns nach Fremdem ſpornt, 
Indeß ſchmachvoll das Heimiſche verdirbt! 
Wie oft, wie oft ſchon zog das deutſche Heer, 
Erleſne Männer, ſchmucke Jünglinge, 
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Des Vaterlandes Stolz, der Ihren Wonne, 

Die Alpen nieder, um auf Welfchlands Ebnen 
Dahinzufchwinden, wie das Sommergras! 

Wo find fie, deine Väter, meine Fürften ? 

Das deutfche Heimathland verichmähten fie, 

Um Gift zu faugen in Apuliens Gärten. 

Gift fhlürfte Heinrich aus dem Plaren Quel; 
Wenn Friedrich ed nicht aus dem Becher tranf, 
Sp trank er's aus des liebften Freunde Verrath; 
Dein Bater fohlürfte Gift für Arzenei, 

Was heilen follte, würgt’ ihn fo dahin, 

Daß er die Stunde der Geburt verfluchte. 

Wenn dich, auch dich — nein ! nein! ich darf ihm nicht 
Ausdenfen, diefen gräßlihen Gedanken. 


Konrabin. 
Wozu mir diefe Bilder des Entſetzens? 


Truchſeß. 
Als Heinrich mit Conſtanzien ſich zu Mailand 
Vermählt, und ich dem Kreis ital'ſcher Großen 
Zu Tifche ſaß, da traten in den Saal 
Gefandte, die vom ſchwäb'ſchen Lande kamen. 
Sie fhenften ihm zur Hochzeit eine Wiege 
Bon Silber, fhön durchbrochen und verziert, 
Ein Fünflih Werk der Schmiede zu Gemünd. 
Die Wiege follt' ihn mahnen, dag ihm ſelbſt 
Und feinem Haufe Deutichland Wiege fei. 
So möcht’ auch ich dich mahnen, Konradin, 
Daß du, von diefes fremden Landes Zauber 
Umſtrickt, nicht deine Wiege gar vergeffeft. 
D ten?’ an jenen Berg, der hoch und fchlanf 
Sich auffhmwingt, aller ſchwäb'ſchen Berge fchönfter, 
Und auf vem föniglihen Gipfel fühn 
Der Hohenftaufen alte Stammburg trägt! 
Und weit umher, in milder Sonne Glanz, 
Ein grünend, fruchtbar, Fand gewundne Thäler, 
Bon Strömen fhimmernd, herdenreiche Triften 
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Jagdluſtig Waldgebirg, und aus ver Tiefe 
Des nahen Kloſters abendlich Geläut. 

Dann fernhin, in den Burgen, in den Städten, 
Geſegnetes Geſchlecht, trenfeſte Männer, 

Die Frauen aber ſittig und verſchämt, 

Sa! wie uns Walther fang, ven Engeln gleich. 


Friedrich, 
Den Engeln gleich! o was erregft du mir 
Die Sehnfucht, die ich kaum befchwichtiget ? 


Truchſeß. 
Hätt' ich fie Dieſem fo erwecken können! 
O Konradin! warum verließeſt du 
Die Hoffnungen, die dir in Deutſchland ſproßten? 
Die Gegenkönige, die um das Reich 
Sich zanfen, find ven Deutſchen beide fremd; 
Der eine ward in England eingethürmt, 
Senfeits der Pyrenden weilt der Andre, 
Schon dreimal ward von dir im Fürftenrathe 
Gehandelt, Hohenftaufen lebt uns noch. 
Nur deine Tugend fhien noch nicht erftarkt, 
Sn ſtürm'ſcher Zeit das Steuer zu ergreifen. 
Du aber harreft nicht und machft dich auf, 
Den Lockungen des fernen Landes folgend. 
Gefahrvoll ift die Bahn, die du befchritten, 
Und ſchwer, o ſchwer ift diefer Abſchied mir. 


Konrabin, 


Du haft, o Freund, die Stammburg mir genannt, 
Den Horft, aus dem die Adler fi geſchwungen: 
Sie ift nicht mehr mein eigen; wasTauf mich, 
Das Wenige, von unfrem Stammgut Pam, 
Veräußert ward es und zu Pfand gefekt, 

Um die apul’fche Heerfahrt zu beftreiten. 

Doch wenn mir Andres nichtö zum Erbe blieb, 
Das Eine blieb : der angeftamınte Geift, 

Der firebende, der nichts verloren giebt, 
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Mir blieben die Entwürfe meiner Väter. 
Der Hohenſtaufen Tagwerk iſt nicht klein, 

Ich muß es früh beginnen, wie die Vordern 
Es früh begannen. Nicht das einzle Land 
Iſt unſer Ziel. Von jedem Fleck der Erde 
Kann unſer Streben ausgehn. Hat zuerſt 
Apulien mich gerufen, in Apulien 

Beginn' ich meine Bahn, doch wo ſie ende, 
Das liegt verhüllet in der Zukunft Schooß. 
Du weißt, was uns das Lied geſungen: König 
Und Adler, niedrig ſchwebend, taugen ſchlecht! 
Drum lebe wohl ! vollführe dein Geſchäft! 
Ihr aber laßt die Banner vorwärts fliegen ! 
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Balladen und Komanzen. 
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Entfagung. 


Wr entwandelt durch den Garten 
Bei der Sterne bleihem Schein ? 
Hat er Süßes zu erwarten ? 

Wird die Nacht ihm felig feyn? 
Ah! der Harfner iſt's, er finft 
Nieder an des Thurmes Fuße, 
Wo es fpät herunterblinft, 

Und beginnt zum Gaitengruße: 


„Lauſche, Jungfrau, aus der Höhe 
Einem Liede, dir geweiht! | 
Daß ‚ein Traum dich lind ummehe 
Aus der Kindheit Roſenzeit. 

Mit der Abendglode Klang 

Kam ich, will vor Tage gehen, 

Und das Schloß, dem ich entiprang, 
Nicht im Sonnenftrale fehen. 


Bon dem Ferzenhellen Saale, 
Wo du thronteft, blieb ich fern, 
Wo um dich beim veihen Mahle 
Freudig faßen edle Herrn. 

Mit der Freude nur vertraut, 
Hätten Frohes fie begehret, 

Nicht ver Liebe Klagelaut, 

Nicht der Kindheit Recht geehret. 


Uhand's Gedichte 
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Bunge Dämmerung, entweiche ! 
Düftre Bäume, glänzet neu! 

Daß ih in dem Zauberreiche 
Meiner Kindheit felig fey. 

Sinfen will’ ih im den See, 

Bid dad Kind mit leichtem Schritte 
Wandle her, die ſchöne Fee, 

Und mit Blumen mid; befchütte. 


Fa! die Zeit ift hingeflogen, 

Die Erinnerung weichet nie; 

Als ein lichter Megenbogen 

Steht auf trüben Wolfen fie. 
Schauen flieht mein füßer Schmerz, 
Duß nicht die Erinnrung ſchwinde. 
Sage das nur, db dein Herz 
Noch der Kindheit Luſt empfinde 9 


und ed Schwieg der Sohn der fieder 
Der am Kuß des Thurmes faß, 

Und vom Fenſter Flang [es nieder. 
Und et glänzt’ im dunkeln Gras. 
„Nimm den Ring, und denfe mein, 
Dent an unfrer Kindheit Schöne ! 

Nimm ihm hin! ein Ebdelftein 

Slänzt daranf und eine Thräne.« 





Die Nonne. 


Im ſtillen Kloſtergarten 
Eine bleiche Jungfrau ging; 
Der Mond beſchien ſie trübe, 
An ihrer Wimper hing 

Die Thräne zarter Liebe. 
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„O wohl mir, daß geflorben 
Der treue Buhle mein! 
Sch darf ihm wieder fieben: 
Er wird ein Engel fern, 
Und- Engel darf ich Tieben.- 


Sie trat mit zagem Schritte 
Wohl zum Mariabild ; 

Es fand in Tichtem Scheine, 
Es fah fo muttermild 
Herunter auf die Reine. 


Sie fanf zw felnen Rüben, 
Sah auf mit Himmelsruh, 
Bis ihre Augenlirder 
Im Tode fielen zu; 
Ihr Schleier wallte nieder. 


Der Kranz, 


& pflüdte Blümlein manigfalt 

Ein Mägdlein auf der lichten Au; 
Da Fam wohl aus dem grünen Wuld 
Eine Wunderfhöne Frau. 


Sie trat zum Mägdlein freundlich hin, 
Sie ſchlang ein Kränzlein ihm ins Baar: 
„Noch blüht es micht, doch wird es blühn; 
D trag’ ed immerdar "- 


Und ald das Mägdlein größer ward, 
Und fih erging. im Mondenglan;, 
Und Theänen weinte, füß und zart: 
Du fnofpete der Kranz. 
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Und als ihr holder Bräutigam 
Sie innig in die Arme fchloß: 
Da wanden Blümlein wonnefam 
Sich aus den Knospen los. 


Sie wiegte bald ein füßes Kind 
Auf ihrem Schooße mütterlich: 
Da zeigten an dem Laubgewind 
Biel goldne Früchte fich. 


Und als ihr Lieb gefunfen war 

Ah! in des Grabes’ Naht und Staub 
Di weht um ihr zerftreutes Haar 
Ein herbfilich falbes Laub, 


Bald lag lauch fie erbleichet da, 

Doch trug fie ihren werthen Kranz: 
Da war's ein Wunder, denn man fah 
Sp Frucht als Blüthenglanz. 


’ 


Der Schäfer. 


Der fhöne Schäfer zog fo nah 
Torüber an dem Königsfchloß ; 
Die Jungfrau von der Zinne fah, 
Da war ıhr Sehnen groß. 


Sie rief ihm zu ein füßes Wort: 
„O dürft’ ich gehn hinab zu dir! 
Wie glänzen weiß die Lämmer dort, 
Wie roth die Blümlein hier !« 
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Der Züngling ihr entgegenbot: 
—O kämeſt du herab zu mir! 

Wie glänzen fo die Wänglein roth, 
Wie weiß die Arme dir ! 


Und ald er nun mit flillem Weh 
In jeder Früh’ vorübertrieb: 
Da fah er hin, bis in der Höb’ 
Erfchien fein holdes Lieb. 


Dann rief er freundlich ihr hinauf: 
„Willkommen, Königstöchterlein !« 
Ihr füßes Wort ertönte drauf: 
„Biel Danf, du Schäfer mein!- 


Der Winter floh, der Lenz; erfcien, 
Die Blümlein blühten reich umher, 

Der Schäfer thät zum Schloffe ziehn, 
Doh Sie erfchien micht mehr. 


Er rief hinauf fo klagevoll: 
„Willkommen, Königstöchterlein !. 
Ein Geiſterlaut herunter ſcholl: 
„Ade, du Schäfer mein! 
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Die Vätergruft‘ 


E⸗ ging wohl über die Haide 
Zur alten Kapell’ empor 

Ein Greis im Waffengefchmeide, 
Und trat in den dunfeln Chor. 
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Die Särge feiner Ahnen 
Standen die Hall’ entlang, 
Aus der Tiefe thät ihu mahnen 
Gin wunderbarer Gefang. 


„Wohl hab’ ich euer Grüßen, 
Ihr Heldengeifter ! gehört. 

Eure Reihe fol ich fchließen : 
Heil mir! ich bin es werth.“ 


Es ftand an Fühler Stätte 

Ein Sarg noch ungefüllt, 

Den nahm er zum Nuhebette, 
Zum Pfühle nahm er den Schild. 


Die Hände thät er falten 

Auf's Schwert, und ſchlummert' ein. 
Die Geifterlaute verhallten ; 

Da möcht' e8 gar ſtille ſeyn. 


Die fterbenden Helden, 


Dar Dänen Schwerter drängen Schwedens Heer 
Zum wilden Meer, 

Die Waffen irren fern, es blinkt der Stahl 
Im Mondenftral. 

Da liegen, fterbeud, auf dem Leichenfeld 

Der ſchöne Sven und Ulf, der graue Held, 
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Sven. 


O Vater! daß mich im der Jugend Kraft 
Die Norne raft! 
Nun fchlichtet nimmer meine Mutter mir 
Der Locken Zier, 
Bergeblich fpähet meine Sängerin 
Bom hohen Thurm in alle Ferne hin. 
uf. 


Sie werden jammern, in der Nächte Graun 
Sm Traum uns fchaun. 
Doc fey getroft! bald bricht der bittre Schmerz 
Ihr trenes Herz. 
Dann reicht die Buhle dir bei Odins Mahl, 
Die goldgelodte, lächelnd den Pokal, 
Sven. 
Begonnen hab’ ih einen Feſtgeſang 
Zum Saitenflang. 
Bon Körigen und Helden grauer Zeit 
In Lieb' und Streit. 
Verlaſſen hängt die Harfe num, und bany 
Erweckt der Winde Wehen ihren Klang. 
uf. 
Es glänzet hoch und hehr im Sonnenſtral 
Allvaters Saal, 
Die Sterne wandeln unter ıhm, es ziehn 
Die Stürme hin. 
Dort tafeln mit den Vätern wir in Ruh, 
Erhebe dann dein Lied und end’ es du! 


Ä Syen. 
O Vater! daß mich im der Jugend Kraft 
Die Norne rafft] 
Rod Teuchtet Feiner hohen Ihaten Bild 
Auf meinem Schild, 
Zwölf Nichte thronen hoch und ſchauerlich, 
Die werthen nicht des Heldenmahles mich. 
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ur. 


Wohl wieget Eines viele Thaten auf, — 
Sie achten drauf — 
Dad ift um deines, Vaterlandes Noth 
Der Heldentod. 
Sieh hin! die Feinde fliehen; blick hinan! 
Der Himmel glänzt, dahin ift unfre Bahn! 


Der blinde König. 


Wa⸗ ſteht der nord'ſchen Fechter Schaar 
Hoch auf des Meeres Bord: 

Was will; in feinem grauen Haar 

Der blinde König dort? | 

Er ruft, in bittrem Harme 

Auf feinen Stab gelehnt, 

Daß über'm Meeresarıne 

Das Eiland widertönt: 


„Gieb, Räuber‘, aus dem Felsverließ 
Die Tochter mir zurück! 
Ihr Harfenipiel, ihr Lied, fo füß, 
War; meines Alters Glüd. 

Vom Tanz; auf grünem Strande 
Haft du fie weggeraukt, 

Dir iſt ed ewig Schande, 

Mir) beugt's das graue Haupt.“ 
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Er tritt aus feiner Kluft hervor 
Der Räuber, groß und wild, 

Er ſchwingt fein Hünenfchmert empor 
Und fchlägt an feinen Schild: 

„Du haft ja viele Wächter, 

Warum denn litten’s die? 

Dir dient fo mander Fechter, 

Und feiner fänpft um Sie 


Noch fiehn die Fechter alle ſtumm, 
Tritt feiner aus den Reihn, 

Der blinde König Fehrt fih um: 
„Bin ich tenn ganz allein ?« 

Da faßt des Waters Nechte 

Sein junger Sohn fo warm 
„Bergönn’ mir’s, daß ich fechte ! 
Wohl fühl ich Kraft im Arm.“— 


„O Sohn! der Feind ift riefenftarf, 
Shin hielt noch Keiner Stand, 
Und doch! in bir ift edles Mark, 
Sch fühl's am Drud der Hand, 
Nimm bier die alte Klinge! 

Sie ift der Spalten Preis. 

Und fällft du, fo verfchlinge R 
Die. Flut mich armen Greis!. 


Und horch! es fchäumet und es raue 
Der Nahen übers Meer, 

Der blinde König fteht und lauſcht, 
Und alles fchweigt umher ; 

Bis drüben fih erhoben 

Der Schild” und Schwerter Schall, 
Und Kampfgefchrei und Toben, 

Und tumpfer Widerhall. 
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Da ruft der Greis fo freudig bang 

„Sagt an, was ihr erfchaut! 

Mein Schwert, ich fenn’s am guten Klanz, 
Es gab fo ſcharfen Laut.» — 

„Der Räuber ift gefallen, 

Er hat den biut’gen Kohn. 

Heil dir, du Held vor allen, 

Du ftarfer KRönigsiohn Ir 


Und wieder wird es ftill umher, 

Der König fteht und lauſcht: 

„Was hör! ich Fommen über's Meer? 
Es rudert und ed raufcht.- — 

„Sie fommen angefahren, 

Dein Sohn mit Schwert und Schild, 
In fonnenhellen Haaren 

Dein Töchterlein Gunild.“ 


„Willkommen! — ruft vom hohen Stein 
Der blinde Greis hinab — 

Nun wird mein Alter wonnig ſeyn 
Und ehrenvoll mein Grub, 

Du legſt mir, Sohn, zur Seite 

Das Schwert von gutem Klang, 
Gunilde, du Befreite, 

Singft mir den Grabgeſang.“ 
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Der Sänger, 


Noch ſingt den Widerhallen 
Der Knabe fein Gefühl; 

Die Elfe hat Gefallen 

Am jugendlichen Spiel. 

Es glänzen feine Lieder 

Wie Blumen rings um ihn; 
Sie gehn mit ihm wie Brüder 
Durch ſtille Haine hin. 


Er fommt zum Bölterfefte, 
Er fingt im Königsiaal, 

Ihm ftaunen alle Säfte, 

Sein Lieb verflärt das Mahl; 
Der Frauen fchönfte Frönen 
Mit lichten Blumen ihn; 
Er fenft das Aug’ in Thränen 
Und feine Wangen glühn. 


Gretchens Freude, 


as fol doch dies Trommeten fein, 
Was deutet dies Gefchrei? 

Will treten an das Fenfterlein, 

Ich ahne, was es ſey. 
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Da kehrt er ja, da fehrt er fchon 
Bon feftlihen Zurnei, 

Der ritterlihe Königsſohn, 

Mein Buhle wundertreu. 


Wie fleigt dad Roß und ſchwebt daher ! 
Wie trußlich fißt der Mann ! 
Fürmahr, man dächt' es nimmermehr, 
Wie fanft er fpielen Fann. 


Wie fchimmert fo der Helm von Gold, 
Des Ritterfpieled Dank! 

Ach! drunter glühn vor Allem hold 
Die Augen, blau und blanf. 


Wohl ftarrt um ihn des Panzers Er;, 
Der KRittermanteln raufcht : 

Doch drunter fchlägt ein mildes Herz, 
Das Lieb’ um Liebe tauſcht. 


Die Rechte läßt den Gruß ergehn, 
Sein Helmgefieder wankt; 
Da neigen ſich die Damen ſchön, 
Des Volkes Jubel dankt. 


Was jubelt ihr und neigt euch ſo? 
Der ſchöne Gruß iſt mein. 

Viel Dank, mein Lieb! ich bin ſo froh, 
Gewiß, ich bring' dir's ein. 


Nun zieht er in des Vaters Schloß 
Und knieet vor ihm hin, 

Und ſchnallt den goldnen Helm ſich Tod 
Und reicht dem König ihn. 


— 189 — 


Dann Abends eilt zu Liebchens Thür 
Sein leiſer, loſer Schritt; 

Da bringt er friſche Küſſe mir 

Und neue Liebe mit, 


Das Schloſz am Meere. 


Mar du das Schloß gefehen, 
Das hohe Schloß am Meer > 
Golden und rofig mwehen 
Die Wolfen drüber her. 


Es möchte ſich niederneigen 
In die fpiegelflare Flut; 

Es möchte fireben und fteigen 
In der Abendwolfen Glut. 


„Wohl hab’ ich es gefehen, 
Das hohe Schloß am Meer, 
Und den Mond darüber ftehen, 
Und Mebel weit umher.“ 


Der Wind und ded Meeres Wallen, 
Gaben fie frifchen Klang ? 
Bernahmft! du aus hohen Hallen 
Suiten und Feflgefang ? 


„Die Winde, die Wogen alle] 
Lagen in tiefer uh — 

Einem Klagelied aus der Halle 
Hört! ich mit Thränen zu. 


N 
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Suheft, du oben gehen 

Den König nnd fein Gemal? 
Der rothen Mäntel Wehen ? 
Der goldnen Kronen Stral? 


Führten fie nicht mit Wonne 
Eine fhöne Jungfrau dar, 
Herrlih wie eine Sonne, 
Stralend im goldnen Haar? 


„Wohl ſah ich die Eltern beide, 
Ohne der Kronen Richt, 

Sm ſchwarzen Trauerffeide ; 
Die Jungfrau fah ich nicht.“ 


Dom treuen Walther, 


Der treue Walther ritt vorbei 

An unfrer Frau Kapelle. 

Da kniete gar in tiefer Neu’ 

Ein Mägdlein an der Schwelle. 

„Halt an, halt an, mein Walther traut! 
Kennft du nicht mehr der Stimme Laut, 
Die du fo gerne hörteft?- 


„Wen feh’ ich Eier? Die falfhe Maid, 
Ah! weiland, ac, die Meine! 

Wo ließeft du dein feiden Kleid, 

Wo Bold und Edelfteine ?“ — 

„O daß ich von der Treue ließ! 
Verloren ift mein Paradies, 

Bei dir nur find’ ich's wieder.“ 
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Er hub zu Roß daß fihöne Weib, 

Er trug ein fanft Erbarmen; 

Sie fohlang fih feſt um feinen Leib 
Mit weißen, weichen Armen. 

„Ach, Walther traut! mein liebend Herz, 
Es ſchlägt an Faltes, flarres Erz, 

Es Flopft nicht an dem deinen.“ 


Sie ritten ein in Walthers Schloß, 
Dad Schloß war öd' und ftille, 

Sie, band den Helm dem Ritter los; 
Hin war der Schönheit Fülle, 

„Die Wangen bleich, die Augen trüb, 
Sie find dein Schmud, du treues Lieb! 
Du warft mir nie fo Tieblich.“ 


Die Rüftung lößt die fromme Maid 
Dem Herrn, den fie betrübet. 

‚Bas ſeh ih? ah! ein ſchwarzes Kleid. 
Mer ftarb, den du geliebet? 

„Die Liebfte mein betraur’ ich jehr, 

Die ih auf Erden Nimmermehr; 

Noch über'm Grabe finde.“ 


Sie finPt zu feinen Füßen him, 
Mit ausgeftredten Armen. 

„Da lieg’ ich arme Büßerin, 
Dich fleh’ ih um Erbarmen, 
Erhebe mich zu neuer Luft! 

Laß mich an deiner treuen Bruft 
Bon allem Reid genefen!- 


—* 
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‚Steh auf, ſteh auf, du mes Sind! 
Ich kann dich nicht erheben; 
Die Arme mir verfchloffen find, 

Die Bruft ift ohne Leben. 

Sey traurig ftetd, wie ih es bin! 
Die Lieb’ ift hin, tie Lieb’ ıft hin, 
Und fehret niemals wieder. 


Der Pilger. 


E⸗ wallt ein Pilger hohen Dranges, 
Er wallt zur ſel'gen Gottesſtadt, 

Zur Stadt des himmliſchen Geſanges, 
Die ihm der Geiſt verheißen hat. 


„Du klarer Strom! in deinem Spiegel 


Wirſt du die Heil'ge bald umfahn. 


Ihr fonnenhellen Helfenhügel ! 
Shr ſchaut fie ſchon von Weiten an. 


Wie ferne Gloden hör’ ich's Plingen, 
Das Nbendroth durchblüht den Hain. 
D hätt’ ich Flügel, mich zu fchwingen 
Weit über Thal und Felfenreihn!« 


Er ıft von hoher Wonne trunfen, 
Er ıft von füßen Schmerzen matt, 
Und in die Blumen hingefunfen, 
Gedenkt er feiner Gottesſtadt. 
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„Sie ſind zu groß noch, dieſe Räume, 
Für meiner Sehnſucht Flammenqual: 
Empfahet ihr mich, milde Träume, 
Und zeigt mir das erfehnte Thal! 


Da ift der Himmel aufgefchlugen, 
Sein lichter Engel fhaut herab: 
„Wie follt’ ih dir die Kraft verfagen, 
Dem ich das hohe Sehnen gab! 


Die Sehnſucht uno der Träume Weben, 
Sie find der weichen Seele füß, 

Doch edler ift ein finrfed Streben 

Und macht den fchönen Traum gewiß.“ 


Er fhwintet in die Morgendüfte ; 
Der Pilger fpringt geftärft empor, 
Er ftrebet über Berg’ und Klüfte, 
Er ftehet ſchon am goldnen Thor, 


Und fieh! gleich Mutterarmen fchließet 
Die Stadt der Pforte Flügel auf: 
Ihr himmliſcher Geſang begrüßet 
Den Sohn nach tapferm Pilgerlauf, 


Uhland's Gedichte, 
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Abſchied. 


Was klinget und finget die Straß’ herauf? 
Ihr Zungfern, machet die Zenfter auf! 

Es ziehet der Burſch in die Weite, 

Sie geben ihm das Geleite. 


Wohl jauchzen die Andern und fohwingen die Hüt', 
Biel Bänder darauf und viel edle Blüth', 

Doch dem Burfchen gefällt nicht die Sitte, 

Seht ftill umd bleich in der. Mitte. 


Wohl Mingen die Kannen, wohl funfelt der Wein: 
„Trink aus und trink wieder, lieb Bruder mein! — 
„Mit dem Abfchiedöweine nur fliehet, 

„Der da innen mir brennet und glühet!” 


Und draußen am allerlegten Haus, 
Da gudet ein Mägdlein zum Fenfter heraus, 
Sie möcht' ihre Thränen verdecken 
Mit Gelbveiglein und Rofenftöden. 


Und draußen am allerlegten Haus, 
Da fchlägt der Burfche die Augen auf, 
Und fchlägt fie nieder mit Schmerze 
Und Teget die Hand aufs Herje. 


„Herr Bruder ! und haft du noch feinen Strauß, 
Dort winfen und wanfen viel Blumen heraus. 
Wohlauf, du Schönfte von Allen, 

gap ein Sträußlein herunterfallen !« 
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„Ihr Brüder, was follte das Sträußlein mir? 
Sch hab’ ja Fein liebes Liebchen, wie ihr. 

An der ‚Sonne würd’ ed vergehen, 

Der Wind, der würd’ es verwehen.“ 


Und weiter, ja weiter mit Sang und mit Klang! 
Und das Mägdlein lauſchet und horchet noch lang. 
„O weh! er ziehet der Knabe, 

Den ich ſtille geliebet habe. 


Da ſteh' ich, ah! mit der Liebe mein, 
Mit Rofen und mit Gelbveigelein‘; 
Dem ich Alles gäbe fo gerne, 

Der ift nun in der Ferne.“ 


Des Knaben Tod, 


Zeuch nicht den dunkeln Wald hinab! 

Es gilt dein Leben, du junger Knab’u — 
“Mein Gott im Himmel, der ift mein Licht, 
. Der läßt mich im dunkeln Walde nicht.“ 


Da zeucht er hinunter, der junge Knab', 
Es braust ihm zu, Füßen der Strom hinab, 
Es faust ihm zu Haupte der fchwarze Wald, 
Und die Sonne verfinfet in, Wolfen bald. 


Und er kommt an's finftre NRäuberhaus, 

Eine holde Jungfrau fohauet heraus: 

„O wehe! du bift jo ein junger Knab', 

Ba Fommft du in’s Thal des Todes herab ?« 
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Aus dem Thor die mördriſche Rotte bricht, 
Die Jungfrau decket ihr Angeſicht, 

Sie ſtoßen ihn nieder, ſie rauben ſein Gut, 
Sie laſſen ihn liegen in ſeinem Blut. 


„O weh! wie dunkel, keine Sonne! kein Stern! 
Was ruf ih an? iſt mein Gott fo fern? 

Ha! Zungfrau dort, im himmlischen Schein, 
Nimm auf meine Seel’ in die Hände deinl« 


Der Traum. 


Sın (hönften Garten wallten 
Zwei Buhlen Hand in Hand, 
Zwo bleihe kranke Geſtalten, 
Sie ſaßen in's Blumenland. 


Sie Füßten ſich auf dir Wangen 
Und Füßten fib auf den Mund, 
Sie hielten fi feft umfangen, 
Sie wurden jung und gefund, 


Zwei Glöcklein langen helle, 
Der Zraum entfhwand zur Stund'; 
Sie lag in der Kloſterzelle, 
Er fern in Thurmes Grund. 
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Drei Fräulein, 


1, 


Drei Fräulein ſahn vom Schloffe 
Hinab in’s tiefe Thal, 

Ihr Vater Fam zu Roſſe, 

Er trug ein Kleid von Stahl. 
„Willkomm, Herr Bater, Gottwillkomm! 
Was bringft du deinen Kindern? 
Wir waren alle fromm.“ 


„Mein Kind im gelben Kleide! 
Heut hab’ ich dein gedacht, 

Der Schmud ift deine Freude, 
Dein Liebftes ift die Pracht. 

Bon rothen Gold die Kette hier 
Nahm ich dem ſtolzen Ritter, 
Gab ihm den Tod dafür.“ 


Dad Bräulein ſchnell die Ketie 

Um ihren Naden band, 

Sie ging hinab zur Stätte, 

Du fie den Todten fand, 

„Du liegſt am Wege, wie ein Dieb, 
Und bift ein edler Ritter, 

Und bift mein feines Lieb.“ 
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Sie trug ihn auf den Armen 

Zum Gotteshaus hinab; 

Sie legt' ihn mit Erbarmen 

Sn feiner Väter Grab. 

Die Kett’, die: ihr am Halfe fchien, 
Die zog fie feſt zuſammen, 

Und ſank zum Lieb dahin. 


2. - 


Zwei Fräulein ſahn vom Sal 
Hinab im’s tiefe Thal. 
Shr Bater Fam zu Roſſe, 
Er trug ein Kleid von Stahl. 
„Willkomm, Herr Bater, Gottwilltomm ! 
Was bringft du deinen Kindern ? 

Wir waren beide fromm.- 


„Mein Kind im grünen Stleide! 
Heut hab’ ich dein gedacht. 

Die Jagd ift deine Freude 

Bei Tag und auch bei Nacht. 

Den Spieß an goldnem Bande hier 
Nahm ich dem wilden JFäger, 

Gab ihm den Tod dafür. 


Sie nahm den Spieß zu Händen 
Den ihr der Water bot, ' 
Thät in den Wald fih wenden, 
She Zagdruf war der Tod, 
Dert in der Linde Schatten traf 
Sie bei den treuen Bruden 
Shr Lieb im tiefen Schlaf. 
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„Sch komme zu der Finde, 
Wie ich dem Lieb verhieß.- 
Da ftieß fie gar geſchwinde 
Sn ihre Bruft den Spieß. 
Sie ruhten bei einander fühl, 
Waldvöglein fungen oben, 
Grün Laub herunter fiel. 


. 3. 


Ein gräufein fah vom Schloſſe 
Hinab in’s tiefe Thal. 

Ihr Buter Fam zu Roſſe, 

Er trug ein Kleid von Stahl. 
„Willkomm, Herr Bater, Gottwilkomm 
Was bringft du deinem Kinde ? 

Ich war wohl fill und fromm.“ 


„Mein Kind im weißen Seide ! 
Wohl hab’ ich dein gedacht. 

Die Blumen find dein’ Freude, 
Mehr ald des Goldes Pracht. 

Das Blümlein, Har wie Silber, hier, 
Nahm ich dem Fühnen Gärtner, 

Gab ihm den Tod dafür,“ 


„Wie war er fo verwegen ? 
Warum erfhlugft du ihn? 

Er thät der Blümlein pflegen, 
Die werden nun verblühn.«. — 
„Er bat mir wunderfühn verfagt 
Die fchönfte Blum’ im Garten, 
Die fpart’ er feiner Magd. 
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Das Blümlein lag der Zarten 
An ihrer weichen Bruft. 

Sie ging in einen Garten, 

Der wur wohl ihre Luft. 

Da ſchwoll ein, frifher Hügel auf, 
Dort bei den weißen Lilien, 
Sie ſetzte fih durauf. 


„O Pönnt ich thun zur Stunde 

Den lieben Schmweftern gleich ! 

Doch's Blümlein giebt Fein’ Wunde, 

Es ift fo zart und weid.«“ 

Auf's Blümlein ſah fie, bleih und Prantı 
Bis daß ihr Blümlein melfte, 

Bis daß fie niederfanf, 


Der fchwarze Ritter. 


Pungſten war, das Feſt der Freude, 
Das da feiern Wald und Haide. 
Hub der König an zu ſprechen: 
„Auch aus den Hallen 

Der alten Hofburg allen 

Soll ein reicher Frühling brechen !- 


Trommeln und Trommeten jchallen, 
Rothe Fahnen feitlich wallen. 

Suh der Köng vom Bulfone; 

In Lanzenſpielen 

Die Ritter alie fielen 

Bor des Königs ſtarkem Sohne. 
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Aber vor des Kampfes Gitter 

Ritt zuletzt ein fchwarzer Ritter, 

„Herr! wie, ift Eur Nam’ und Zeichen da — 
„Würd' ich es fügen, 

She möchtet zittern und zagen, 

Bin ein Fürft von großen Reichen.“ 


As er in die Bahn gezogen, 
Dunfel ward des Himmels Bogen 
Und das Schloß begann zu beben. 
Beim erften Stoße 

Der Züngling fant vom NRofle, 
Konnte faum fih wieder heben. 


Pfeif' und Geige ruft zu Tängen, . 
Fackeln durch die Säle glänzen ; 
Wankt ein großer Schatten drinnen. 
Er thät mit Sitten 

Des Königs Tochter bitten, 

Thät den Tanz mit ihr beginnen. 


Tanzt im ſchwarzen Kleid von Gifen, 
Tanzet ſchauerliche Weilen, 

Schlingt ſich kalt um ihre Glieder. 
Bon Bruſt und Haaren 

Entfullen ihr die klaren 

Blündein welt zur Erde nieder, 


Und zur reichen Tafel kamen 
Alle Ritter, alle Damen. 
Zwifhen Sohn und Tochter innen 
Mit bangem Muthe 

Der alte König ruhte, 

Suh fie an mit ftillem Sinnen. 
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Bleich die Kinder beide ſchienen, 
Bot der Saft den Becher ihnen: 
„Soldner Wein macht. euch genefen.- 
Die Kinder tranken, 

Sie thäten höflich danken: 

„Kühl ift diefer Trank geweſen.“ 


An des Vaters Bruft fih fchlangen 
Sohn und Tochter; ihre Wangen 
Thäten völlig fih entfärben. 
Wohin der graue, 

Erſchrockne Bater fchaue, 

Sieht er eind der Kinder fterben. 


„Weh! die holden Kinder beide‘ 
Nahmſt du hin in Zugendfreude: 
Nimm auch mid, den Freudelofen !- 
Da ſprach der Grimme 

Mit hobler, dumpfer Stimme: 
„reis! im Frühling brech' ich Roſen.“ 


Der Kofengarten. 


om fhönen NRofengarten . 
Wil ih mit Sang euch melden. 
Am Morgen Iuftwandelten Fraun, 
Am Abend fochten die Helden. 


„Mein Herr ift König im Land, 
Sch herrſch' im Garten der Rofen, 
Er hat fih die güldne Kron', 

Ich ten Blumenfranz mir erfofen. 
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So hört’ ihr jungen, Reden, 
She lieben drei Wächter mein ! 
Last alle zarten Jungfräulein, 
Laßt feinen Ritter herein‘ 


Sie möchten die Roſen verderben, 
Dad brächte mir große Sorgen.“ 
So ſprach die ſchöne Königin, 

Als fie dannen ginz am Morgen. 


Da waudelten die drei Wächter 
Gar treulih vor der Thür. 
Die Röslein dufteten ftille, 
Hnd blickten Tieblich herfür. 


Da Famen des Wegd mit Sitten 
Drei zarte Zungfräulein: 

„Ihr Wächter, liebe drei Wächter, 
Lapt ums in den Garten ein !- 


Als die Zungfraun Rofen gebrochen: 
Da haben fie all gefprocen: 

„Was bfutet mir fo die Hand? 
Hat mid) das Rös lein geftochen ?- 


Da wandelten die drei Wächter 
Gar treulih vor der Thür. 
Die Rösſslein dufteten ftille 
Und blickten Tieblich herfür. 


Da Famen des Wegs auf NRoflen, 
Drei freche Rittersleut’: 

„Ihr Wächter, fchnöde drei Wächter, 
Sperret auf die Thüre weit !« 
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„Die Thüre, die bfeibet zu, m 
Die Schwerter, die find bloß, 

Die Roſen, die find theuer, 

Eine Wunde gilt jegliche Roſ'.“ 


Da firitten die Ritter und. Wächter 
Die Ritter den Gieg erwarben, 
Zertraten die Röslein all, 

Mit den Roſen die Wächter farben. 


Und ald ed warb am Abend, 
Frau Königin Fam herbei: 

„Und find meine Roſen zertreten, 
Erfchlagen die Sünglinge treu: 


So will ih auf Nofenblätter 
Sie legen in die Erden. 

Und wo der Rofengarten war, 
Soll der Liliengarten werden. 


Wer ift ed, der die Lilien 
Mir treulih nun bewacht? 
Bei Tage die liebe Sonne, 
Der Mond und vie. Sterne bei Nadıt.“ 
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Die Lieder der Vorzeit, 
'1807, 


Als Knabe ſtieg ich in die Hallen 
Berlaßner Burgen oft hinan ; 

Durch alte Städte thät ich wallen, 
Und fah die hoben Münfter an. 

Da war es, daß mit ſtillem Mahnen 
Der Geift der Vorwelt bei mir ftand, 
Da lieg er frühe ſchon mich _ahnen, 
Was fpäter ih in Büchern fand: 


Daß Zungfraun dort von emw'gem Preife, 
Die heil'gen Lieder, einft gewohnt, 

Und in der Edelfrauen Kreife 

Beim Fefte des Geſangs gethront, 

Da kam der Krieger wild Gefchlechte 

Und warf den Brand in's frohe Haus. 

Die Schweitern flohn ihm Braun der Nähte 
Nach allen Seiten zagend aus. 


Wie manche ſchmachtet, hart gefangen, 
in eined Kerfers dunfelm Grund! 
Zu Peinem milden Ohr Igelangen 

Die Kläng’ aus ihrem zarten Mund, 
Ah! Gene, die auf öden Wegen 
Umbhergeirret, Franf und müd, 

Sie ift dem fchweren Gram erlegen, 
Und fung noch einmal, eh’ fie ſchied. 
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In eined armen Mädchens Kammer 

Iſt einer Andern Aufenthalt, 

Sie mifht fih in der Freundin Jammer, 
Wann fill der Mond am Himmel wallt. 
Auch manche wagt der Märterinnen 
Sih in des Marktes frech Gewühl, 

Sie will des Menfhen Herz gewinnen 
Und finget fanft zum Saitenfpiel. 


Getroſt! fchon finfen eure Bunde 

Und Boten ziehn nah Oſt und Wet, 
In eine Studt am Weduarftrande 
Zu laden euch zum neuen Feſt. 

Ihr Heitern, kommt zu Tanzes Feier, 
Laßt wehn das roſige Gewand! 

Ihr Ernften, wallt im Nonnenfchleier, 
Die weiße Lilie in der Hand! 


Die drei Lieder, 


Fu der hohen Hal’ ſaß König Sifrid: 

"Ihr Barfner! wer weiß mir das fchönfte Lied? 
Und ein Züngling trat aus der Schaar behende, 
Die Harf in der Hand, das Schwert an der Lende. 


„Drei Lieder weiß ich; dem erften Gang, 
Den haft du ja wohl vergeffen ſchon lang: 
Meinen Bruder haft du meuchlings erſtochen! 
Und aber: haft ihn meuchlings erftochen! 


— 07 — 


Das andre Lied, das hab’ ich erdacht 

Sn einer finftern, ftürmifhen Nacht: 

Mußt mit mir fechten auf Leben und Sterben! 
Und aber: mußt fechten auf Leben und Sterben !- 


Da lehnt’ er die Harfe wohl an den Tifch, 
Und fie zogen beide die Schwerter frifch, 
Und fochten lange mit wilden Schale, 

Bis der König fanf in der hohen Halle. 


‚Nun fing’ ich das dritte das fchönfte Lied, 
Das werd’ ich nimmer zu fingen müd: 
König Sifrid Tiegt in feim rothen Blute! 
Und aber: liegt in feim rothen Blute! 


Der junge König und die Schäferin, 


In dieſer Maienwonne, 

Hier auf dem grünen Plan, 
Hier unter der goldnen Sonne, 
Was heb' ich zu ſingen an? 


Wohl blaue Wellen gleiten, 
Wohl goldne Wolken ziehn, 
Wohl ſchmucke Ritter reiten 
Das Wieſenthal dahin. 
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Wohl lichte Bäume wehen 
Woh klare Blumen bfühn, 
Wohl Schäferinnen fiehen 
Umher in Thales Grün. - 


. Herr Goldmar vitt mit Freuden 
Bor feinem folgen Zug, 

Einen rothen Wuntel -feiden, 
Eine goldne Kron' er trug. 


Da forang vom Roß geichwinde 
Der König wohlgethan, 

Er band ed an eine Finde, 
Ließ ziehn, die Schar voran, 


Es war ein frifher Bronne 
Dort in den Büſchen kühl; 
Da fangen die Vögel, mit Wonne, 
Der Blümlein "glänzten viel. 


Warum fie fangen fo helle? 
Warım fie alänzten fo baß? 
Weil an dem fühlen Quelle 
Die fhönfte Schäferin faß, 


Herr Goldmar geht durch Heden, 
Er raufhet durch das Grün; 
Die Lämmer drob erſchrecken, 

Zur Schäferin ſie fliehn. 


„Willkommen, Gottwillkommen! 

Du wunderſchöne Maid! 

Wärft du zu Schreden gekommen, 
Mir wär’ es wahrlich leid, 
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»Bin wahrlich nicht erblichen, 
As ih dir ſchwören mag, 

Ich meint‘, es hab’ durchſtrichen 
Ein Iofer Vogel den Hua.“ 


"Ah! wollte du mich erquiden 
Aus deiner Flafhe bier, | 
SH würd’ es in's Her; mir drücken 
Als die größte Huld von dir.“ 


„Meine Flaſche magft vu haben, 
Noch Keinem made’ ich's ſchwer, 
Will Jeden daraus laben, 

Und wenn es ein König wär)“ 


Zu fchöpfen fie fi bücket, 

Aus der Flaſch' ihn trinfen täßt, 
Gar zärtlih er fie anblicet, 
Doch hält fie die Flafche fett. 


Er ſpeicht, von Lieb' bezwungen; 
„Wie biſt du ſo holder Art! 

Als wäreſt du erſt entſprungen 
Mit den andern Blumen zart. 


Und bift doch mit Würd’ umfangen, 
Und ſtraleſt doch Adel aus, 
Als wäreſt hervorgegangen 

Aus eines Königs Haus.“ 


„Frag meinen Vater, den Schäfer: 

Ob er ein König was? 

Frag meine Mutter, die Schäferin: 

Ob fie auf dem Throne ſaß?“ 
Uhland's Gedichte ' 14 
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Seinen Mantel legt er der Holden 
Hm ihren Nacken Far, 

Er feet die Krone golden 

In ihe nußbraunes Haar. 


Gar ſtolz die Schäferin blicket, 
Sie ruft mit hohem Schall: 

„Ihr Blumen und Bäume, büdet, 
Shr Lämmer, neigt euch all!” 


Und als den Schmud fie wieder 
Ihm beut mit lachendem Mund, 
Da wirft er die Krone nieder 

In des Bronnens Maren Grund. 


„Die Kron’ ich Dir vertraue, 
Ein herzlich Liebespfand, 
Bis ich dich wiederfchaue 
Nah manchem harten Stand. 


Ein König liegt gebunden 

Schon ſechzehn lange Jahr', 
Sein Land ift überwunden 
Von böfer Feinde Schar. 


Sch will fein Land erretten 

Mit meinen Rittern traut, 

Ich will ihm brechen die Ketten, 
Daß er den Frühling fehaut. 


Sch ziehe zum erften Kriege, 

Mir werden die Tage ſchwül. 

Sprich! labſt du mich nach dem Siege 
Hier aus dem Bronnen kühl?“ 
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„Ich will dir ſchöpfen und langen 
Soviel der Bronn vermag. 

Auch ſollſt du die Kron' empfangen 
So blank, wie an dieſem Tag.“ 


Der erſte Sang iſt geſungen, 
So folget gleich der letzt'z 
Ein Vogel hat fih geſchwungen, 
Laßt fehen, wo er fi fegt! 


2, 


Neun fol ih fügen und fingen 
Bon Trommeten nnd Schwerterflung, 
Und hör’ doch Schallmeien Flingen, 
Und böre der Lerchen Gefung. 


Nun 'ſoll ich fingen und fügen 

Von Leihen und von Tod, 

Und feh’ doch die Bäum' ausfchlagen 
Und fprießen die Blümlein roth. 


Nur von Goldmar will ich melden, 
Shr hättet es nicht gedacht: 

Er war der erfte der Helden, 

Wie bei Frauen, fo in der Schlacht. 


Er gewann die Burg im Gturme, 
Steckt' auf fein Siegspanier; 

Da flieg aus tiefem Thurme 

Der alte König herfür. 
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„O Sonn’! o ihr Berge drüben ! 
O Feld und o grüner Wald! 
Wie feyd ihr fo jung geblieben, 
Und ich bin worden fo alt!« 


Mit reihem Glanz und Schalle 
Das Siegesfeſt begann ; 

Doch wer nicht faß in der Halte, 
Das nicht befchreiben kann. 


Und wär' ich auch gefeflen 
Dort in der Gäſte Neihn, 
Doch hätt! ich das Andre vergeflen 
Ob all dem edeln Wein, 


Da thät zu Goldmar fprechen 
Der königliche Breis : 

„Ich geb’ ein Lanzenbrechen, 
Mas fer’ ich euch zum Preis?‘ 


„Herr König, hochgeboren, 

So feet und zum Preis, 

Statt goldner Helm’ und Sporen, 
Einen Stab und ein Lämmlein weiß!‘ 


Und was fonft Schäfer laufen 
In die Wett! im Blumengefld, 
Drum fah man die ‚Ritterhaufen 
Sich tummeln mit Lanz’ und Schild. 


Da warf tie Ritter alle 

Herr Goldinar in den Kreis, 

Er empfing bei Trommetenfchalle 
Einen Stab und ein Lämmlein weiß, 
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Und wieder begann zn fprechen 
Der Pfönigliche Greis: 

„Ich geb’ ein neues Stechen 
Und fer’ einen höhern Preis. 


Wohl ſetz' ich euch zum Lohne 
Pit eitel Spiel und Tand, 
Sch ſetz' euch meine Krone 

Aus der fchönften Königin Hand.‘ 


Wie glühten da "die Gäſte 

Beim hohen Trommetenfhall, 
Wollt’ Jeder thun das Belle, 
Herr Goldmar warf fie all. 


Der König ftand im Gaden 
Mit Frauen und mit Herrn, 
Er ließ Herrn Goldmar laden, 
Der Ritter Blum’ und Stern. 


Da Fam der Held im Gtreite, 
Den Schäferfiab in der Hand, 
Das Lämmlein weiß zur Seite, 
An rofenrothem Band. 


Der König ſprach: „Sch lohne 
Dir nicht” mit Spiel und Tand, 
Sch gebe dir meine Krone 

Aus der fchönften Königin Hand.‘ 


Er ſprach's und ſchlug zurücke 
Den Schleier der Königin. 

Herr Goldmar mit keinem Blicke 
Wollt‘ ſehen nach ihr bin, 
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„Keine Königin ſoll mich gewinnen 
Und keiner Krone Stral, 

Ich trachte mit allen Sinnen 
Nach der Schäferin im Thal. 


Ich will zum Gruß ihr bieten 
Das Lämmlein und den Stab. 
So mög’ euch Gott behüten ! 
Sch zieh" in's Thal hinab.‘ 


Da rief eine Stimm’ fo helle, 
Und ihm ward mit einem Mal, 
Als fingen die Vögel am Quelle, 
Als glänzten die Blumen im Thal. 


Die Augen thät er heben, 

Die Schäferin vor ihm ftand, 
Mit reihem Gefchmeid’ umgeben, 
Die blanfe Kron’ in der Hand. 


„Willfommen, du viel Schlinmer, 
In meines Vaters Haus ! 

Sprih! mwillft du ziehn noch immer 
In's grüne Thal hinaus ? 


Sp nimm doch zuvor die Krone, 
Die du mir ließeſt zum Pfand ! 
Mit Wucher ich dir lohne, 

Sie herrfht nun über zwei Land'.“ 


Nicht länger blieben fie fiehen 
Das Eine vom Andern fern. 
Was weiter nun gefchehen, 
Das mwüßtet ihr wohl gern ? 
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Und wollt' es ein Mädchen wiſſen, 
Dem thät' ich's plötzlich kund, 
Dürft' ich ſie umfahn und küſſen 
Auf den roſenrothen Mund. 


Des Goldſchmieds Töchterlein. 


Ein Goldſchinied in der Bude ſtand 
Bei Perl' und Edelſtein: 
„Das beſte Kleinod, das ich fand, 
Das biſt doch du, Helene, 
Mein theures Töchterlein!” 


Sin ſchmucker Ritter trat herein: 
„Willkommen, Mägdlein traut! 
Willkommen, lieber Goldſchmied mein! 
Mach mir ein köſtlich Krränzchen 

Für meine ſüße Braut!“ 


Und als das Kränzlein war bereit 
Und fpiel’ im reichem Glanz, 

Da hängt’ Helen’ in Truurigfeit, 
Wohl als fie war alleine, 

An ihren Arm den Kranz. 
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„Ach! wunderſelig ift die Braut, 
Die's Krönlein tragen fol, 

Ah! fhenfte mir der Ritter traut 
Ein Kränzlein mur von Roſen, 
Wie wär' ich freudenvoll!“ 


Nicht lang, der Ritter trat herein, 
Das Kränzlein wohl beſchaut': 
„O faffe, lieber Goldſchmied mein, 
Ein Ringlein mit Demanten 

Für, meine füße Braut 


Und als das Ringlein war bereit 
Mit theurem Demantftein, 

Da ftedt’ Helen in Traurigfeit, 
Wohl als fie war alleine, 

Es halb an's Fingerlein, 


„Ach! mwunderfelig ift die Braut, 
Die's NRinglein tragen fol. 

Ah! ſchenkte mir der Ritter traut 
Nur feines Haars ein Löcklein, 
Wie wär ich freudenvoll!“ 


Nicht lang, der Ritter trat herein, 
Dad Ringlein wohl befchaut’; 

Du haft, o Fieber Goldſchmied mein! 
Gar fein gemacht die Gaben 

Für meine füße Braut. 


Doch daß ich wiſſe, wie ihr’s ſteh', 
Tritt, Schöne Maid, herzu! 

Daß ih an dir zur Probe feh’ 
Den Brautſchmuck meiner Liebſten, 
Sie iſt fo ſchön, wie du,’ 
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Es war an einem Sonntag früh, 
Drum hatt? die ſchöne Maid 
Heut angethan mit fondrer Müh, 
Zur Kirche hinzugehen, 

Ihr allerbeftes Kleid. 


Bon holder Scham erglühend ganz, 
Sie vor dem Ritter ftand, 

Er feßt ihr auf den goldnen Kranz, 
Er ſteckt' ihr an das Ringlein, 
Dann faßt" er ihre Hand. 


„Helene füß, Helene traut! 
Der Scherz ein Ende nimmt, 
Du bift die allerfhönfte Braut, 
Für die ich's goldne Kränzlein 
Für die den Ring beftimmt. 


Bei Gold und Perl’ und Edelſtein 
Bift du erwachfen bier, 

Das follte dir ein Zeichen feyn, 
Daß du zu hohen Ehren 

Gingehen wirft mit mir.” 
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Der Wirthin Töchterlein. 


E⸗ sogen drei Burſche wohl über den Rhein, 
Bei einer Frau Wirthin, da Pehrten fie ein. 


„Frau MWirthin! hat fie gut Bier und Wein ? 
Wo hat fi ihr fchönes Töchterlein ? 


„Mein Bier und Wein ift frifh und Far, 
Mein Töchterlein liegt auf der Todtenbahr.“ 


Und als fie fraten zur Kammer hinein, 
Da lag fie in einem fhwarzen Schrein. 


Der erfte, der ſchlug den Schleier zurück 
Und fchaute fie an mit traurigem Blick: 


„Ach! Tebteft du noch, du ſchöne Maid! 
Ich würde dich lieben von diefer Zeit.’ 


Der zweite dedfte den Schleier zu, 
Und Fehrte fih ab, und meinte dazır: 


„Ah! dag du Tiegft auf der Todtenbahr ! 
Ich hab’ rich geliebet fo manches Jahr.“ 


Der Dritte hub ihn wieder fogleich, 
Und küßte fie an den Mund fo bleich: 


„Dich liebt’ ich immer, dich Tieb’ ich noch heut, 
Ind werde dich Tieben in Ewigkeit.’ 
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Die Mähderin. 


’ 


‚Guten Morgen, Marie! ſo frühe fhon rüſtig und rege ? 

Dich, treufte der Mägde, dich machet die Liebe nicht träge. 

Ja! mähft du die Wiefe mir ab von jekt in drei Tagen, 

Nicht dürft’ ich den Sohn dir, den !einzigen, länger ver: 
fagen.“ 


Der Pächter, der ftattlich begüterte, hat es geſprochen, 

Marie, wie fühlt fie den liebenden Bufen ſich pochen ! 

Ein neues,.ein Präftiges Reben durchdringt ihr die Glieder, 

Wie fhmwingt fie die Senfe, wie ſtreckt fie die Mahden 
darieder ! 


Der Mittag glühet, die Mähder des Feldes ermatten, 

Sie fuchen zur Labe den Duell und zum” Schlummer den 
Schatten. 

Noch ſchaffen im heißen Gefilde die fummenden Bienen, 

Marie, fie ruht nicht, fie fchafft in die Wette mit ihnen. 


Die Sonne verfinft, es ertönet das Abendgelänte, 

Wohl rufen die Nachbarn: „Marie, genug ift’s für heute !- 

Wohl ziehen die Mähder, der. Hirt und, die Herde von 
hinnen, 

Marie, fie dengelt die Senfe zu neuem Beginnen, 


Schon finfet der Thau, fchon erglänzen der Mond und die 
Sterne, 

Es duften die Mahden, die Nachtigall fchlägt aus der Ferne, 

Marie verlangt nicht zu raften, verlangt nicht zu lauſchen, 

Stets läßt fie die Senfe, die Präftig geſchwungene, rauſchen. 
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So fürder von Abend zu Morgen, von Morgen zu Abend, 
Mit Liebe ſich nährend, mit feliger Hoffnung ſich labend; 
Zum Drittenmal hebt vich die Sonne, da ift es gefchehen, 
Dort feht ihr Marien, die wonniglich weinende, ftehen. 


* 


„Guten Morgen, Marie! was ſeh' ich! o fleißige Hände! 
Gemaͤht iſt die Wieſe! das lohn' ich mit reichlicher Spende; 
Allein mit der Heirath — du nahmeſt im Ernſte mein 
Scherzen, 
Leichtgläubig, man ſieht es, und thöricht ſind liebende Herzen.“ 


Er fpricht ed und gehet ded Wegs, doch der armen Marie 
Erftarret das Herz, ihr brechen die bebenden Kniee. 

Die Sprache verloren, Gefühl und Beſinnung geſchwunden, 
So wird fie, die Mähderin, dort in den Mahden gefunden. 


So lebt fie noch Jahre, fo ſtummer, erftorbener Weife, 
Und Honig, ein Tropfen, das ift ihr die einzige Speife, 
O haltet ein Grab ihr bereit auf der blühendſten Wiefe ! 
So liebende Mähderin gib ed doch nimmer, wie diefe, 
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Bterbeklänge. 
I» Das Ständchen. 


Mas wecken aus dem Schlummer mic 
Für füße Klänge doch? 

D Mutter, fieh! wer mag es jeyn, 
in fpäter Stunde noch? 


„Ich höre nichts, ich fehe nichts, 

O fohlummere fort fo lind! — 
Man bringt dir Feine Ständchen jetzt. 
Du armes, Pranfes Kind!” 


Es iſt nicht irdiſche Muſik, 
Was mich fo freudig macht; 
Dich rufen Engel mit Gefang, 
D Matter, gute Nacht! 


» 


2. Die Orgel. 


Noch einmal ſpielt die Orgel mir, 
Mein alter Nachbarsmann! 
Verſucht es, ob ihr frommer Schall 
Mein Herz erquidten kann!“ 
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Die Kranfe bat, der Nachbar fpielt, 
So fpielt' er nie vorher, 

Sp rein, fo herrlich,. nein! er Pennt 
Sein eigen Spiel nicht mehr. 


Es ift ein fremder, fel'ger Klang, 
Der feiner Hand enibebt, 

Er hält mit Grauen ein, da war 
Der Freundin Geiſt entfchwebt. 


3. Die Droffel. 


‚Sch will ja nicht zum Garten gehn, 

Will liegen fommerlang, 

Hört’ ich die luſt'ge Droffel nur, 

Die in dem Buche fang.’ 

Man fängt dem Kind tie Droffel ein, 

Sm Käfig figt fie dort, 

Doch fingen will fie nicht und: hängt 

Ihr Köpfchen immerfort. | 


Noch einmal blidt das Kind mach ihr 
Mir kbittendem Geficht, 

Da ſchlägt die Droffel ſchön und heil, 
Da glänzt fein Aug’ und [brict. 


Die Harfe, 


Fr Wälder floh mit feinem Grame 
Ein Ritter, den Verſchmäht die Dame. 
Ihm kommt auf ungebuhnten Wegen 
Ein traut umfangen Paar entgegen. 


Er kann ihr Kofen gan; verftehen, 
Da fie auf fih nur hören, fehen: 
Sie find ſich kaum zurüdgegeben 

Zu neuer Liebe, neuem Leben. 


Mus Alles feinen Schmerz erfrifchen ! 
Er fliehet zu den dunklern Büſchen. 
Da fteht in ſchwarzer Tannen Mitte, 
Berlaffen, eine Bruderhütte, 


Hier liegt die Eremiterhülle, 

Dort hängt die Harfe traurig ftille; 
Gewiß, den er gefehen im; Glücke, 
Der ließ fein Trauren bier zurücde, 


Er eilt, die Kutte anzulegen, 

Er prüft das Spiel mit fiumpfen Schlägen: ' 
„Wie lange werd’ ich, fern der Süſſen, 

Auf diefer Harfe fpielen müſſen?“ 
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Der £eitftern. 


J 


Der ausfuhr nah dem Morgenlande, 
Des fremden Schiffes leichte Laft, 

Schon führt er zu der Heimath Strande, 
Bon Golde ſchwer, ven eignen Maft. 


Er hat fo oft nach keinem Sterne, 
Wie nah dem Liebesftern, geichaut. 
Der lenft’ ihn glücklich aus der Ferne 
Zur Buterftadt der theuren Braut. 


Noch hat er nicht das Ziel gefunden, 
Obſchon er in die Thore trat; 

Wie mag er gleih die Braut erfunden 
Sm Rabyrinth der großen Stadt? 


Wie mag fein Auge fie erlaufchen ? 
Der Blick ift überall verbaut, 

Wie mag er durch der Märfte Raufchen ? 
Vernehmen ihrer Stimme Laut? 


Tort ift ein Fenfter zugefullen, 
Vielleicht hat fie herausgefchaut; 

Hier dieſes Schleiers eilig Wallen, 
Perbirgt es nicht die theure Braut? 
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Schon dunkeln ſich die Abendſchatten, 
Noch irrt er durch die Straßen bin; 
Die Füße wollen ihm ermatten, 
Das rege Her; doch treibet ihm. 


Was hält er plöglih flaunend inne? 
Horb, Saiten! weldher Stimme Laut! 
Umfonft nicht fah er ob der Zinne 
Den Liebesftern, dem er vertraut. 


Des Sängers Wiederkehr, 


Dort liegt der Sänger auf der Bahre, 
Dep bleiher Mund Fein Lied beginnt, 
Es kränzen Daphne’s falbe Haare 

Die Stirne, die nichts mehr erfinnt. 


Man legt zu ihm in fchmuden Rollen 
Die letzten Lieder, die er fang; 

Die Leier, die fo heil erſchollen, 

Liegt ihm im Armen, fonder Klang? 


So fhlummert er den tiefen Schlummer, 
Sein Lied ummeht noch jedes Ohr, 
Doch mährt es fietd den herben Kummer, 
Daß man den »Derrlichen verlor. 


Uhland's Gedichte, 


15 
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Wohl Monden, Jahre find verſchwunden, 
Cypreſſen wuchſen um fein Grub; 

Die feinen Tod fo herb empfunden, 

Sie fanfen alle felbft hinab. 


Doch, wie der Frühling wiederfehret 
Mit frifcher Kraft und Regſamkeit, 
So wandelt jest, verjüngt, verfläret, 
Der Sänger in der neuen Zeit. " 


Er ift den Lebenden vereinet, 

Bom Hau des Grabes Feine Spur; 
Die Bormeit, die ihn todt gemeinet, 
Lebt ſelbſt in feinem Liede nur. 


Das Schifflein. 


Ein Schifflein ziehet leiſe 

Den Strom hin fziste Gleiſe. 
Es fchmweigen, die drin wandern, 
Denn Keiner kennt den Andern. 


Was zieht hier aus dem Welle 
Der braune Wuidgefelle ? 

Ein Horn, das fanft erfchallet ; 
Dad Ufer widerhallet. 
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Bon feinem Wanderftabe 
Schraubt Jener Stift und Habe, 
Und miſcht mit Flötentönen 

Sich in des Hornes Dröhnen. 


Das Mädchen ſaß fo blöde, 
Als fehlt’ ihr gar die Nede, 
Test ftimmt fie mit Cefange 
Zu Horn und Flötenflange. 


Die Ruder auch ſich regen 
Mit taftgemäßen Schlägen. 
Das Schiff hinunter flieget, 
Von Melodie gemieget. 


Hart Stößt es auf am Strande, 
Man trennt fih in die Lande, 
Wann treffen wir uns, Brüder ! 
Auf Einem Schifflein wieder ? 


Sängers DBorüberziehn, 


Jqh ſchlief am Blüthenhügel, 
Hart an des Pfades Rand. 

Da lieh der Traum mir Flügel 
In's goldne Fabelland 
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Erwacht, mit trunknen Blicken, 
Wie wer aus Wolken fiel, 
Gewahr' ich noch im Rücken 
Den Sänger mit dem Spiel, 


Er fohwindet um die Bäume, 
Noch Hör’ ich fernen Klang- 

Ob der die Wunderträume 
ir in die Seele fung? 


Traum. 


E⸗ hat mir jüngſt geträumet, 
Ich laͤg' auf ſteiler Höh'; 

Es war am Meeresſtrande, 
Ich ſah wohl in die Lande 
Und über die weite See. 


Es lag am Ufer drunten 

Ein Schmuckes Schiff bereit, 
Mit bunten Wimpeln wehend, 
Der Ferg' am Ufer ſtehend, 
Als wär' ihm lang die Zeit. 


Da kam von fernen Bergen 
Ein luſt'ger Zug daher. 

Wie Engel thäten fie glänzen, 
Geſchmückt mit Blumenfränzen, 
Und zogen nach dem Meer, 
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Voran im Zuge fchwärmten 
Der muntern Kinder viel, 
Die Andern Becher fchmangen, 
Mufizirten, fangen, 

Schwebten in Tanz und Spiel. 


Sie ſprachen zu dem Schiffer: 
„Willſt du uns führen gern ? 


Wir find die MWonnen und Freuden, 


MWollen von der Erde fcbeiden, 
Al von der Erde fern.“ 


Er hieß in’d Schiff fie treten, 
Die Freuden allzumal, 

Er ſprach: „Sagt an, ihr Lieben! 
Iſt Keins zurücgeblieben 

Auf Bergen, noch im Thal?“ 


Sie riefen: „Wir find Alle! 
Fahr zu, wir haben Ei!» 
Sie fuhren mit frifhen Winden, 
Fern, ferne fah ich fhreinden 
Der Erde Luſt und Heil. 


Der gute famerad, 


Fe hatt? einen Kameraden, 
Einen beſſern findft du nit. 

Die Trommel fchlug zum Streite, 
Er ging an meiner Seite, 

Sn gleihem Schritt und Tritt. 
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Eine Kugel kam geflogen, 
Gilt's mir oder gilt es dir? 
Ihn bat ed mweggeriffen, 

&; liegt mir vor den Füßen, 
Als wär's ein Stück von mir, 


Will mir die Hand noch reichen, 
Derweil ich eben lad’, 

Kann dir die Hand nicht geben, 
Bleib du im em’gen Leben 
Mein guter Kamerad! 


Der Rofenkran;. 


J des Maies holden Tagen, 
In der Aue Blumenglanz, 

Edle Knappen fehlten, jagen 

Um den werthen Rofenfranz. 
Wollen nicht mit leichtem Finger 
Blumen pflüden auf dem Plan, 
Wolfen fie, ald wadre Ringer, 
Aus der Zungfrau Hand empfahn. 


In der Laube figt die Stille, 
Die mit Staunen Geder fieht, 
Die in folcher Zugendfülle 
Heut zum GErfienmale blüht. 
Bolle Roſenzweig' ummwanfen, 
Als ein Schattenhut, ihr Haupt; 
Reben mit den Blütenranfen 
Halten ihren Leib umlaubt. 


— 251 — 


Sieh! im Eiſenkleid ein Reiter 

Zieht auf krankem Roß daher, 

Senft die Lanz', ald müder Gtreiter, 
Meigt das Haupt, wie ſchlummerſchwer. 
Dürre Wangen, graue Loden; 

Seiner Hand entfiel der Zaum. 
Möglich fährt er auf, erichroden, 
Wie erwacht aus bangem Traum. 


„Seyd gegrüßt auf Licfen Auen, 
Schönſte Jungfrau, edle Herrn! 
Dürfet nicht ob mir ergrauen, 
Eure Spiele ſchau' ich gern. 
Gerne möcht’ ich für mein Leben 
Mit euch brechen einen Speer, 
Aber meine Arme beben, 

Meine Kniee wanken fehr. 


Kenne folhe Zeitvertreibe, 

Bin bei Lanz' und Schwert ergraut, 
Panzer’ liegt mir noch am Leibe, 
Wie dem Drachen feine Haut, 

Aut dem Lande Kampf und Wunden. 
Auf dem Meere Wog’ und Sturm; 
Ruhe hab’ ich nie gefunden, 

Als ein Jahr im finftern Thurm. 


Wen! verlorne Tag’ und Nichte ! 
Minne hat mich nie beglückt; 
Nie hat did, du rauhe Rechte! 
Weiche Frauenhand gedrückt. 
Denn noch war dem Erdenthale 
gene Blumenjungfrau fern, 

Die mir heut zum Erſtenmale 
Aufgeht, ald ein neuer Stern, 
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Wehe! könnt' ich mich verjüngen! 
Lernen wollt’ ich Saitenfunft, 
Minnelieder wollt’ ich fingen, 
MWerbend um der Süfen Gunft. 
Sn des Maies holten Tagen, 
Sn der Aue Blumenglanz, 

Wollt’ ich freudig Fechten, jugen 
Um den werthen Rofenkranz. 


Weh! zu früh bin ich geboren! 
Erft beginnt die golone Zeit. 

Zorn und Neid hat fih verloren, 
Frühling ewig ift erneut. 

Sie, in ihrer Rofenlaube, 

Wird des Neiches Herrin feyn. 

Ich muß hin zu Macht und Gtaube, 
Auf mich fällt? der Leichenftein !« 


Ald der Alte died gefprochen, 

Er die bleihen Lippen ſchloß. 
Seine Augen find gebrochen, 
Sinfen will er von dem Roß. 
Doch tie edeln Knappen eilen, 
Legen ihn in's Grüne hin; 

Ah: Fein Balfam kann ihn heilen, 
Keine Stimme weder ihn, 


Und die Jungfrau niederfleiget 
Aus der Blumenlaube Glanz; 
Traurig fih zum reife neiget, 
Sept ihm auf den Rofenfranz: 
„Sei des Muienfeftes König ! 
Keiner hat, was du, gethan. 
Ob es gleich dir frommet wenig, 
Blumenfranz tem todten Mann.“ 
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Das Traurige Turnei. 


E⸗ ritten ſieben Ritter frei, 
Mit Schilden und mit Speeren, 
Sie wollten halten gut Turuei, 
Des Königs Kind zu Ehren. 


Und als fie ſahen Thurm und Wall, 
Ein Glöcklein hörten fie drüben ; 
Und als fie traten in Königs Hal, 
Da ſahen fie Kerzen fieben, 


Da ſahen fie. liegen, Todesblaß, 
Die holde Adelheide, 

Der König zu ihrem Haupte ſaß 
In großem Herzeleide. 


Da ſprach der ftolge Degenwerth: 
»Das muß ich immer Flagen, 

Daß ich umfonft gegürt’t mein Pferr, 
Mein Schild und Speer getragen.“ 


Drauf ſprach der jung’ Herr Adelbert: 
„Wir follen das micht Flagen, 

Ded Königs Tochter ift immer werth, 
Daß wir drum ftehen und ſchlagen.“ 


Herr Walther ſprach, ein Ritter kühn: 
„Nach Haufe wollen wir reiten, 

Es kann und wenig Heil erblühn, 

Um eine Torte zu flreiten.. 
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Sprach Adelbert: „Wohl ift fie todt. 
Doch lebet feine fo Holde. 

Sie trägt einen Kranz von Roſen roth. 
Und einen Ring von Golde.« 


Sie ritten auf den Sand hinaus, 
Die freien Ritter fieben, 
Sie firitten alfo harten Strauß, 
Bis fechfe todt geblieben. 


Der fiebente war Herr Adelbert, 
Der Sieger über alle, 

Er flieg fo Gleich von feinem Pferd, 
Und trat in Königs Halle, 


Er nahm den Kranz von Roſen voth, 
Dazu den Ring von Golde, 

Er fiel zur Erde, bleih und todt, 
So bleich wie feine Holde. 


Der König trug ein ſchwarz Gemwund, 
Gr lieg die Glocke läuten, 

Sechs freie Ritter von dem Sand 
Tpät er zu Grab begleiten. 


Der fiebente war Herr Adelbert, 
Mit feiner Adelheide. 

Die liegen zufammen in fühler Erd”, 
Gin Stein bevedet Beide, 
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Iungfrau Sieglinde. 


Das war Jungfrau Sieglinde, 
Die wollte früh aufftehn, 

Mit ihrem Hofgefinde 

Zum Frauenmünfter gehn, 

Sie ging in Gold und Seide, 
Mit Blumen und Gefchmeide, 
Dad ward zu großem Leide. 


Es ftehn drei Lindenbäume 
Wohl vor der Kirchenpfort'; 
Da faß der edle Heime, 

Der ſprach viel leife Wort’ : 
„Was Gold, was Gdelfteine ! 
Hätt’ ich der Blumen eine 
Aus deinem Kranz, du Feine !- 


So ſprach der Jüngling leife 
Da trieb der Wind fein Spiel, 
Daß aus der Blumen reife 
Die fchönfte Roſe fiel. 

Herr Heime that fich bücken, 
Die Rofe wegzupflücken, 

Damit wollt’ er ſich ſchmücken. 


Da wur ein alter Ritter 

In Siegelindend Chor, 

Dem war es leid und bitter, 
Gar zornig trat er vor: 

Muß ic dich Hofzug lehren ? 
Darfit du vom Kranz der Ehren 
Ein Läublein nur begehren? - 
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D weh dem Garten immer, 
Der ſolche Rofen bracht ! 

D Heil den Linden nimmer, 
Wo folher Streit ermwadt ! 
Wie langen da die Degen, 
Bis unter wilden Schlägen 

Der Süngling todt erlegen ! 


Sieglinde beugt’ ſich nieder 

Und nahm die Roſ' empor, 
Steft’ in den Kranz fie wieder, 
Und ging zur Kirche vor. 

Sie ging in Gold und Seide, 
Mit Blumen und Gefchmeide, 
Wer thät’ ihr mas zu Leide? 


Vor Sanft Mariens Bilde 
Nahm fie herab die Kron': 
„Nimm du fie, Reine, Milde! 
Kein Blündlein fam davon. 
Der Welt will ich entfagen, 
Den heil’gen Schleier tragen 
Und um die Todten Hagen.“ 
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Der Sieger. 


Anzuſchauen das Turnei, 

Safen hundert Frauen droben; 
Diefe waren nur das Raub, 
Meine Fürfiin war die Roſe. 
Aufwärts blickt” ich keck zu ihr, 
Wie der Adler blickt zur Sonne. 
Wie da meiner Wangen Glut 
Das Viſier durchbrennen wollte! 
Wie des Herzens Fühner Schlag 
Schier den Panzer durchgebrochen! 
Ihrer Blicke fanfter Schein 

War in mir zu wilden Lodern, 
Ihrer Rede mildes Wehn 

War in mir zum Sturmestoben, 
Sie, ter fhöne Muientag, 

In mir zum Gewitier worden. 
Unaufhaltbar brach ich los, 
Sieghaft Alles niederdonnernd. 
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Der nächtliche Ritter 


Ja der mondlos ſtillen Nacht 
Stand er unter dem Altane, 
Sang mit himmlifh füßer Stimme 
Minnelieter zur Guitarre, 

Dann auch mit den Nebenbuhlern 
Hat er tapfer fih geichlagen, 

Daß bie hellen Funken ftoben, 
Das die Mauern widerhallten, 

Und fo übt’ er jeden Dienft, 

Den man weihet edeln Damen, 
Daß mein Herz in Lieb’ eralühte 
Für den theuern Lnbefannten. 

Als ich drauf am frühen Morgen 
Bebend blickte vom Altane: 

Blieb mir nichts von ihm zu fehauen, 
Als fein Blut, für mich gelafen. 
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Der Kaſtiliſche Kitter. 
1. 


„Boſter Ritter von Kaſtilien! 
Wann die fernen Berge tofen, 
Mein’ ich deinen Kampf zu hören: 
Doh es ift des Donners Rollen. 
Wann es hinter jenen Höhen 
Roth und golden glüht am Morgen, 
Mein’ ich, daß du wollft erfcheinen: 
Doch ed kommt herauf die Sonne,’ 


2, 


„Varem ward ein eg betreten 
Längſt von Pilgern, Sängern, Wuppnern, 
Darum ward ein Schloß "erbauet, ' 
Herrlich, an ded Weges Rande; 

Darum fchaute von den Zinnen 
Bis auf mich wohl mandhe Dame: 
Weil der fchönfte, Fühnfte Ritter 
Sollte hier vnrüberfahren. 

Wehe nun! es ift erfüllt, 

Was fo lange ward erharret, 
Weh! die Augen werden brechen, 
Die fo hohen Adel fahn. 
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Weh! die Mauern werden ſinken, 
Drin des Roſſes Tritt verhallet. 
Weh! der Pfad, den er verließ, 
Wird vergehn in hohem Graſe.“ 


" 


Nummer mochten ihn verwunden 
Liebesblicke ſüßer Schönen, 
Nimmer mochten ihn bezwingen 
Schwerterſchläge, Lanzenſtöße. 

Als er einſam ritt auf Bergen, 
Fuhr ein Blitz aus dem Gewölke; 
Und ſo iſt er unterlegen 
Nur dem Stral von Himmelshöhen. 


4. 


Schwarze Wolken ziehn hinunter, 
Golden ſtralt die Sonne wieder, 
Fern verhallen ſchon die Donner, 
Und die Vögelchöre fingen ; 

Blumen heben fih und Bäume, 

Sind erfrifchet vom Gemitter, 
Wanderer, die fich geborgen, 
Schreiten wieder raſch von binnen: 

Nur des Waldes höchfte Eiche 
Hebt nicht mehr die ſtolzen Wipfel, 
Nur Kaftiliens befier Streiter 
Bleibt am Fuß der Eiche liegen. 


Aut⸗ Damen ſchmachten, hoffen, 
Ihn, den Schönften?” zu empfahen; 
Ale Mohren jagen, zittern 


Vor des kühnſten Streiters Nahen. 


Damen! würdet nicht mehr hoffen, 


Mohren! würdet nicht mehr jagen: 


Wüßtet ihr, daß im Gebirge 
Längſt Gemitter ihn erfchlagen. 


Bankt Georgs Ritter, 
1. 


Heu erlingen die Trommeten 
Bor Saft Stephan von Gor maz, 
Mo Fernandes von Kaftilien 
Lager häft, der tapfre Graf. 

Almanfor, der Mohrenfönig, 
Kommt mit großer Heeresmacht 
Ton Rordova hergejogen, 

Zu erflürmen jene Stadt. 

Schon gewappnet fist zu Pferde 
Die Paftil’fhe Ritterſchaar. 
Forſchend reitet durch die Neihen 
Fernandes, der tafre Graf: 

„Paskal Bivas! Paskal Vivas! 
Preis kaſtil'ſcher Ritterſchaft! 
Alle Ritter ſind gerüſtet, 

Du nur fehleſt auf dem Platz. 
Uhland's Gedichte. 
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Du, der Erfte fonft zu Roſſe, 
Sonft der Erfte zu der Schlucht, 
Hört du heute nicht mein Rufen, 
Nicht der Schlachttrommeten Klang ? 
Fehleſt du dem Chriflenheere 
Heut, am diefem heißen Tug? 
Soll dein Ehrenfranz vermwelfen, 
Schwinden deines Nuhmes Glanz ?- 
Paskal Vivas kann nicht hören, 
gern iſt er im tiefen Wald, 
Wo auf einem grünen Hügel 
Sankt Georgs Kapelle rugt. 
An der Pforte ſteht ſein Roß, 
Lehnet Speer und Stahlgewand, 
Und der Ritter knieet betend 
Vor dem heiligen Altar; 
Iſt in Andacht ganz verſunken, 
Höret nicht den Lärm der Schlacht, 
Der nur dumpf, wie Windestoſen, 
Durch dus Waldgebirge hallt; 


Hört nicht ſeines Roſſes Wiehern, 
Seiner Waffen dumpfen Klang, 
Doch es wuchet fein Patron, 
Sanft Georg, der Treue, wacht; 


Aus der Wolfe fteigt er nieder, 
Legt des Ritters Waffen an, 
Setzt fih auf das Pferd des Nitterg, 
Sleugt hinunter in die Schlacht, 


Keiner hat wie er geftürmel, 
Held des Himmels, Wetterfiral: 
Er gewinnt Almanford Fahne 
Und es flieht die Mohrenſchaar. 


Paskal Bivas hat befchlofien 
Seine Andacht am Atar, 
Tritt aus Sankt Georg: Kapelle, 
Findet Roß und Gtahlgewand: 
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Reitet ſinnend nach dem Lager, 
Weiß nicht, was es heißen map, 
Daß Trommeten ihn begrüßen 
Und der feſtliche Geſang: 

„Paskal Vivas! Paskal Vivas! 
Stolz kaſtil'ſcher Ritterſchaft! 
Sey geprieſen, hoher Sieger, 
Der Almanfors Fahne nahm! 

Wie find deine Waffen blutig, 
Wie zermalmt von Stoß uud Schlag ! 
Wie bededt dein Roß mit Wunden, 
Das fo muthig eingerannt !« 

Paskal Vivas wehrt vergebens 
Ihrem Jubel umd Gefang, 

Meiget demuthsvoll fein Haupt, 
Deutet fchweigend himmelan. 


2. 


Fa den abendlichen Gärten 
Sing die Gräfin Zulia. 

Fatiman, Almanfors Neffe, 
Hat die Schöne dort erhafcht; 

Flieht mit feiner füßen Beute 
Durd vie Wälder, Nacht und Tag, 
Zehn getreue Mohrenritter 
Folgen ihm gewappnet nach. 

In tes dritten Morgens Frühe 
Kommen fie in jenen Wald, 
Wo auf einem grünen Hügel 
Sanft Georgs Kapelle ragt. 

Schon von Weitem blickt die Gräfin 
Nah des Heil’gen Bild hinan, 
Welches ob der Kirckenpforte, 
Groß in Stein gehauen, prangt : 
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Wie er in des Lindwurms Rachen 
Mächtig ſticht den heil'gen Schaft, 
Während, an den Fels gebunden, 
Bang die Königstochter harrt. 

Weinend und die Hände ringend', 

Ruft die Gräfin Julia: 
„Sankt Georg, du heil'ger Streiter, 
Hilf mir aus des Drachen Macht! 
Siehe ! iwer auf weißem Roſſe 
- Sprengt von der Kapell' berab ? 
Solene Locken wehn im Winde 
Und der rothe Mantel wallt. 

Mächtig ift fein Speer geihwungen, 
Trifft den Räuber Futiman, 

Der fih gleih am Boden krümmet, 
Wie der Lindwurm einft gethan. 

Und die zehen Mohrenritter 
Hat ein wilder Schred gefaßt; 
Schild und Lanze weggeworfen, 
Fliehn fie über Berg und Thal, 


Auf den Knieen, wie geblendet, 
Liegt die Gräfin Julia: 
„Sankt Georg, du heiliger Streiter, 
Sey gepriefen taufendimal :« 

Als fie wieder hebt‘ die Augen, 
Sft der Heilige nicht mehr da, 
Und ed geht nur dumpfe Sage, 
Daß es Paskal Vivas mar, 


Romanze vom kleinen Däumling, 


Kieiner Däumling ! Feiner Däumling ! 
Allwärts ift dein Ruhm pofaunet. 
Schon die Kindlein in der Wiege 
Sieht man der Gefchichte ftaumen. 

MWelhes Auge muß nicht weinen, | 
Wie tu liefſt durch Waldes Graufem’ 
As die Wölfe hungrig heulten 
Und die Nachtorkane fausten ! 

Welches Herz muß micht erzittern, 

Wie du lagſt im Riefenhaufe 
Und den Oger hörteft nahen, 
Der nad deinem Fleiſch geſchnaubet! 

Dich und deine ſechs Gebrüder 
Haft vom Tode du erfaufet, 

Siftiglich die fieben Kappen 
Mit den fieben Kronen taufhend. 

Als der Riefe lag am Felfen, 

Schnarhend, daß die Wälder raufchten, 
Haft. du Fe die Meilenftiefel 
Bon den Füßen ihm gemanjet. 

Einem vielbedrängten König 
Bift ald Bote du gelaufen ; 

Köftlih war dein Botenbrot: 
Eine Braut vom Königshaufe. 

Kleiner Däumling! Pleiner Däumling ! 
Mächtig ift dein Ruhm erbraufet, 
Mit den Siebenmeilenftiiefeln 
Schritt er fhon durch manch Jahrtauſend. 
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Romanze von Recenfenten. 


Mecenfent, der tapfre Ritter, 
Steigt zu Roſſe, fühn und ftolz; 
Iſt's fein Hengſt aus Andalufien, 
. Sf es doch ein Bock von Holz. 
Statt des Schwerts, die fcharfe Feder 
Zieht er Pampfbereit vom Ohr, 
Schiebt, ftatt des Viſiers, tie Brille 
Den entbrannten Augen vor. 
Publikum, die edle Dante, 
Schwebt in tauſendfacher Noth, 
Seit ihr bald, barbariſch iſchnaubend, 
Ein Siegfried'ſcher Lindwurm droht, 
Bald ein füßer Sonettifte 
Sie mit Lautenflimpern lockt. 
Bald ein Mönd ihr myſtiſch predigt, 
Daß ihr die VBefinnung ftodt. 
Recenfent, der tapfre Ritter, 
Hält fih gut im Dradenmord, 
Schlägt in Splitter alle Rauten, 
Stürzt den Mönch vom Kanzelbord. 
Dennoch will er, groß befcheiden, 
Daß ihn Niemand nennen foll, 
Und den Schild ves Helden zeichnet 
Kaum ein Schriftzug, rüäthfelvoll. 
Recenfent, du Hort der Schwachen, 
Sey und immer treu und hold! 
Nimm zum Lohn des Himmels Gegen. 
Des Verlegers Ehrenſold! 
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Ritter Paris. 


Paris iſt der Schöne Ritter, 
Alle Herzen nimmt er hin. 
Sede Dame kann's beſchwören 
An dem Hof der Königin. 

Was der fhönen Siegedzeichen 
Warf das Glück in feinen Schooß! 
Briefe, die von Küſſen vaufchen, 
Foren, Ringe, zahlenlog, 

Allzu leichter Siege Zeichen ! 
Ungebetned? Minneglüd 
Bann und Keflel nennt euch Parie, 
Stößt fein züßes Loos zurüf. 

Schwingt zu Roß fich, ſchwer gerüftet, 
Glüht von edler Heldenluft, 

Beut den Frauen all den Nüden, 
Beut den Männern fe die Bruft. 

Doch es will fein Feind ſich zeigen, 
Frühling waltet im Gefild, 

Mit dem Helmbufch fpielen Lüftchen, 

Sonne fpiegelt fih im Schild. 
Meit fhon ift er fo geritten, 

Siehe! da an Waldes Thor 

Hält ein Ritter, hoch zu Roſſe, 

Stredet ihm die Lunge vor. 

Nitter Paris fliegt zum Kampfe, 
Eilte nie zum Reihn fo fehr; 
MWirft den Gegner firads zur Erde, 
Blickt als Sieger ſtolz umher; 

Naht ſich hülfreich dem Geworfnen, 
Nimmt ihm ab des Helms Gewicht: 
Siehl da wallen reiche Locken 
Um ein zartes Angeſicht. 
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Wie er Schien' und Panzer löſet, 
Welch ein Buſen welch ein Leib! 
Hingegoſſen ohne Leben, 

Liegt vor ihm das ſchönſte Weib. 

Mürden erft die bleihen Wangen 
Röthen fih von neuer Glut, 
Hüben erft fih diefe Wimpern: 
Wie dann, Paris, junges Blut? 

Sa’! fhon holt fie tiefen Athen, 
Schlägt die Augen Yzärtlih aufz 
Die als wilder Feind geftorben, 
Lebt ald milde Freundin auf. 

Dort, in Stüden, liegt die Hülle, 
Die ein "ftarrer Ritter war, 
Hier, in Paris Arm, die Külte, 
Süßer Kern, der Schaale baar, 

Paris fpricht, der ſchöne Ritter: 
„Welcher Sieg nun? weldher Ruhm ? 
Soll mir nie ein Strauß gelingen 
In dem ernftien Ritterthum ? 

Wandelt ftets, was ich berühre, 
.Sih in Scherz; und Liebe mir? 
Minneglüd, das mich verfolget, 
Zürn' ich oder dank’ ich dir ?« 
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Der Räuber, 


Einſt am ſchönen Frühlingstage 
Tritt der Räuber vor den Wald. 
Sieh! ven hohlen Pfad hernieder 
Kommt ein fchlanfes Mädchen bald. 
vTrügft du, flatt der Maiengloden, — 
Spriht des Waldes kühner Sohn — 
In dem Korb den Schmuck des Königs, 
Frei doch zögeft du davon.“ | 
Range folgen’ feine Blicke 
Der geliebten. Wallerin, 
Durh die MWiefengründe wandelt 
Sie zu flillen Dörfern hin, 
Bis der Gärten reihe Blüthe 
Hüllt die liebliche Geſtalt. 
Dod der Räuber Pehrer wieder 
In den finftern Tannenwald. 


Sängerliebe. 


Seit der hohe Gott der Lieder 
Mußt' im Liebesſchmerz erbleichen, 
Seit der Lorbeer feiner Schläfe 
Unglückſel'ger Liebe Zeichen : 
Wundert's wen, daß ird’ihen Sängern, 
Die daffelbe Zeichen. Fränzet, 
Selten in der Liebe Leben 
En beplückter Stern erglinzet ? 
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Daß ſie ernſt und düſter blicken, 

Ihre Saiten traurig tönen, 

Daß von Luft fie wenig fingen, 

Aber viel von Schmerz und Sehnen? 
Sängerliebe, tief unb Schmerzlich, 

Laßt euch denn in ernften Bildern 

Aus den Tagen ded Gefanges, 

Aus der Zeit der Minne, fchildern ! 


—— 


1. Rubello, 


Rn den Thalen der Provence 

Sf der Minnefang entiproffen, 

Kind des Frühlings und der Minne, 

Holder, inniger Genoffen. 
VBlüthenglanz und füße, Stunme 

Konnt’ an ihm den Water zeigen, 

Herzendglut und tiefes Schmachten 

War ihm von der Mutter eigen. 
Selige Peovencer Thale, 

Ueppig blühend wart ihr immer, 

Aber eure reihfle Blüthe 

War des Minneliedes Schimmer. 
jene tapfern, ſchmucken Ritter, 
Welch ein edler Gängerorvden ! 

gene Hochbeglüdten Damen, 

Wie fie fhön gefeiert worden ! 
Rielgeehrt im Süngerchore 

War Rudello's werther Name, 

Vielgeprieſen, vielbeneidet 

Die von ihm beſungne Dame, 
Aber Niemand mocht' erfunden, 

Wie fie hieße, wo fie Tebte, 

Die fo herrlich, überirdifch 

in Rudello's Liedern fchmebte; 


Denn nur in geheimen Nächten 
Nahte fie dem Sänger leife, 
Selbft ten Boden nie berührend, 
Spurlos, ſchwank, in Traumesweife. 
Wollt’ er fie mit Armen fallen, 
Schwand fie in die Wolfer wieder, 
Und aus Seufzern und aus Thränen 
Wurden dann ihm füße Lieder. 
Schiffer, Pilger, Kreuzesritter 
Brachten dazumal die Mähre, 
Daß von Tripolis die Gräfin 
Aller Frauen Krone wire; 
Und fo oft Rudell ed hörte, 
Fühlt' er fih’s im Bufen fchlagen, 
Und es trieb ihn nad dem Strande, 
Wo die Schiffe fertig lagen. 
Meer, unſichres, vielbewegtes, 
Ohne Grund und ohne Schranken! 
Wohl auf deiner regen Wüſte 
Mag die irre Sehnſucht ſchwanken. 
dern von Tripolis verſchlagen, 
Irrt die Burfe mit dem Sänger; 
Aeußrem Sturm und innrem Drängen 
MWiderfteht Rudell nicht länger. 


Schwer .erfranfet liegt er nieder, 
Aber oflwärts ſchaut er immer, 
Bis ſich hebt am letzten Rand 
Ein Palaft im Morgenſchimmer. 


Und der Himmel bat Erbarmen 

Mit des Franfen Sängers Flehen, 

Sn den Port von Tripolis 

Fliegt das Schiff mit günſt'yem Wehen. 
Kaum vernimmt Die fchöne Gräfin, 

Daß fo edler Guft gefominen 

Der allein um ihretwillen 

Ueber's weite Meer geſchwommen; 
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Alfobald mit ihren Frauen 
Steigt fie nieder, unerbeten, 

Ws Rudello, ſchwanken Ganges, 
Eben das Geſtad betreten, 

Schon will fie die Hand ihm reichen. 
Doch ihm dünkt, der Boden ſchwinde; 
Sn des Führers Arme finft er, 
Haucht fein Leben in die Winde, 

ihren Sänger ehrt die Herrin 
Durch ein prächtiged Begängniß, 
Und ein Grabmal von Porphyr 
Lehrt fein trauriges Vergängniß. 

Seine Lieder läßt fie fchreiben 
Allefammt mit goldnen Lettern, 
Köſtlich ausgezierte Deden 
Giebt fie diefen theueren Blättern; 

Liest darin fo mande Stunde, 

Ah! und oft mit heißen” Thränen, 
Bis auch fie ergriffen ift 
Von dem unnennbaren Sehnen. 

Bon des Hofes luſt'gem Glanz, 

Aus der Freunde Kreis gefchieden, 
Sudet fie in Kloftermauern 
Ihrer armen Geele Frieden. 


2, Durand. 


Nach dem Hohen Schloß von Balbi 
Zieht Durand mit feinem Spiele; 
Voll die Bruſt von füßen Liedern, 
Naht er ſchon dem frohen Ziele. 

Dort ja wird ein holdes Fräulein, 
Wann die Saiten Tieblich rauſchen, 
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Augen ſenkend, zart erglühend, 
Innig athmend, niederlauſchen. 

In des Hofes Lindenſchatten 
Hat er ſchon fein Spiel begonnen, 
Singt er fchon mit Plarer Stimme, 
Was er Süßeſtes erfonnen, 

Ton dem Göller, von den Fenftern 
Sieht er Blumen freundlich nicken, 
Doch die Herrin feiner Lieder 
Kann fein Auge nicht erblicen. 

Und ed geht ein Mann vorüber, 

Der fih traurig zu ihm wendet: 
»Störe nicht die Muh’ der Todten! 
Fräulein Blanka hat vollendet,« 

Doch Durand, der junge Sänger, 

Hit darauf fein Wort geiprocen, 

Ach fein Aug’ ift fchon erlofchen, 

Ach! fein Herz iſt ſchon gebrochen. 
Drüben in der Burgkapelle, 

Wo tnzähl’ge Kerzen glänzen, 

Wo das todte Fräulein ruht, 

Hold gefhmüct mit Blumenkränzen: 

Dort ergreifet alles Volk 

- Schred und Staunen, freudig Beben, 
Denn von, ihrem Todtenlager 
Sieht man Blanka fih erheben. 


Aus des Scheintods tiefem Schlummer 
Iſt fie blühend auferftanden, 

Tritt im Sterbekleid hervor 
Wie in bräutlihen Gewanden. 

Noch, wie ihr gefchah, nicht wiſſend, 
Wie von Träumen noch umfchlungen, 
Fragt fie zärtlich, ſehnſuchtsvoll: 

„Hat nicht hier Durand gefungen ?“ 

Ja! geiungen hat Durand, 

Aber nie mehr wird er fingen, 
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Auferweckt hat er die Todte. 

Ihn wird Niemand wiederbringen. 
Schon im Rande der Verklärten 

Macht’ er auf, und mit Berlangen 

Sucht er feine füße Freundin, 

Die er wähnt vorangegangen ; 
Aller Himmel lichte Räume 

Sieht er herrlich ſich verbreiten ; 

Blanfa! Blanfa! ruft er ſehnlich 

Dur die öden Seligfeiten. 


3. Der Kaftellan von Couci. 


DICH der Eaftellan von Eoucı 
Schnell tie Hand zum Herzen drückte, 
Als die Dame von Fayel 
Er zum Erftenmal erblicte! 

Seit demfelben Augenblide 
Drung dur alle feine Lieder, 
Unter allen Weiſen, ftets 
Sener erſte Herzichlag wieder, 

Aber wenig mocht' ihm frommen 
All die füge Liederflage, 

Pimmer darf er diefed hoffen, 
Daß fein Herz an ihrem fchlage. 

Wenn fie auch mit aurtem Sinn 
Eines fchönen Liedes fich freute, 
Streng und ftille ging fie immter 
An des ſtolzen Gatten Seite. 

Da befchlieft der Kaftellan 
Seine Bruft in Stahl zu hüllen 
Und mit drauf gehefttten Kreuz 
Seined Herzens Schlag zu ftillen, 
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Als er ſchon im heil'gen Sande 
Manchen heißen Tag geſtritten, 
Fährt ein Pfeil Durch Kreuz und Panzer, 
Trifft ihm noch das Herze mitten. 

„Dörft dur mich, getreuer Knappe? 


Wann dies Herz nun ausgefchlagen, 
Zu ter Dame von Fayel 


Sollt du es hinübertragen !’ 
In geweihter, Fühler Erde 
Wird ver edle Leib begraben; 
Nur das Herz, das müde Herz, 
Soll noch Feine Ruhe haben 
Schon in einer goldnen Urne 
Piegt ee, wohl einbalfamiret, 
Ind zu Schiffe fleigt der Diener, 
Der es forgfam mit fi führet, 
Stürme braufen, Wogen fchlagen, 
Blige zucken, Mafte fplittern, 
Yenzfilih klopfen alle Herzen, 
Eines nur ift ohne Zittern, 
Golden firalt die Sonne wieder, 
Frankreichs Küfte alänzet drüben. 
Freudig fihlagen alle Herzen, 
Eines nur ift fill geblieben. 
Schon im Walde von Fayel 
Screitet raſch der Urne Träger, 
Plötzlich ſchallt ein luſtig Horn 
Sammt dem Rufe wilder Jäger. 
Aus den Büſchen rauſcht ein Hirſch, 
Dem ein Pfeil im Herjen ſtecket, 
Bäumt fh auf und ftürzt und Tiegt 
Bor dem Knappen hingeftredet. 
Sieh! der Ritter von Fayel, 
Der das Wild in's Herz gefchoffen, 
Sprengt heran mit Jagdgefolg 
Und der Knapp“ ift rirgs umſchloſſen. 
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Nah den blanken Goldgefäß 
Taſten gleich des Ritters Knechte, 
Doch der Knappe tritt zurück, 
Spricht mit vorgehaltner Rechte: 
„Dies iſt eines Sängers Herz, 
Herz von einem, frommen Streiter, 
Herz des Kaftellans von Couci, 
Laßt dies Herz im Frieden weiter! 
Scheiden) hat er mir geboten: 
Wann dies Herz nun ausgefchlagen, 
Zu der Dame von -Fuyel 
Soll ih ed hinübertragen.“ 
„Sene Dame kenn' ich wohl!‘ 
Spridt ter ritterliche Jäger 
Und entreißt die goldne Urne 
Haſtig dem erfchrodnen Träger ; 
Nimmt fie unter feinen Mantel, 
Reitet fort in finftrem rolle, 
Hält fo eng das todte Herz 
An das heiße, vachevolle, 


Ns er auf fein Schloß gefommen, 
Müffen fi) die Köche ſchürzen, 
Müffen gleih den Hirſch bereiten 
Und ein feltnes Herze würzen. 

Dann, mit Blumen veich beftecfet, 
Bringt man ed auf goldner Schaule 
Ald der Ritter von Fayel 
Mit der Dame fist am Mahle, 

Zierlich reicht er ed der Schönen, 
Sprechend mit verliedtem Scherze: 
„Was ich immer mag erjagen, 
Euch gehört davon dad Herze.“ 

Wie die Dame kaum genoffen, 

Hat fie alfo weinen müſſen, 
Daß fie zu vergehen ſchien 
In den heißen Thränengülfen. 


* 
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Dod der Nitter von Fayel 
Spricht zu ihr mit wilden Lachen: 
„Sagt man doch von Taubenherzen, 
Daß fie melancholiſch machen: 
Wie viel mehr, geliebte Dame, 
Das, womit ich Euch bewirthe: 
Her; des Kaftellans von Couci, 
Der fo zärtlih Lieder girrte,‘ 
As der Ritter dies gefprochen, 
Diefes und noch andres Schlimme, 
Da erhebt die Dante fich, 
Sprit mit feierliher Stimme : 
„Großes Unrecht thatet Ihr, 
" Euer war ich ohne Wanfen, 
Aber folch ein Herz; genießen 
Wendet feichtlih die Gedanfen. 
Mandes tritt mir vor die Seele, 
Was vorlängft die Lieder fangen, 
Der mir lebend fremd geblieben, 
Hält als Todter mich befangen. 
Ja! ich bin dem Tod geweihet, 
Jedes Mahl ift mir vermwehret, 
Nicht geziemt mir andre Gpeife, 
Seit midy dieſes Herz genähret. 
Aber Euch wünſch' ich zum Letzten 
Milden Spruch des em’gen Richters.“ — 
Diefes alles ift gefchehen 
Mit den Herzen eines Dichters. 


4, Don Maſſias. 


Don Maffias aus Gallizien 
Mit dem Namen: der Berfichte, 
Sag im Thurm von, Arjenilka, 
Klagend um die Treinelichte, 

Uhland's Gedichte, 17 
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Einen Grafen, reih und mächtig, 
Gab man jüngft ihr zum Genoſſen, 
Und den vielgetreuen Sänger 
Hält man ferngebannt, verſchloſſen. 
Traurig fang er oft am Gitter, 
Machte jeden Wandrer Taufchen, 
Theure Blätter, liederreiche, 
Ließ er oft vom Fenfter raufıhen, 
Ob es Wandrer fortgefungen, 
Ob es Winde hingetragen: 
Wohl vernahm die Heißgeliebte 
Shres treuen Sängers Klagen. 
Ihr Gemahl, argwöhniſch frähend, 
Hatt’ es alles gut beachtet: 
„Muß ich vor dem Sänger beben, 
Selbſt wenn er im Kerfer jchmachtet ? = 
Einsmals fhwang er fih zu Pferde, 
MWohlgewafnet, wie zum Sturme, 
Sprengte nad) Granuda's Grenze 
Und zu Arjonilla's Thurme. 
Don Maffias, der Berliebte, 
Stand gerade dort am Gitter, 
Sang fo glühend feine Liebe, 
Schlug fo zierlic feine Zither, 
Sener hub fih in den Bügeln, 
Wuthvoll feine Lanze fehwingend ; 
Don Maffias ift durchbohret, 
Wie ein Schwan, verfdhied er fingend. 
Ind der Graf, des Siegs verfichert, 
Kehret nah Gallizien wieder, 
Eitler Wahn! es fiarb der Sänger, 
Doh ed Leben feine Lieder; 
Die durch alle fpan’schen Reiche 
Tönevoll, geflügelt, ziehen, 
Andern find fie Philomelen, 
Senem nur find fie Harpyjen. 
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Pöglih oft vom Freudenmahle 
Haben fie ihn aufgefchredet, 

Aus dem mitternächt’gen Schlummer 
Wird er peinlich oft ermwedet: 

Sn den Gärten, in den Gtraßen 
Hört er Zithern hin und wieder, 
Und” wie Geifterftiimmen tönen 
Des Maifias Liebeslieder. 


9. Dante. 


Wars ein Thor ter Stadt Florenz, 
Oder war's ein Thor der Himmel, 
Draus am Parften Frühlingsmor gen 
309 fo feftliches Gewimmel? 

Kinder, hold wie Engelſchaaren, 

Reich geſchmückt mit Blumenkränzen, 
Zogen in dad Roſenthal 
Zu den frohen Feftestänzen. 

Unter einem Lorbeerbaume 
Stand, damald meunjährig, Dante, 
Der im fieblichften ver Mädchen 
Seinen Engel gleih erkannte, 

Rauſchten nicht des Lorbeers Zweige, 
Bon der Frühlingsluft erfchüttert 2 
Klang nit Dante's junge Seele, 
Bon der Liebe Hauch durchzittert ? 

Zat ihm iſt im jener Stunde 
Des Sefanged Quell entſprungen; 
In Sonetten, in Rauzonen 
Sfi die Lieb’ ihm früh erklungen. 

Als, zur Jungfrau hold erwachlen, 
See wieder ihm begegnet, 

Steht auch feine Dichtung ſchon 
Wie ein Baum, der Blüthen vegnet. 
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ins dem Thore von Florenz 
Zogen dichte Schaaren wieder, 
Aber langſam, trauervoll, 

Bei dem Klange dumpfer Lieder. 

Unter jenem ſchwarzen Tuch, 

Mit dem weißen Kreuz geſchmücket, 
Trägt man Beatricen hin, 
Die der Tod ſo früh gepflücket. 

Dante, ſaß in feiner Kammer, 
Einſam ftill, im Abendlichte, 

Hörte fern die Glocken tönen 
Und verhüllte fein Geſichte. 

In der Wälder tieffte Schatten 
Stieg der edle Sänger nieder, 
Gleich den fernen Todtengloden 
Tönten fortan feine Lieder. 

Aber in der mwildften Dede, 

Wo er ging mit bangem Stönen, 
Kam zu ihm ein Abgeſandter 
Bon der hingefchiednen Schönen ; 

Der ihn führt’ an treuer Hand 
Durd der Hölle tieffte Schluchten, 
Wo fein ird’iher Schmerz verftummte 
Bei dem Anblick der MBerfluchten, 

Bald zum feligen Licht empor 
Kam er auf den dunkeln Wegen, 
Aus des Paradieſes Pforte 
Trat die Freundin ihm entgegen. 

Hoch und höher ſchwebten Beide 
Durch des Himmeld Glanz und Wonnen, 
Sie, aufblickend, ungeblendet, 

Zu der Sonne aller Sonnen; 

Er, die Augen hingewendet 
Nah der Freundin Angeſichte, 
Das, verflärt, ihn fchauen ließ 
Abzlanz von dem ew’gen Lichte. 
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Einem göttlihen Gedicht 
Hat er Alles einverleibet, 
Mit fo ew'gen Feuerzügen, 
Wie der Blig in Felſen ſcreibet. 
Sa! mit Zug wird diefer Sänger 
Als der Göttliche verehret, 
Dante, welchem ird’fche Liebe 
Sih zu himmlifcher verfläret. 





Ciebesklagen. 


1° Der Student. 


Ans ih einft bei Salamanka 
Früh in einem Garten faß 
Und beim Schlag der Nachtigallen 
Emfig im Homerus las: 

Wie in glänzenden Gewanden 
Helena zur Zinne trat 
Und fo herrlich ſich erzeigte 
Dem trojaniihen Senat, 

Daß vernehmlih Der und Jener 
Brummt’ in feinen grauen Bart: 
„Solch ein Weib ward nie gefehen, 
Traun, fie ift von Götterart!“ 

Als ich fo mich ganz vertiefet, 
Wußt' ich nicht, wie mir geſchah: 
In die Blätter fuhr ein Wehen, 
Daß ich ſtaunend um mich fah. 

Auf benachbartem Balfone,' 

Welch ein Wunder ſchaut' ih da! 
Dort, in glänzenden Gemwanden, 
Stand ein Weib wie Helena, 
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Und ein Graubart ihr zur Geite, 
Der fo feltiam freundlich that, 
Das ih fchmören modt’, er wäre 
Bon der Trojer hohem Rath. 

Doch ich felbft ward ein Achäer, 
Der ih num feit jenem Tag 
Bor dem feſten Gartenhaufe, 
Einer neuen Troja, lag. 

Um es unverblümt zu fagen : 
Manche Sommerwoch' entlang 
Kam ich dorthin jeden Abend 
Mit der Laut’ und mit Geſang, 

Klagt’ in manichfahen Weilen 
Meiner Liebe Qual und Drang, 
Bis zuletzt vom hohen Gitter 
Süße Antwort niederflang. 

Solches Spiel mit Wort und Tönen 
Trieben wir ein halbes Sahr, 
Und aud dies war mur vergönnet, 
Weil halbtaub der Bormund war. 

Hub er gleich ich oft vom Lager, 
Schlaflos, eiferfüchtig bang, 
Blieben doch ihm unfre Stimmen 
Ungehört, wie Sphärenflang. 

Aber einft, die Naht war ſchaurig, 
Sternlos, finfter wie das Grab, 
Klang auf das gewohnte Zeichen 
Keine Antwort mir herab. 

Nur ein alt zahnlos Fräulein 
Ward von meiner Stimme wad, 
Nur das alte Fräulein Echo 
Stöhnte meine Klagen nad. 

Meine Schöne war verfchmunden, 
Leer die Zimmer, leer der Saal, 
Leer der blumenreiche arten, 
Rings“ verödet Berg und Thal. 


* 
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Ah! und nie hatt’ ich erfahren 
Shre Heimath, ihren Stand, 
Weil fie, Beides zu verfchmeigen, 
Angelobt mit Mund und Hand. 

Da: beihlos ich, fie zu fuchen, 

Nah und fern, anf irrer Bahr. 
Den Homerusd Tieß ich Tiegen, 
Nun ich felbft Ulyifes wurd; 

Nahm die Laute zur. Gefährtin 
Und vor jeglichem Altam, 

Unter jeden Gitterfenfter 
Frag’ ich leid mit Tönen am; 

Sing in Stadt und Feld das Liedchen, 
Das im Salamanfer Thal 
Jeden Abend ich geſungen 
Meiner Liebften zum Signal; 

Doch die Antwort; die erfehnte, 
Tönet nimmermehr und ad! 
Nur das alte Kränlein Echo 
Reist zur Dual mir. ewig nach 


— 


2. Der Iüger. 


Au ih einsmals in den Wäldern 
Hinter einer Eiche fland, 

Lauernd, oft mich vorwärts legend, 
Auch die Büchſe fhon zur Hand: 

Du vernahm ich leichtes Raufchen 
Und mein Hühnerhumd fchlug an, 
Fertig hielt ich gleich die Büchfe, 
Papte mit geipannten Hahn : 

Sieh da fam nicht Reh, noch Hule, 
Kam ein Wild von fehönrer Art, 
Trat ein Mägdlein und den Büfchen, 
sung und frifh, und ind und zart. 
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So von feltfamen Gemalten 
Ward ich plöglih übermannt, 

Daß ich faft ver eitek Liebe 
Auf die Schönfte losgebrannt. 

Smmer geh’ ich num den Fährten 
Diefed edlen Wildes nad, 

Und vor feinem Lager fteh’ ich 

Seden Abend auf der Wach'. 
Um ed unverblümt zu fagen : 

Bor der Lieblichften Altın 

Steh’ ich pflichtfich jeden Abend, 

Blicke traurig fill hinan. 

Doch von folder ftummen Klage 
Wird ihr gleich die Zeit zu lang, 
Lieder will fie, füße Weifen, 
Slötentöne, Rautenflang. 

Ach! das ift ein künſtlich Locken, 
Drin ih Waidmann nichts vermag, 
Nur den Kukucksruf verftehend 
Und den fehlichten Wachtelichlag. 


— 
Bertran de Born. 


—5 auf dem ſchroffen Steine 

Raucht in Trümmern Autafort, 

Und der Burgherr ſteht gefeſſelt, 

Vor des Königs Zelte dort: 

„Kamſt du, der init Schwert und Liedern 
Aufruhr trug von! Drt zu Drt, 

Der de Kinder aufgewiegelt 

Segen ihres Baterd Wort > 
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Steht vor mir, der ſich gerühmet 
In vermeſſner Prahlerei : 

Daß ihm nie mehr, ald die Hälfte 
Seines Geiftes möthig fey > 

Nun der Halbe dich nicht rettet, 
Ruf' den ganzen doch herbei, 

Daß er neu dein Schloß dir baue, 
Deine Ketten brech’ entzwei!“ 


„Wie du fagft, mein Herr und König! 
Steht vor dir Bertran de Born, 

Der mit einem Lied entflammte 
Perigord und Bentadorn, 

Der dem mächtigen Gebieter 

Stets im Auge war ein Dorn, 

Dem zu Liebe Königsfinder 

Trugen ihres Baterd Born. 


Deine Tochter ſaß im Saale, 
Beftlich, eines Herzogs Braut, 

Und da fang vor ihr mein Bote, 
Dem ein Lied ich anvertraut, 
Sung, was einft ihr Stolz gemweien , 
Ihres Dichters Sehnſuchtlaut, 

Bis ihr leuchtend Brautgefchmeide 
Ganz von Thränen war beihaut. 


Aus des Delbaums Schlummerfchatten 
Fuhr dein befter Sohn empor, 

Als mit zorn'gen Schlachtgefingen 

Ich beftürmen ließ fein Ohr. 

Schnell war ihm das Roß gegürtet 
Und ih trug das Bauner vor, 
Jenem Todespfeil entgegen, 

Der ihn traf vor Montforts Thor, 
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Blutend lag er mir im Arme, 
Nicht der ſcharfe, kalte Stahl — 
Daß er ſterb' in deinem Fluche, 
Das war ſeines ſterbens Qual. 
Strecken wollt' er dir die Rechte 
Ueber Meer, Gebirg und Thal, 
Als er deine nicht erreichet, 
Drückt' er meine noch einmal. 


Da, wie Autafort dort oben, 

Ward gebrochen meine Kraft; 

Nicht die ganze, nicht die halbe 
Blieb mir, Saite nicht, noch Schaft, 
Reicht haft du den Arm gebunden, 
Seit der Geift mir liegt in Haft; 
Mur zu einem Trauerliede 

Hatt’ er fih noch aufgerafft.- 


Und der König fenft die Stirne: 
„Meinen Sohn haft du verführt, 

Haft der Tochter Herz verzaubert, 

Haft auch meined nun gerührt. 

Nimm die Hand, du Freund des Todten! 
Die, verzeihend, ihm gebührt. 

Weg die Fefleln ! Deines Geiftes 

Hab’ ih einen Hauch verfpürt.- 


un” — 
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Der Waller. 


Auf Galliciens Felſenſtrande 
Ragt ein heil'ger Gnadenort, 
Wo die reine Gottesmutter 
Spendet ihres Segens Hort. 
Dem Verirrten in der Wildniß 
Glänzt ein goldner Leitſtein dort, 
Den Verſtürmten auf dem Meere 
Deffnet fih ein ftiller Port. 


Rührt fih dort die Abendglode, 
Halt ed weit die Gegend nad 

Sn den Städten, in den Klöſtern 
Werden alle Gloden wach, 

Und es fchmeigt die Meereswoge, 
Die noch kaum fi tobend brad, 
Und der Schiffer niet am Ruder 
Bis er leis jein Ave ſprach. 


An Dem Tage, da man feiert 

Der Gepriesnen Himmelfahrt, 

Wo der Sohn, den fie geboren, 
Sih als Gott ihr offenbart, 

Da, in ihrem Heiligthume , 

Wirkt fie Wunder mander Art; 
Wie fie ſonſt im Bild nur wohnet, 
Zuhlt man ihre Gegenwart. 
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Bunte Kreuzesfahnen ziehen 
Durch die Felder ihre Bahn, 
Mit bemalten Wimpeln grüßet 
Jedes Schiff und jeder Kahn. 
Auf dem Felfenpfade klimmen 
Waller, feſtlich angethan ; 
Eine volle Himmeldleiter, 
Steigt der ſchroffe Berg hinan. 


Doch den heitern Pilgern folgen 
Andre, baarfuß und beftaubt, 
Angethban mit härnen Hemden, 
Niche tragend auf dem Haupt; 
Sole find’s, die der &emeinfchaft 
Frommer Chriften find beraubt, 
Denen nur am Thor der Kirche 
Hinzußnieen ift erlaubt. 


Und nah Allen Peuchet Giner, 
Deffen Auge troftfos irrt, 

Den die Haare wild umflattern, 
Dem ein langer Bart fih wirrt ; 
Einen Reif von rofi’gem Eifen 
Trägt er um den Leib gefchirrt, 
Ketten aub um Arm’ und Beine, 
Daß ihm) jeder Tritt erflirrt. ; 


Weil erfhlagen er den Bruder 
Einft in feines Zornes Haft, 

Ließ er aus dem Schwerte fchmieden 
Jenen Ring, der ihn umfaßt. 

Fern vom Heerde, fern vom Hofe, 
Bantert er und will nicht Raft, 
Bis ein himmliſch Gnadenmwunder 
Sprenget feine Keitenlaft. 


— 209 — 


Trüg’ er Sohlen auch von Gifen, 
Wie er wallet ohne Schuh, 
Lunge hätt’ er fie zertveten, 

Und noch ward ihm nirgend Ruh. 
Nimmer findet er den Heil’gen, 
Der an ihm ein Wunder thu’; 
Ale Gnadenbilder fucht er, 
Keines winft ihm Frieten zu. 


Als nun der den Fels rftiegen , 
Und fih an der Pforte neigt, 
Tönet fhon das Abendläuten, 

Dem die Menge betend ſchweigt. 
Nicht beiritt fein Fuß die Hallen, 
Drin der Zungfrau Bild fich zeigt, 
Farbenhell im Stral der- Sonne, 
Die zum Meere niederfteigt. 


Weihe Glut ift ausgegoflen 
Ueber Wolfen, Meer und Flur! 
Blieb der goldne Himmel offen, 
Ald empor die Heil'ge fuhr ? 
Blüht noch auf den Rofenmwolfer 
Shres Fußes lichte Spur? 
Schaut die Reine felbft hernieder 
Aus dem glänzenden Azur ? 


. Ale Pilger gehn getröftet, 

Nur der Eine rührt ſich nicht, 

Liegt noch immer an der Schwelle, 
Mit dem bleihen Angeficht. 

Feſt noch fchlinge um Leib und Glieder 
Sich der Feſſeln ſchwer "Gemwict ! 

Aber frei it fchon die Seele, 
Schmwebet in dem Meer von Licht. 
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Die Bidaſſoabrücke. 


Auf der Bidaſſoabrücke 

Steht ein Heil'ger, altergrau, 
Segnet rechts die fran’ichen Berge, 
Segnet linfs ven fränk’fhen Gau; 
Wohl bedarfs an diefer Stelle 
Milden Troftes himmelher, 

Wo fo Mander von der Heimath 
Scheidet ohne Wiederkehr. 


Auf der Bidaſſoabrücke 

Spielt ein zauberhaft Geſicht: 
Mo der Eine Schatten fieht, 
Sieht der Andre goldnes Licht ; 
Wo tem Einen Rofen lachen, 
Sieht ter Andre dürren Sand; 
Jedem ift das Elend finfier, 
Zeven 'glänzt fein Waterlono. 


Friedlich rauſcht die Bidaſſod 

Zu der Herde Glockenklang, 

Aber im Gebirge dröhnet 

Anal auf Knall der Tag entlang; 
Und am Abend fleigt hernieder 
Eine Schaar zum Flußgeftad, 
Unftet, mit zerrifiner Kahne, 

Blut beträufelt ihren Pfad. 
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Auf der Bidaſſoabrücke 

Lehnen ſie die Büchſen bei, 
Bieden ſich die friſchen Wunden, 
Zählen, wer noch übrig ſey? 
Lange harren fie Vermißter, 
Doch ihr Häuflein wächſet nicht, 
Einmal wirbelt noch die Trommel 
Und ein alter Kriegsmann ſpricht: 


„Rollt die Fahne denn zuſammen, 
Die der Freiheit Banner war! 
Nicht zum Erſtenmale wandelt 
Diefen Grenzweg ihre Schaar; 
Nicht zum Erftenmale fucht fie 
Eine Freiftatt in der Fern, 

Doch fie zieht nicht arım an Ehre, 
Zieht nicht ohne günf’gen Stern. 


Der von vor'gen Freiheitdfimpfen 
Mehr, als Einer, Narben Führt, 
Heute, da wir alle biuten, 

Mina! bliebſt du unberührt; 

Ganz und heil ift und der Wetter, 
Noch verbürgt it Spaniens Glück; 
Schreiten wir getrofi hinüber ! 
Einft noch kehren wir zurück.“ 


Mina vuffe fh auf von Steine, 
Müde ſaß er dort und ſtill, 

Blickt noch einmal nach den Bergen, 
Wo die Sonne finfen wilf; 

Seine Hand, zur Bruft gehalten, 
Hemmt nicht mehr ded Blutes Lauf, 
Auf der Bidaſſoabrücke | 
Brauchen ulte Wunden auf, 
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Mnftern, 


Uufern, diefem guten ungen, 
Hat es feltfam ſich gefickt, 
Manches wär’ ihm faſt gelungen, 
Manches wär’ ihm ſchier geglüdt, 
Alle Glüdesftern’ im Bunde 
Hätten weihend ihm gelacht, 
Wenn die Mutter eine Stunde 
Früher ihn zur, Welt gebracht. 


Waffenruhm und Heldenehre 
Hätten zeitig ihm geblüht, 

Mar doh in tem ganzen Heere 
Keiner fo von Math erglüht: 
Nur als fhon in wilden Wogen 
Seine Schuar zum Sturme drang, 
Kam ein Bote hergeflogen, 

Der die Friedensfahne ſchwang. 


Nah ift Unfterns SHochzeitfeier, 

Hold und fittig glüht die Braut: 
Sieh! da fommt ein reichrer Freier, 
Der die Eltern baß erbaut. 

Dennoch hätte die Geraubte 

Shn als Wittwe noch beglüct, 
Wäre nicht der Todtgeglaubte 
Plötzlich wieder angerückt. 
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Reih wär Unſtern noch geworden 
Mit dem Gut der neuen Belt, 
Hätte nit ein Sturm aus Norden 
Noch im Port das Schiff zerſchellt. 
Südlich war er ſelbſt entſchwommen, 
Einer Vlanfe’ hat er’s Danf, 

Hatte fhon den Strand erfloinmen, 
Slitt zurück noch und verfanf. 


Sn den Himmel, fonder Zweifel, 
Würd: er gleich gekommen feyn, 
tiefe nicht ein dummer Teufel 
Suft ihm in den Weg hinein, 
Teufel meint, ed fey die Seele, 
Die er eben holen foll, 

Padt den Unftern an der Sehle, 
Rennt mit ihm davon wie toll, 


Da erfcheint ein lichter Engel 
Rettend aus dem Mebelduft, 
Donnert flugs ‚den ſchwarzen Bengel 
Sn die tiefſte Höllenfluft, 

Schwebt der goldnen Himmelsferne 
Mit dem armen Unflern zu, 

Meber gut’ und böfe Sterne 

Führt er den zur em’gen Ruh. 


Uhland's Gedichte, 18 
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Der Ring. 


Es: ging an einem Morgen 
Ein Ritter über‘ die Au‘. 
Er dat‘ in bangen Sorgen 
An die allerfhönfte Frau. 


‚Mein werthes NRinglein golden ! 
Verfünde du mir frei, 

Du Pfand von meiner Holden, 
Wie fteht es mit ihrer Treu 2 


Wie er’s betrachten wollte, 
Bom Finger es ihm fprang, 
Das Ringlein hüpft’ und rollte 
Den Wiefenrain entlang. 


Er will mit fehnellen Händen 
Es hafıhen auf der Au’, 

Doch goldne Blumen ihn blenden 
Und Gräfer, betropft von Thau. 


Gin Falk' es gleich erlauſchte, 
Der auf der Linde faß, 

Bom Wipfel er niederraufchte 
Er holt’ es aus dem Gras, 


Mit mächtigem Gefieder 

Er in die Luft fich ſchwang. 
Da wollten feine Brüder 

Ihm rauben den goldnen Fang. 
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Doc Feiner gewann’ von allen, 
Das Ninglein fiel aus der Höh'. 
Der Ritter fah es fallen 

In einen tiefen See. 


Die Fifchlein hüpften munter, 
Zu haſchen den goldnen Tand; 
Das Ringlein ſank hinunter, 
Bis es den Blicken ſchwand.— 


„O Ringlein! auf den Triften, 
Da äffen dich Gras und Blum'! 
O Ringlein! in den Lüften, 
Dr tragen die Vögel dich um. 


O NRinglein! in Waſſers Grunde, 
Da haſchen die Fifche dich frei, 
Mein Ringlein! ift das die Kunde, 
Die Kunde von Liebhens Treu ?- 
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Die drei Schlöſſer. 


Drei Schlöſſer ſind in meinem Gaue, 

Die ich mit Liebe ſtets beſchaue; 

Und ic, der wohlbeſtellte Sänger, 

Durh Feld und Wald der raſche Gänger, 
Wie ſollt' ih ſchweigen von den Dreien, 
Die fih dem Gau zum Schmucke reihen? 
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Das erfi ut kaum ein Schloß zu nennen, 
An wenig Trümmern ju erfennen, 
Berfunfen dort am Waldeshange, 

Sein Name feloft verfhollen lange, 

Denn feit nicht mehr die Thürme vagen, 
Verging nach ihm der Wandrer Fragen. 
Doc ſchreckt dich nicht durch Waldes Dichte 
Der Zweige Schlagen in's Geſichte: 

Dort, wo des Beiles Schläge fallen, 
Einfame Walthornflänge hallen, 

Dort kannt du Wundermär’ erfragen 

Bon Mauern, welche nicht mehr ragen. 

Sa! fegeft du im Mondenfheine 

Die auf's verfallene Gefteine: 

50 wird die Kumd’, auch unerbeten, 

Dir vor die ſtille Seele treten, 


Dad zweite meines Dreivereines, 

Es fcheint ein Schloß, doch ift es Feines. 
Du fiehft vom hohen Bergesrüden 

Es ſtolz im Sonnenſtrale blicken, 

Mit Thürmen und mit Zinnen prangen, 
Mit tiefem Graben rings umfangen, 
Bolt Helvenbilder aller Drte, 

Zween Warmorlöwen an der Pforte: 
Doch drinnen ift ed öd' umd ftille, 

Sm Hofe hohes Gras in Hülle, 

Im Graben quillt das Waller nimmer, 
Im Haus ift Treppe nicht, noch Zimmer, 
Ringsum die Erheuranfen fchleichen, | 
Zugvögel dur vie Fenſter ftreichen. 
Dort faßen mit der goldnen Krone 
Voreinft die Herrfcher auf dem Throne, 
Bon dortaus zogen einft die Helden, , 
Bon denen die Geſchichten melden. 


— 277 — 


Die Herrſcher ruhn in Gräberhallen, 

Die Helden find im Kampf gefallen ; 
Verhallet war der Burg Getümmel, 

Da fuhr ein Feuerftral vom Himmel, 
Der reihe Schatz verging in Flammen, 
Gemach und Treppe fiel zufammen. 
Inwendig war dad Schloß verheeret, 

Dody außen blieb es unverfehret. 

Sobald erlofh der Edeln Orden, 

Iſt auch ihr Haus verödet worden. 

Doh wie noch die Gerichten melden 
Der Herrfher Namen und der Helden: 
So fieht man auch die Thürm' und Mauern 
Mit ihren Heldenbildern dauern, 

Auch wird noch ferner mand Sahrhunder. 
Dad hohe Denfmal ſchaun verwundert 
Und jenes Schloß auf Berges Rücken 
Verflärt im Sonnenftral erblicen. 


Dann zwifchen beiden in der Mitte, 
Ein luſtig Schlößlein, fteht das dritte 
Nicht ftolz auf Berges Gipfel oben, 
Doh auf dem Hügel fanft gehoben ; 
Nicht in des Waldes finftern Räumen, 
Doch unter frifhen Blüthenbäumen ; 
Mit blanfen Mauern, rothen Ziegein, 
Mit Fenftern, die wie Sonnen fpiegeln. 
Es ift zu Fein für die Sefchichte, 

Zu jung für Sagen und Gedichte. 
Doch id, der mohlbefiellte Sänger, 
Durh Feld und Wald der rafhe Gänger, 
Sch forge redlich, daß nicht länger 
Das Schlößlein bleibe fonder Kunde. 
Zur Morgen: und zur Abendſtunde 
Umwandl' ich ed mit meiner Laute, 
Und wenn dann Klelmm, die Traute, 
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An's Fenfter tritt mit holdem Grüßen: 
So will in mir die Hoffnung forießen, 
Daß eine Kunde, drin Gefchichte 

Sich fchön verwoben mt Gedichte, 
Daß folhe Kunde bald beainne 

Bon Klelin’d und Sängers Minne. 


Graf Eberhards Weifzdorn, 


Graf Eberhard im Bart 
Vom Würtemberger Land, 
Er kam auf frommer Fahrt 
Zu Paläſtfina's Strand, 


Daſelbſt er einsmal ritt 

Durch einen friſchen Wald; 
Ein grünes Reis er ſchnitt 
Von einem Weißdorn bald. 


Er ſteckt' es mit Bedacht 
Auf ſeinen Eiſenhut; 
Er trug ed in der Schlacht 
Und über Meeres Flut. 


Und als er war daheim, 
Er's in die Erde ftedt, 
Mo bald manch neuen Kleim 
Der milde Frühling weckt. 


Der Graf getreu und gut, 
Beſucht' es jedes Jahr, 
Erfreut’ dran den Muth, 
Wie ed gewachſen war. 
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Der Herr war alt und bla, 
Das Reislein war ein Baum, 
Darunter oftmals ſaß 

Der Greis in tiefem Traum. 


Die Wölbung, hoch und breit, 
Mit fanften Raufhen mahnt 
Ihn an die alte Zeit 

Und an das ferne Land, 


Die Ulme zu Girsau, 


Fu HDirfau, in den Trümmern, 
Da wiegt ein Ulmenbaum, 
Friſchgrünend, feine Krone 
Hoch über'm Giebelfaum. 


Er wurzelt tief im Grunde 
Bom alten Klofterbau, 

Er wölbt fi ftatt des Daches 
Hinaus in Himmelsblau, 


Weil des Gemäuers Enge 

hm Luft und Sonne nahm, 
So trieb’ ihm hoch und höher, 
Bis er zum Fichte Pam. 


Es ragen die vier Wände, 

Als ob fie nur befiimmt, 

Den Pühnen Wuchs zw fchirmen, 
Der zu den Wolken Plimmt. 
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Wenn dort im grünen Thale 
Sch: einfam mich erging, 

Die Ulme war's, die hehre, 
Woran mein Sinnen hing. 


Wenn in dem dumpfen, 'fkummen 
Setrümmer ich gelaufcht, 
Da hat ihr reger Wipfel 
Sm Windesflug gerauſcht. 


Sch fah ihn oft erglühen 

Im erften Morgenftraf; 

Ich fah ihn noch erleuchtet, 
Bann fchattig rings das Thal. 


au Wittenberg, im Kloſter, 
Wuchs auch ein folher Strauß 
Und. brach mit NRiefenäften 
Zum Klanſendach hinaus. 


O Stral des Lichts! du dringeft 
Hinab in jede ruft. 
O Geift der Welt! du ringeft 
Hinauf in Licht und Luft, 


Münſterſage. 


Am Münſterthurm, dem grauen, 
Da ſieht man, groß und klein, 
Viel Namen eingehauen, 
Geduldig trägt's der Stein. 
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Einſt klomm die Iuft'gen, Schnecken 
Ein Muſenſohn heran, 
Sah aus nach allen Ecken, 
Hub dann zu meißeln an. 


Bon feinem Schlage: fnittern 
Die heilen Funken auf; 

— Den Thurm durdfäprt ein Zittern 
Bom Grundftein bis zum Knauf. 


Da zuckt in feiner Grube 
Erwin's, ded Meifters, Staub, 
De hallt die Glockenſtube, 

Da rauſcht manch fteinern Laub. 


Sm großen Bau ein Gähren, 
As wollt’ er wunderbar 
Aus feinem Stamm gebären, 
Was unvollendet war! — 


Der Name war gefchrieben, 
Bon Wenigen gefannt ; 

Doch ift er ftehn geblieben 

Und längft mit Preis genannt, 


Wer ift noch, der fih wundert, 
Daß 3 hm der Thurm erdröhnt, 
Dem nun ein halb Zahrhundert 
Die Welt des Schönen tönt? * 


* Auf der Plattform des Straßburger Münfters flieht um: 
ter vielen auch Goethe's Name, von feinen alabemifchen 
Jahren her, eingehauen. as 2 5 ati 
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Das Reh. 


E⸗ jagt' ein Jäger früh am Tag 
Ein Reh durch Wälder und Auen, 
Da ſah er aus dem Gartenhag 
Ein roſig Mägdlein ſchauen. 


Was iſt geſchehn dem guten Pferd? 
Hat es den Fuß verletzet? 

Was iſt geſchehn den Jäger werth, 
Daß er nicht mehr ruft und hetzet? 


Das Rehlein rennet immer noch 
Ueber Berg und Thal ſo bange. 
Halt an, du ſeltſam Thierlein, doch! 
Der Fäger vergaß dich lange. 


Der weiße Hirfch. 


E⸗ gingen drei Jäger wohl auf die’ Birſch, 
Sie wollten erjagen den weißen Hirfch. 


Sie legten fich unter den Tannenbaum, 
Da hatten die Drei einen feltfamen Traum. 


Der Erfte- 


Mir hat geträumt, ich klopf' auf den Buſch, 
Da raufchte der Hirſch heraus, huſch, hufch ! 
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Der Zweite. 


Und als er ſprang mit der Hunde Geklaff, 
Dir brannl' ich ihn auf das Fell, piff paff! 


Der Dritte, 


Und als ich den Hirfh an der Erde fah, 

Da flieg ich Tuftig in's Horn, trara ! 

So lagen fie da und ſprachen, die Drei, 

Da runnte der weiße Hirfch vorbei. 

Und eh’ die drei Zäger ihn recht gefehn, 

So war er davon über Tiefen und Höhn. 
Suſch huſch! piff paff! trava! 
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Die Iagd von Winchefter. 


König Wilhelm hatt’ einen fchweren Traum, 
Vom Lager fprang er auf, 

Wollt' jagen dort in Winchefters Wald, 
Rief feine Herrn zuhauf, 


Und als fie Eamen vor den Wald, 
Da hält der König ftill, 

Giebt jevem einen guten Pfeil, 
Wer jagen und birfchen will, 


Der König fommt zur hohen Eich, 
Da fpringt ein Hirfch vorbei, 

Her König fpannt den Bogen fchneli, 
Doc die Sehne reißt entjmei. 
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Herr Titan beſſer treffen will, 

Herr Titan drückt wohl ab, 

Er ſchießt dem König mitten in's Herz 
Den Pfeil, den der ihm gab. 


Herr Titan fliehet durch den Wald, 
Flieht über Land und Meer, 

Er flieht wie ein geſcheutes Wild, 
Find't nirgends Ruhe mehr. 


Prinz Heinrich ritt im Wald umher 
Viel Reh' und Haſen er fand: 
„Wohl träf' ich gern ein edler Wild 
Mit dem Pfeil von Königs Hand.“ 


Da reiten ſchon in ernſtem Zug 
Die hohen Lords heran, 

Sie melden ihm des Königs Tod, 
Sie tragen die Kron' ihm an, 


„Auf diefer trauervollen Jagd 
Euch reihe Beute ward, 

Shr habt erjagt, gewalt’ger Herr! 
Den edlen Leopard.” 


Harald. 


Mor feinem Heergefolge ritt 
Der fühne Held Harald. 

Sie zogen in ded Mondes Schein 
Durch einen wilden Wald 


— 285 — 


Sei trugen manch' er Pämpfte Kahn’; 
Die hoch im Winde wallt, 

Sie fingen manches Siegeslied, 

Das dur die Berge hallt, 


Mas raufichet, lauſchet im Gebüſch? 
Was wiegt fih auf dem Baum? 
Was fenket aus den Wolfen ih 
Und taucht aus Stromes Schaum ? 


Was wirft mit Blumen um uud um‘? 
Was fingt fo wonniglich? 

Was tanzet dur der Krieger Reihn ? 
Schwingt auf die Roſſe ſich? 


Was kost fo janft und küßt fe ſüß? 

Und hält fo find umfaßt ? 

Und nimmt das Schwert, und zieht vom Roß, 
Und läßt nicht Ruh noch Raſt? 


Es ıft der Elfen leichte Schaar ; 
Hier hilft Fein Widerftand. 
Schon find die Krieger all dahin, 
Sind all im Feenlanp. 


Nur er, der Befte, blieb zurüd, 
Der fühne Held Harald. 

Er ift vom Wirbel bis zur Sohl’ 
Sn harten Stahl geichnallt. 


AU feine Krieger find entrüdt, 
Da liegen Schwert und Schild, 
Die Roffe, ledig ihrer Herrn, 

Sie gehen im Walde wild. 
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In großer Trauer ritt von dann 
Der ſtolze Held Harald, 

Er ritt allein im Mondenſchein 
Wohl durch den weiten Wald. 


Vom Felſen rauſcht es friſch und klar, 
Er ſpringt vom Roſſe ſchnell, 
Er ſchnallt vom Haupte ſich den Helm 
Und trinkt vom kühlen Quell. 


Doch wie er kaum den Durſt geſtillt, 
Verſagt ihm Arm und Bein; 

Er muß ſich ſetzen auf den Fels, 

Er nickt und ſchlummert ein. 


Er ſchlummert auf demſelben Stein 
Schon manche hundert Jahr', 

Das Haupt geſenket auf die Bruſt, 
Mit grauem Bart und Haar, 


- Wann Blige zndten, Donner rollt, 

Wann Sturm erbraust im Wald, 
Dann greift er träumen? mac. dem Schwert, 
Der alte Held Harald, j 
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Die Eifen. 


Erfte. 


Kommt herbei, ihr luft'gen Schweftern! 
Seht! ein holdes Erdenfind ! 

Sputet euch, bevor fie fliehet! 

Solch ein Herchen ift geſchwind. 


Alle. 


Mädchen, fomm zum Elfentanze, 
Komm im Mond» und Sternenglanze ! 


Zweite, 
Traun! du bift ein leichtes Liebchen, 
Wiegſt nicht über fünfzig Pfund, 
Haft ein Meines, flinfes Füßchen; 
Tanze mit un's in die Rund’ ! 


Dritte, 
Kannft wohl frei in Lüften ſchweben, 
Bis man eben drei gezählt, 
Stampfft zuweilen faum ein wenig, 
Daß man nicht den Takt verfehlt, 


Alle. 


Zürne nicht, du flinfe Kleine, 
Tanze frifh im Mondenfceine ! 


Bierte, 
Trautes Leibchen! kannſt du lachen ? 
Weinft du gern im Mondenfcein ? 
Weine nur, fo wirft du ſchmelzen, 
Bald ein leichtes Elfchen ſeyn! 
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Fünfte. 


Sprich! iſt auch dein Fleiß zu loben ? 
Sf dir feine Arbeit fremd? 

Sft dein Brautbett ſchon gewoben ? 
Spinnft du fhon für's Todtenhemd ? 


Schöte. 


Kennſt du auch die große Lehre 
Bon der Butter und dem Schmalz ? 
Spürft du in den Fingerfrigen: 
Wieviel Pfeffer, wieviel Salz? 


Alle. 


Liebchen, laß uns immer fragen! 
Darfit und feine Antwort fagen. 


Siebente. 


Haft du nichts auf dem Gewiſſen, 
Wie fo manches arme Kind, 
Bon verfiohlnen fügen Küffen, 
Welches große Sünden find? 


Achte. 


Oder biſt du ſchon ein Bräutchen, 
Haft nen Bräutigam fo treu, 
Der dich darf. fpazieren führen 
Nachmittags von Eins bis Zwei? 


Neunte. 


Haſt du einen Ring am Finger, 

Schwer von Gold, mit Stein gefhmüdt ? 
Das ift ächte Lieb’ und Treue, 
Menn ed recht am Finger drückt. 
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Behnte, 
Liebchen ! bift noch immer bife? 
Haft du fo ein higig Blut ? 
Must dir’d Zürnen abgewöhnen, 
Iſt nicht für die Ehe gut. 


Alle, 


Liebchen, frifch zum Elfentanze! 
Auf im Mond: und Sternenglanze! 


Merlin der Wilde, 


An Karl Mlaper. 


Du fendeft, Freund, mir Lieder 
Boll frifher Waldesluſt, 

Du regteft gerne wieder 

Auch mir die Dichterbruft. 

Du jeigft an fchatt’ger Halde 
Mir den beichilften See, 

Du Sodef aus den Walde 
Zum Bad ein ſcheues Reh. 


Ob einem alten Buche 
Bring’ ich die Stunden hin, 
Doch fürchte nicht, ich ſuche 
Mir trockne Blüthen drin ! 
Durd feine Zeilen windet 
Ein grüner Pfad fich weit 
In's Feld hinaus und ſchwindet 
In Waldeseinfamfeit. 

Uhland's Gedichte, 


19 
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Da figt Merlin der Wilde 
Am See, auf moofgem Stein, 
Und ftarrt nach feinem Bilde 
Sm dunkeln Widerfchein. 

Er fieht, wie er gealtet 

Sm trüben Weltgewühl; 
Hier, in der Wildniß, waltet 
Ihm neuer Kraft Gefühl, 


Bom Grün, das um ihn thauet, 
Iſt ihm der Blick geftärft, 

Daß er Bergangnes fchauet 
Und Künftiges ermerkt. 

Der Wald, in nächt'ger Stunde, 
Hat um fein Ohr geraufcht, 

Daß es in feinem Grunde 

Den Geift des Welt erlaufgt. 


Das Wild, das um ihn weilet, 
Dem ftillen Gafte zahın, 

Es ſchrickt empor, enteilet, 
Weil es ein Horn vernahm. 
Bon rafhem Sägertroffe 
Wird er hinweggeführt, 

Kern zu des Könige Schloſſe, 
Der fängft nach ihm gefpürt. 


„Gefegnet fei der Morgen, 

Der dich in's Haus mir bringt, 
Den Daun, der, und verborgen, 
Den Thieren Weisheit fingt ! 
Wohl möchten wir erfahren, 

Was jene Sprüche werth, 

Die dich feit jmanchen Sahren 
Der Waldesfchatten lehrt. 
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Nicht um den Laufder Sterne 
Heb' ich zu fragen an, 

Am Kleinen prüft’ ich gerne, 
Wie es um dich gethan, 

Du fommft in diefer Frühe 
Mir ein Serufner her, 

Du löfeft ohne Mühe, 

Wovon dad Haupt mir Ichmwer. 


Dort, wo die Linden düftern, 
Bernahm ich diefe Nacht 

Ein Plaudern und ein Klüftern, 
Wie wenn die Liebe wacht. 

Die Stimmen zu erfunden, 
Lauſcht' ich herab vom Wall, 
Doch wähnt’ ich fie gefunden, 
So fhlug die Nachtigall, 


Nun frag’ ich dich o Meifter, 
Wer bei den Linden war 
Dir machen deine Geifter 
Geheimes offenbar, 

Dir fingt’s der Vögel Kehle, 
Die Blätter fänfeln’s dir ; 
Sprich ohne Scheu, verhehle 
Nichts, was du ſchaueſt, mir !“ 


Der König fteht umgeben 

Bon feinem Hofgefind, 

Zu Morgen grüßt ihn eben 
Sein rofenblühend Kind. 
Merlin, der unerfchroden 

Den Kreis gemuftert hat, 
Nimmt aus der Sungfrau Locken 
Ein zartes Lindenblatt. 
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„Rap mich died Blatt dir reichen, 
Lies, Herr, was es dir jagt! 
Wem nicht an folchem Zeichen 
Genug, der fei befragt: 

Ob er in Königshallen 

Se Blätter regnen ſah? 

To Lindenblätter allen, 

Da ift die Linde nah. 


Du haft, o Herr, am Kleinen 
Mein Wiffen heut’ erprobt, 
Mög’ es dir fo, ericheinen, 
Daß man.es billig lobt! 
Löst' ich aus einem Laube 
Dein Räthel dir fo bald, 
Viel größre lößt, das glaube! 
Der dichtbelaubte Wald.“ 


Der König fieht und ſchweiget, 
Die Tochter alüht von Scham. 
Der ftolze Seher fteiget 

Hinab, von wo er Fam. 

Ein Hirſch, den wohl er kennet, 
Harrt vor der Brüde fein, 

Und nimmt ihn auf um) rennet 
Durd Feld und Strom waldein. 


Berfunfen lag im Moofe 
Merlin, doch tönte lang 

Aus einer Waldffuft Schooße 
Noch feiner Stimme lang. 
Auch dort ift längſt num Friede ; 
Sch aber zweifle nicht, 

Daß, Freund, aus deinem; Liede 
Merlin der Wilde fpricht. 
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Die GBildſãule des Oacchus. 


Kaliſthenes, ein Jüngling zu Athen, 

Kam einft, nach einer durchgeſchwärmten Nacht, 
Den welfen Epheukranz um's wilde Haar, 
Hintaumelnd in der Dämmerung, nach Haus, 
Er felber, wie die Dämmerung, wüft und bleich. 
Als nun der Diener nach dem, Schlufgemad) 
Ihm leuchtet dur den hohen Säulengang, 
Da tritt mit Eins im vollem Fackelſchein 

Des Bacchus göttlih Marmorbild hervor,. 
Bon ſchöpferiſcher Meifterhand geformt. 

Sn Zugendfülle hebt fich die Geſtalt, 

Aus reichen, lang hinwallenden Gelock 
Erglänzt das feingewölbte Schulternpaar, 
Und unter'm Schatten üppigen Geflechts 

Bon Rebenlaub und fchwellender Traubenfrucht 
Erfcheint das runde, blühende Geſicht. 
Erfchroden fährt Kallifthenes| zurück 

Bor der Erfoheinung Herrlichfeit und Glanz, 
Ihm ift, als hätte mit dem Thyrſusſtab 

Der Gott die Stirne firafend ihm berührt,. 
Als fpräche zürnend der belebte Mund: 

„Was fpufft du hier, du mwunfentes Gefpenft? 
Ereb'ſcher Schatten, Fraftlos, finnbetäubt! 

Du haft den heil’gen, Epheu mir entmweiht, 

Du nenneft frevelnd meinen Priefter dich; 
Hinweg von mir! ich fenne deiner nicht. 

Sch bin die Fülle fchaffender Natur, 

Die fich befonders in dem edlen Blut 

Der Rebe reich und göttlich offenbart. 

Will euer wüftes Treiben einen Gott, 
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So fucht ihn nicht auf fonnigem Weingebirg, 
Nein! fucht ihn drunten in des Hades Nacht 1 
Der Gott verftummt, der Fackel Licht erlifcht, 
Der Züngling fheicht befchämt in fein Gemach, 
Er nimmt vom Haupt den welfen Epheukranz, 
Und till in des Gemüthes Innerftem 

Beihwört er ein heiliges Gelübd. 


Don den fieben Zechbrüdern. 


Jo kenne fleben luſt'ge Brüder, 
Sie ſind die durſtigſten im Ort, 
Sie ſchwuren höchlich, niemals wieder 
Zu nennen ein gewiſſes Wort, 
In keinerlei Weiſe, 
Nicht laut und nicht Feife,; 


Es ift das gute Wörtlein: Waſſer, 
Darin doch fonft Fein Arges fiedt. 
Wie fommt’s, nun, daß die wilden Prafier 
Dies fhlihte Wort fo mächtig fchredtt ? 
Merft auf! ich berichte 
Die Wundergeſchichte. 


Einf hörten jene durft'gen Sieben 

Don einem fremden Zechfumpan, 

Es fei am Waldgebirgs drüben, 

Ein neues Wirthshaus aufgethan, 
Da fließen] fo reine, 
So würzige Weine. 
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um einer guten Predigt "willen 
Hätt’ Keiner fih vom Platz bewegt, 
Doch gilt ed, Släfer gut zu füllen, 
Dann find tie Burfche:; gleich erregt. 
„Auf Taffet uns wandern !” 
Ruft Einer dem Andern. 


Sie wandern rüftig mit dem Frühen, 
Bald fteigt die Sonne drüdend heiß; 
Die Zunge lechzt, die Lippen glühen, 
Und von der Gtirne rinnt der Schweiß: 
Da tiefelt fo helfe 
Vom Zelfen die Quelle. 


Wie trinfen file in vollen Zügen! 
Doch als fie faum den Durft geftillt, 
Bezeigen fie ihr Mißvergnügen, 
Daß bier nicht Wein, nur Waſſer, quilit 
„O fades Getränfe! 
O ärmlihe Schwenfe !” 


Sn feine vielverwobnen Gänge 
Nimmt jeht der Wald die Pilger auf, 
Da ftehn fie plötzlich im Gebränge, 
Verworrnes Didicht hemmt den Lauf; 
Sie irren, fie fuchen, 
Sie zanfen und fluchen. 


Derweil hat fih in finftre Wetter 
Die fhwüle/ Sonne tief verhüllt; 
Schon rauſcht der Regen durh die Blätter, 
Es zuckt der Blitz, der Donner brüllt, 
Dann kommt es geflofgen, 
Unendlich ergoflen. 


Bald wird der Forft zu taufend Jnuſeln, 
Zahllofe Ströme brechen vor; 
Hier Hilft fein Toben, hilft Fein Winfeln 
Er muß bindurd, der edle Chor. 

D gründliche Taufe! 

O köſtliche Traufe ! 


Bor Alters wurden Menſchenkinder 
Berwandelt oft in Quell und Fluß, 
Auch unfre fieben arme Sünder 
Bedroht ein gleicher Götterfchluß. 
Sie triefen, fie fchwellen, 
Als würden fie Quellen. 


So, mehr gefhwommen, ald gegangen, 
®elangen fie zum Wald hinaus; 
Dod Feine Schenke fehn fie prangen, 
Sie find auf gradem Weg nah Haus; 
Schon riefelt fo heile 
Bom Helfen die Quelle. 


Da iſt's, als 06 fie raufchend fpreche: 
„Willkommen, faubre Brüderſchaar! 
Ihr habt geſchmähet, thöricht Freche! 
Mein Waſſer, das euch labend war. 
Nun ſeyd ihr getränket, 
Daß ihr daran denket.“ 


So kam es, daß die ſteben Brüder 
Das Waſſer fürchteten hinfort, 
Und daß fie ſchwuren, niemals wieder 
Zn fennen das verwünfcte Wort; 
In Peinerlei Weife, 
Nicht Tauf und nicht Teife: 
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Die Öeifterkelter. 


Fu Weinsberg, ter gepriesnen Stadt, 
Die von dem Wein den Namen hat, 
Wo Lieder Pingen, fhön und neu, 

Und mo Lie Burg beißt Weibertreu: 
Bei Wein und Weib und bei Gefang 
Wär’ Luthern dort die Zeit nicht lang, 
Auch fänd’ er Herberg’ und Gelaf 

Für Teufel und für Dintenfaß, 

Denn alle Geifter wandeln da; 

Hört! was zu Weinsberg jüngft gefchah, 


Der Wächter, der die Stadt bewacht, 
Sing feinen Gang in jener Nacht, 

an der ein Zahr zu Grabe geht 

Und gleih ein andres auferfteht. 

Schon warnt die Uhr zur @eifterzeit, 
Der Wächter fteht zum Ruf bereit: 
Da, zwifhen Warnen, zwifchen Schlag, 
Am Sceidemeg von Jahr und Tag, 
Hört er ein Kuarren, ein Gebraus, 
Genüber öffnet fih das Haus, 

Es finft die Wand, im hohlen Raum 
Erhebt fih ſtolz ein Kelterbaum, 

Und um ihm dreht in vollem Schwung 
Sih juuchzend, glühend Alt und Zung, 
Und aus den Röhren, yurpurhell, 
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Vollblütig, ſpringt des Moſtes Quell; 

Ein faufend Mühlrad, tobt der Reihn, 
Die Schaufeln treibt der wilde Wein, 

Der Wächter weiß nicht, wie er thu, 

Er kehrt fih ab, den Bergen zu, 

Doch ob der dunfeln Stadt herein 
Erglänzen diefin Mittagsichein, 

Des Herbftes goldner Sonnenftaub 

Ummebt der Neben üppig Laub, 

Und aus dem Laube blinft hervor 

Der Winzerinnen bunter Chor; 

Den Trägern in den Furchen all 

Wähst übers Haupt der Trauben Schmwall 
Die Treterfnaben fiebt man kaum, 
So fprüßt um fie der edle Schaum, 
Gelächter und Geſang erſchallt, 

Die Pritfche Flatfcht, der Puffer knallt. 
Wohl ſenkt die Sonne jetzt den Lauf 
Doch raufhen Feuergarben auf 

Und werfen Sterne, groß und licht, 
Dem Abendhimmel in’s Geſicht. 

Da dröhnt der Hammer, dumpf und fhwer 
Zwölfmal vom grauen Kirchthurm her. 
Der Jubel jchmeigt, der Glanz erlifcht, 
Die Kelter ift hinweggewiſcht, 

Und aus der fiillen Kammer nur 

&Slimmt sined Lämpchens legte Spur. 

Der Wächter aber fingt jchon 

Das neue Zahr im alten Ton, 

Doch fließet ihm, wie Honigfeim, 

Zum alten Spruh mand neuer Reim. 
Er kündet froh und preifet Taut, 

Was ihm die Wundernadt vertraut, 
Denn wann die Geifterfelter ſchafft, 

Iſt guter Herbit unzweifelhaft. 
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Da Mopft’s ihm auf die Schulter facht, 
Es ift Fein Geift der Mitternacht; 

Ein Zechgefell, der keinen glaubt, 
Begrüßt ihn, fchüttelnd mit dem Haupt: 
„Der Moft in deiner Kelter war 

Bom alten, nit vom neuen Zahr.” 


Junker Rechberger. 


R.qhderger war ein Junker keck, 

Der Kaufleut' und der Wandrer Schred. 
In einer Kirche, verlaffen, 

Da thät er die Nacht verpaffen. 


Und ald «6 war nah Mitternacht; 
Da hat er fih auf den Fang gemacht. 
Ein Kaufzug, hat er vernommen, 
Wird frühe vorüberfommen. 


Sie waren geritten ein Feines Stüd, 
Da fprah er: „Reitknecht! reite zurück! 
Die Handfhuh hab’ ich vergeffen 

Auf der Bahre, da ich gefeflen.” 


Der Reitfneht fam zurüd fo bleich: 
»Die Handſchuh hole der Teufel Euch! 
Es ſitzt ein Geiſt auf der Bahre; 

Es ſtarren mir noch tie Haare. 
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Er hat die Handſchuh angethan 

Und ſchaut fie mit feurigen Augen an, 
Er fireicht fie wohl auf und nieder ; 
Es beben mir noch die Glieder,’ 


Da ritt der Sunfer zurück im Ffug, 
Er mit dem Geifte fih tapfer fchlug, 
Er hat den Geift bezwungen, 

Seine Handfhuh wieder errungen. 


Da fprah der Geift mit wilder Gier: 
„Und läßt du fie nicht zu eigen mir, 
So leihe mir auf ein Sährlein 

Das ſchmucke, fchmeidige Pärlein!« 


‚Ein Sährlein ich fie dir gerne leih', 

So kann ich erproben des Teufeld Treu, 
Sie werden wohl nicht zerplagen 

Un deinen dürren Tagen.‘ 


Mechberger fprenate von dannen ſtolz, 
Er ftreifte mit feinem Knecht im Holz. 
Der Hahn hat ferne gerufen, 

Da Sören fie Pferdehufen. 


Dem Junker hoch das Herze ſchlug, 
Des Weges fam ein fchwarzer Zug 
Bermiummter Rittersleute; 

Der Junker wih auf die Seite. 


Und hinten trabt noch Einer daher, 
Ein ledig Räpplein führet er, 
Mit Suttel und Zeng ftaffiret, 
Mit ſihwarzer Dede gezieret. 
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Rechberger ritt heran und frug: 

„Sag an! wer find die Herren vom Zug ? 
Sug an, traut lieber Knappe! 

Wem gehört der ledige Rappe?“ 


„Dem treueften Diener meines Herrn, 
Rechberger nennt man ihn nah und fern. 
Ein SZährlein, fo ift er erfchlagen, 
Dann wird das Räpplein ihn tragen.‘ 


Der Schwarze ritt den Andern nad, 
Der Junker zu feinem Knechte fprad: 
„Weh mir! vom Roß ich fieige, 
„Es geht mit mir zur Meige. 


SH dir mein Rößlein nicht zu wild, 
Und"nicht zu fehwer mein Degen umd Schild; 
Nimm's hin dir zum Geminnfie, 

Und brauch’ es in Gottes Dienfie !‘' 


NRechberger in ein Kloſter ging: 
„Herr Abt, ich bin zum Mönde zu ring, 
Doch möhr ich in tiefer Neue 
Dem Klofter dienen als Laie.” 


„Du bift geweſen ein Reitersinann, 
Sch ſeh' ed dir an den Sporen an, 
Sp magſt' du der Pferde walten, 
Die im Aloſterſtalle wir halten.‘ 
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Am Tag, da felbiged Jahr fich ſchloß, 

Da Paufte der Abr ein fchwarz wild Noß, 
Nechberger follt’ ed zäumen, 

Doch es thät fich fielen und bäumen. 


Es fchlug den Zunfer' mitten aufs Herz 
Daß er fanf in bitterem Todesfchmer;. 
Es ift im Walde verfhmwunden, 

Man hat’s nicht wieder gefunden, 


Um! Mitternacht, an Junkers Grub, 
Da ſtieg ein ſchwarzer Reitknecht ab, 
Einem Rappen hält er die Stangen, 
Reithandſchuh am Sattel bangen. 


Rechberger ftieg aus dem Grab herauf, 

Er nahm die Handfhuh vom Sattelfnauf, 
Er ſchwang fih in Gattel® Mitte, 

Der Grabftein diente zum Tritte. 


Died Pied ift Zunfern zur Lehr’ gemadt: 
Daß fie geben auf ihre Handſchuh Acht, 
Und daß fie fein bleiben laſſen, 

In der Naht am Wege zu paffen. 
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Der Graf von Öreiers, 


* 


DE junge Graf von Greiers, er fteht vor feinem Haus, 
Er fieht am fhönen Morgen meit in's Gebirg hinaus, 

Er fieht die Felfenhörner verflärt im goldnen?Stral 

Und daͤmmernd mitterr inne das grünfte Alpenthaf. 


„O Alpe, grüne Alpe! wie zieht’s nach dir mich hin!) 
Beglüdt, die dich befahren, Berghirt und Sennerin ! 
Dft fah ich fonft binüber, empfand nicht Leid noch Luft, 
Doc heute dringt ein Sehnen ‚mir in die tieffte Bruſt.“ 


Und nah und näher Plingen Schallmeien an fein Ohr, 

Die Hirtinnen und Hirten, fie ziehn zur Burg empor, 

Und auf des Schloffes Ruten hebt an der Ringeltanz, 

Die weißen Aermel fhimmern, bunt flattern Band und Kranz. 


Der Sennerinnen jüngfte, ſchlank, wie ein Diaienreis, 
Erfaßt die Hand des Grafen, da muß er in den Kreis, 

Es ſchlinge ihn der Reigen in feine Wirbel ein : 

„Dei! junger Graf von Öreiers, gefangen mußt du ſeyn!“ 


Sie raffen ihn von binnen mit Sprung und Meigenlied, 
Sie tanzen durd die Dörfer wo Glied ſich reiht an Glied, 
Sie tanzen über Matten, fie tanzen dur den Wald, 
Bis fernhin auf den Alpen der helle; Klang verhaflt. 
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Schon ſteigt der zweite Morgen, der dritte ſchon wird Kar: 
Wo bleibt der Graf von Greiers? ift er verfchollen gar? 
Und wieder finft zum Abend der Ichwülen Sonne Lauf; 

Da donnert’s im Gebirge, da ziehn die Wetter auf. 


Geborſten ift die Wolfe, der Bach zum Strom geſchwellt, 

Und als mit jähem Strale der Blig die Nacht erhellt, ' 

Da zeigt fi in den Strudeln ein Mann, der wogt und ringt 
Bis er den Aft ergriffen und ſich an's Ufer fchwingt, 


„Da bin ich ! weggeriſſen aus eurer Berge Schooß. 

Sm Tanzen und im Schwingen ergriff mich Sturmgetos ; 
Shr alle jeyd geborgen in Hütt' und Felfenfpalt, 

Nur mic hat fortgeſchwemmet tes Wolkenbrucht Gewalt, 


Leb’ wohl, du grüne Alpe, mit deiner frohen Schaar! 

Lebt wohl, drei fel'ge Tage, da ich ein Dirte war ! 

D! nicht bin ich geboren zu ſolchem Paradies, 

Aus dem mit Bligeöflamme des Himmeld Zorn mich wies, 


Du frifhe Alpenrofe, rühr' nimmer meine Hand! 

Ich fühl's, die Falte Woge, fie löſcht nicht dieſen Brand, 
Du zauberifcher Reigen, loc’ nimmer mich hinaus! 
Nimm mic in deine Mauern, du ödes Grafenhaus ! 
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Graf Eberftein. 


Zu Speier im Saale, da hebt ſich ein Klingen, 


Mit Fackeln und Kerzen ein Tanzen uud Springen. 


Graf Eberſtein 
Führet den Reihn 
Mit des’Kaifers holdſeligem Töchterlein. 


Und als er ſie ſchwinget nun im luftigen Reigen, 
Da flüſtert ſie leiſe, ſie kann's nicht verſchweigen: 
„Graf Eberſtein, 
Hüte dich fein! 
Heut Nacht wird dein Schlößlein gefährdet ſeyn.“ 


Ei! denket der Graf, Euer kaiſerlich Gnaden, 
So habt Ihr mich darum zum Tanze geladen ! 
Er fucht fein Roß, 
Läßt feinen Troß 
Und jagt nad) feinem gefährdeten Schloß. 


Um Eberſteins Veſte da wimmelt’s von Streitern, 
Sie fhleihen im Nebel mit Hafen und Leitern. 
Graf Eberftein 
Grüßet fie fein, 
Er wirft fie vom Wall in die Gräben hinein. 


Als nun der Herr Kaiſer am Morgen gefommen, 
Da meint er, es feye die Burg fhon genorimen. 
Doch auf dem Wall 
Tanzen mit Schall 
Der Graf und feine Gewappneten all. 
Uhlands Gedichte, 
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„Herr Kaifer ! beſchleicht Ihr ein andermal Schlöfer, 
Thut's Noth, Ihr verftehet auf's Tanzen Euch beffer. 
Euer Töchterleia 
Tamet fo fein, 
Dem foll meine Veſte geöffnet ſeyn.“ 


Sm Schloffe des Grafen. da hebt ſich ein Klingen, 
Mit Fackeln und Kerzen ein Tanzen und Springen. 
Graf Eberftein 
FZühret den Reihn 
Mit des Kaifers holdfeligem Töchterlein. 


Hnd als er ſich ſchwingt num im bräutlichen Reigen, 
Da flüftert er leife, nicht Faun er’s verſchweigen: 
„Schön Zungfräulein, 
Hüte dich fein! 
Heut Nacht wird ein Schlößlein gefährdet ſeyn.“ 


Schwäbifche Runde. 


is Aaiſer Rothbart lobeſam 

Zum heil'gen Land gezogen kam, 

Da mußt' er mit dem frommen Heer 
Durch ein Gebirge, wüſt und Teer. 
Dafelbft erbob fih große Noth, 

Viel Steine gaͤb's und wenig Brot, 

Und mancher deutfche Reitersmann 

Hat dort den Trunf fi abgethan. 

Den Pferden war’s fo ſchwach im Magen, 
Faft mußt’ der Reiter die Mähre tragen. 
Nun war ein Herr aus Schwabenland, 
Bon hohem Wuchs und ftarfer Hand, 
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Des Mößlein war fo krank und ſchwach, 
Er zog es nur am Zaume nach, 

Er hätt? es nimmer aufgegeben 

Und koſtet's ihn das eigne Leben. 

So blieb er bald ein guted Stück 
Hinter dem Heeres zug zurück, 

Da ſprengten plötzlich in die Quer 
Fünfzig türkiſche Reiter daher, 

Die huben an, auf ihn zu ſchießen, 
Nach ihm zu werfen mit den Spießen. 
Der wackre Schwabe forcht' ſich nit, 
Bing feines Weges Schritt vor Schritt, 
Ließ fih den Schild mit Pfeilen ſpicken 
Und thät nur ſpöttlich um fi bliden, 
Bis einer dem die Zeit zu lang, 

Auf ihn den Prummen Gäbel ſchwang. 
Da wallt dem Deutſchen auch fein Blut, 
Er trifft des Türken Pferd fo gut, 

Er haut ihm ab mit Einem Streich 
Die beiden Borderfüß zugleich, 

Als er das Thier zu Fall gebracht, 

Da faßt er erft fein Schwert mit Macht, 
Er ſchwingt ed auf des Reiters Kopf, 
Haut dur bis auf den Sattelfnopf, 
Haut auch den Sattel noch zu Stüden 
Und tief noch in des Pferdes Rüden; 
Zur Rechten fieht man, wie zur Linken, 
Emen halben Türfen herunterfinfen, 

Da padt die andern Palter raus, 

Sie fliehen in alle Welt hinaus, 

Und Jedem ift’s, als würd’ ihm mitten 
Durh Kopf und Leib hindurchgefchnitten. 
Drauf fam des Wegs 'ne Chriftenfchaur, 
Die auch zurüd geblieben war, 

Die faben nun mit gutem Bedacht, 
Was Arbeit unfer Held gemacht. 

Bon denen hat's der RKaifer vernommen, 
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Der ließ ten Schwaben vor ſich fommeır, 
Er forah: „Sag an, mein Ritter werth! 
Wer hat dich folhe Streich gelehrt?’ 
Der Held bedacht fih nicht zu lang: 
„Die Streiche find bei uns im Schwang, 
Sie find befannt im ganzen Reiche, 
Man nennt fie halt nur Schwabenſtreiche.“ 


Die Rache, 


Dir Knecht hat erfiochen den edeln Herrn, 
Der Knecht wär’ ſelber ein Ritter gern. 


Er bat ihn erftochen im dunfeln Hain 
Und ven Leib verſenket im tiefen Rhein. 


Dat angeleget die Rüftung blanf, j 
Auf des Herren Roß fih geſchwungen franf, 


And als er fprengen will über die Brüdt, 
Da ftuget dad Roß umd bäumt firh zurück, 


Und als er die goldenen Sporen ihm gab, 
Da ſchleudert's ihn wild in den Strom hinab. 


Mit Arm und Buß er rudert und ringt, 
Der fchwere Panzer ihn niederzwingt. 
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Das Schwert, 


Fur Schmiede ging ein junger Held, 
Er hat ein gutes Schwert beftellt. 
Doch als er's wog in freier Hand, 
Das Schwert er viel zu ſchwer erfand, 


Der ulte Schmied den Bart ih ſtreicht: 
‚Das Schwert ift nicht zu ſchwer noch leicht, 
Zu ſchwach it Euer Arm, ih mein', 

Doch morgen foll geholfen ſeyn' 


„Mein, heut! bei aller Ritterſchaft! 

Durch meine, nicht durch Feuers Kraft.“ 

Der Züngling ſpricht's, ihn Kraft durchdringt, 
Das Schwert er hoch in Lüften ſchwingt. 


Siegfrieds Schwert. 


Jung Siegfried war ein ftoljer Knab', 
Sing von des Buterd Burg herab. 


Wollt' raften nicht in Vaters Hanf, 
Wollt‘ wandern in alle Welt hinaus. 


Begenet’ ihm mund Nitter werth 
Mit feſtem Schild und breitem Schwert. 
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Siegfried nur einen Steden trug, 
Das war ihm bitter und leid genug. 


Und als er ging im finftern Wal, 
Kam er. zu einer Schmiede bald. 


Da fah er Eiſen und Stahl genug, 
Ein Iuftig euer Flammen ſchlug. 


„O Meifter, liebſter Meifter mein! 
Laß du mich deinen Gefellen ſeyn! 


Und kehr! du mic mit Fleiß und Acht, 
Wie man die guten Schwerter macht!“ 


Siegfried den Hammer mohl ſchwingen Punnt 
Er fohlug den Ambos in den Grund. 


Er flug, daß weit der Wald erflang 
Und alles Eiſen in Stüden fprang. 


Und von der letzten Gifenftang’ 
Macht’ er ein Schwert, fo breit und fung. 


„Run hab’ ich gefchmiedet ein gutes Gchwert, 
Nun bin ih wie andre Ritter werth. 


Nun fchlag’ ich wie ein andrer Held 
Die Rieſen und Draden in Bald und Feld. 
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Blein Roland. 


Frau Berta faß in der Felſenkluft, 
Sie Magt’ ihr bittres Loos. 
Klein Roland fpielt’ in freier Luft. 
Dep Klage war nicht groß. 


„O König Karl, mein Bruder hehr! 
D daß ich floh won dir ! 

Um Liebe lieg ih Pracht und Ehr, 
Nun zürnft du ſchrecklich mir. 


D Milon! mein Gemahl fo ſüß! 
Die Flut verfchlang mir dich. 
Die ih um Liebe Alles Tief, 
Nun läßt die Liebe mid. 


Klein Roland, du mein theures Kind! 
Nun Ehr' und Liebe mir! 

Klein] Roland, komm herein gefchwind ! 
Mein Troft kommt all von dir. 


Klein Roland, geh zur Stadt hinab, 
Zu bitten um Speiſ' und Tranf, 
Und wer dir giebt eine Pleine Gab’ 
Dem wünſche Bottes Dank !- 


Der König Karl zur Tafel faß 
Sm golonen Ritterfaal. 

Die Diener liefen ohn' Unterlaß 
Mit Schüfel und Pokal. 
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Bon Flöten, Saitenfpiel, Geſang 
Ward jedes Herz erfreut, 

Doch reichte nicht ter helle, Klang 
Zu Berta’s Einfamfeit. 


Und draußen in des Hofes Kreis, 
Da fügen der Bettler viel, 

Die labten fih an Trank und Speil 
Mehr, als am Saitenfpiel. 


Der König ſchaut in ihr Gedräng 
Wohl durd die offne Thür, 

Da drückt fih dur die dichte Meng’ 
Ein feiner Knab' herfür. ; 


Des Knaben Kleid ift wunderbar, 
Bierfarb zufammenzeftüsft; 

Doch weilt er nicht bei der Bettlerihaur, 
Herauf zum Saal er blidt. 


Herein zum Sual flein Roland tritt, 
Als wär's fein eigen Haus. 
Er hebt eine Schüffel von Tifhes Miti! 
Und trägt fie fiumm hinaus, R 


Der König denft: was muß ich ſehn? 
Das ift ein fondrer , Brauch.“ 

Doch weil er’s ruhig läßt gefchehn, 

Sp laſſen's die Andern auch. 


Es fund nun am eine Meine Wei”, 
Klein Roland fehrt in den Saal. 
Er tritt zum König bin mit Ei’ 
Und faßt feinen Goldpofal, 
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„Heida! halt an, du Feder Wicht!“ 
Der König ruft es Taut. 

Klein Roland läßt ven Becher nicht, 
Zum König auf_er fchaut. \ 


Der König erft gar finfter fah, 
Doch lachen mußt’ er bald, 

„Du trittft in die goldne Halle da 
Wie in den grünen Wald. 


Du nimmft tie Schüffel von Königs Tiſch 
Wie man Aepfel bricht vom Baum; 

Du holft wie tus dem Brunnen frifch 
Meines rothen Weines Schaum. 


»Die Bäurin fchöpft aus dem Brunnen frifch. 
Die bricht die Aepfel vom Baum; 

Meiner Mutter ziemet Wildbrät und Ziich, 
Shr vothen Weines Schaum,“ 


„Iſt deine Diutter fo edle Dam’, 
MWie du berühmft, mein Kino! 
So hat fie wohl ein Schloß luſtſam 
Und ſtattlich Hofgefind ? 


Sag an! wer ift denn ıhr Truchien ? 
Sag un! wer ift ihr Schenk ?“ 
„Meine rechte Hand if ihr Truchſeß, 
Meine linke, vie ift ihr Schenk.“ 


„Sag an! wer find tie Wächter treu ?« 
„Mein' Augen blau allſtund.“ 

„Sag an! wer ift ihr Singer frei %- 
»Der ift mein rother Mund.“ 
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„Die Dam’ hat wackre Diener, traun 
Doch liebt ſie ſondre Livrei, 

Wie Regenbogen anzuſchaun, 

Mit Karben mancherlei.“ 


„Ich hab’ bezwungen der Knaben acht 
Bon jedem Viertel der Stadt, 

Die haben mir als Zins gebracht 
Vierfältig Tuch zur Wat. 


„Die Dame bat, nach meinem Sinn, 
Den beften Diener der Welt. 

Sie ift wohl Bettlerkönigin, 

Die offne, Tafel hält. 


So edle Dume darf nicht fern 

Von meinem Hofe feyn. 

Mohlauf, drei Damen! auf, drei Herrn 
Führt fie zu mir herein !« 


Klein Roland trägt den Becher flinf 
Hinaus zum Prunkgemach; 

Drei Damen, auf des Königs Winf, 
Drei Ritter folgen nad. 


Es flund nur an eine Fleine Weil’, 
Der Köniz ſchaut in die Ferm, 
Da kehren fhon zurück mit Eil' 
Die Damen und die Herrn. 


Der König ruft mit einmal: 
„Hilf Himmel! feh’ ich recht? 
Ich hab’ verfrottet im offnen Sual 
Mein eigenes Geſchlecht. 
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Hilf Himmel! Schweſter Berta, bleich, 
Im grauen Pilgergewand! 

Hilf Himmel! in meinem Prunkſaal reich 
Den Bettelſtab in der Hand!⸗ 


Frau Berta fällt zu Füßen ihm, 

Das bleihe Frauenbild. 

Da regt ſich "plößlih der alte Grimm, 
Er blickt fie an fo wild. 


Grau Berta fenft die Augen fchnell, 
Kein Wort zu reden fich traut. 
Klein Roland hebt die Augen heil, 
Den Oehm begrüßt er laut. 


Da fpriht der König in mildem Ton: 
„Steh auf, du Schwefter mein! 

Um diefen beinen lieben Sohn 

Soll dir verziehen feyn.- 


Frau Berta hebt fih freudenvoll: 
„Lieb Bruder mein! wohlan ! 
Klein Roland dir vergelten fell, 
Was du mir Guts gethan. 


Soll werden, feinem König gleich, 

Ein hohes Heldenbild ; 

Soll führen die Farbe von manchem Reich 
Sn feinem Banner und Schild. 


Sol greifen in mandıes Königs Til 

Mit feiner freien Hand, 

Soll bringen zu Heil und Ehre frifcd 
Sein teufzend Mutterland. 
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Roland Schildträger,. 


a König Karl faß einft zu Tiſch 
Zu Aachen mit den Fürſten, 

Man ſtellte Wildbret auf und Fiſch 
Und ließ auch Keinen tärften. 

Biel Goldgefhirr von Marem Schein, 
Man rothen, grünen Edelſtein 

Sah man im Saale leuchten, 


Da fprah Herr Karl, der ftarfe Held: 
„Was fol der eitle Schimmer? 

Das beſte Kleinod dieſer Welt, 

Dub fehlet uns noch immer, 

Dies Kleinod, heil wie Sonnenjcein, 
Gin Rieſe trägt's im Schilde fein, 
Tief im Ardennerwald.“ 


Graf Ribard, Erzbifhof Turpin,' 
Herr Heimon, Naims von Baiern, 
Milon von Anglant, Graf Garin, 
Die wollten, da nicht feiern. | 
Sie haben Stuhlgemund begehrt 
Ind hießen fatteln ihre Pferd’, 
Zu reiten nach dem NRiefen 


Sung Roland, Sohn des Diilon, ſoprach: 
„Lieb Bater ! hört, ich bitte! 

Bermeint ihr mich zu jung und ſchwach, 
Daß ich mit Miefen ftritte, 

Doch bin ih nicht zu winzig mehr, 
Euch nachzutragen Euern Speer 

Summt Eurem guten Schilde,“ 
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Dir ſechs Genoſſen ritten bald 
Vereint nach den Ardennen, 

Doch als ſie kamen in den Walt, 

Da thäten fie fih trennen. 

Roland ritt hinterm Vater ber; 

ie wohl ihm war, des Helden Speer, 
Des Helten Schild zu tragen ! 


Bei Sonnenfhein und Mondenlicht 
Streiften die fühnen Degen, 

Dod fanden fie den Rieſen nicht 
In Felſen und Gehegen. 

Zur Mittageftund am vierten Tag 
Der Herzog Milon fhlafen lag; 
In einer Eiche Schatten. 


Roland ſah in der Ferne bald 

Ein Bligen und ein Leuchten, 
Davon ıdie Strafen in dem Wald 
Die Hirfh? und Reh' aufſcheuchten: 
Er fan, ed fam von einem Schild, 
Den trug ein Rieſe, groß und wild, 
Bom Berge niederſteigend. 


Roland gedacht’ im Herzen fein: 

"Was ift das für ein Schrecken! 

Soll ich den lieben Vater mein 

Im beſten Schlaf erwecken? 

E46 wachet ja fein gutes Pferd, 

Es wacht fein Speer, fein Schild und Schwert. 
Es wacht Roland, der junge.“ 


Roland. das Schwert zur ‚Seite band, 
Herrn Milond ftarfes Waffen, 

Die Lanze nahm er in die Hand 
Und thät den Schild aufraffen. 

Herrn Milons Roß beſlieg er dann 
Und ritt ganz ſachte durch den Tann, 
Den Bater nicht zu werden. 
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Und als er kam zur Felſenwand, 

Da ſprach der Nie mit Lachen: 

„Was will doch diefer Meine Fant 

Auf ſolchem Roſſe machen ? 

Sein Schwert ift zwier fo lang als er, 
Vom Roſſe zieht ihn fchier der Speer, 
Der Schild will ihn erdrücken.“ 


Yung Noland rief: „Wohl auf zum Streit! 
Dig reuet noch dein Neden, 

Hab’ ich die Taxrtſche Tang und breit, 
Kann fie mich beifer deden; 

Gin Meiner Mann, ein großes Pferd, 
Ein kurzer Yrm, ein langes KSchwert, 
Mus eins dem andern helfen.“ 


Der Rieſe mit der Stange fchlug, 
Auslangend, in die Weite, 

Jung Noland ſchwenkt Ichnell genug 
Sein Roß noch auf die Seite. 

Die Lanz! er auf den Rieſen fchmang, 
Doh von dem Wunderſchilde ſprang 
Auf Roland fie jurüde. 


Sung Roland nahm in großer Haſt 
Das Schwert in beide Hände, 

Der Rieſe nach dem feinen fußt, 
Er war zu unbehendej; 

Mit flinfem Hiebe ſchlug Roland 
Ihm unter'm Schild die linke Hand, 
Daß Hand und Schild entrollten. 


Dem Rieſen ſchwand der Muth dahin, 
Wie ihm der Schild entriſſen, 

Das Kleinod, das ihm Kraft verliehn, 
Mußt' er mit Schmerzen miſſen. 
Zwar lief er gleich dein Schilde- nad, 
Doch Roland in das Knie ihn flach, 
Daß er zu ‘Boden flürgte. 
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Roland ihm bei den Haaren griff. 
Hieb ihm das Haupt herunter, 
Ein großer Strom von Blute lief 
In's tiefe Thal Hinunter, 

Und aus des Todten Schild hernach 
Roland das lichte Kleinod brach, 
Und fr ch am Glanze. 


Dann burg er's unter'm Kleide gut 
Und ging zu einer Quelle,” 

Da wuſch er fih von Staub und Blut 
Gewand und Waffen helle. 

Zurüde ritt der jung’ Roland, 

Zahin, wo er den Bater fund, 

Noch fchlafend bei der Eiche. 


Er legt’ fih an des Baters) Seit‘, 

Bon Schlafe felbft bezwungen, 

Bis in der fühlen Abenzzeit 

Herr Milon aufgefprungen: 

„Wach auf, wach auf, mein Sohn Roland! 
Nimm Schild und Lanze schnell zur Hand, 
Daß wir den Riefen fuchen !« 
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Sie fliegen auf und eilten fehm, 
Zu fchmweifen in der Milde, or. 
Roland ritt hinter'm Water ber 
Mit defien Speer und Schilve. 
Sie famen bald zu jener Stätt', 
Wo Roland jüngft geftritten hät, 
Der Rieſe lag im Blute, 





Roland faum feinen Augen) glaubt’, 

Als nicht, mehr war zu fchauen 

Die linke Hand, dazu das Haupt, 

So er ihm abgehauen, 

Nicht mehr des Rieſen Schwert und Epeer, 
Auch nicht fein Schild und Harnifch mehr, 
Nur Rumpf und blut'ge Glieder. 
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Milon befahb den großen Rumpf: 
„Was ift das für'ne Leiche ? 

Man fiekt noch am zerhaunen Stumpf, 
Wie mächtig war die Eiche. 

Das ift der Miele, frag’ ich _mehr ? 
Verfchlafen hab’ ih Sieg und Chr”, 
Drum muß ich ewig: a ’ 
Zu Nahen vor dem Schloſſe fiun 

Der König Karl gar bange: 

„Sind meine Helden wohl gefund ? 
Sie meilen allju lange. 

Doch feh’ ich recht, auf Königsmwort ! 
&o reitet Herzog Heimon dort, 

Des Rieſen Haupt am Speere.“ 


Herr Heimon ritt in trübem Muth, 
Und mit gefenftem ' Spieße 

Legt’ er das Haupt, beiprengt mit Blut, 
Dem König vor die Füße: 

„Sch: fand den Kopf im milden Hag, 
Und fünfzig Schritte weiter lag 

Des Rie Rumpf am Boren.- 


ald auch der Erzbifhef Zurpin 

en Rieſenh uh brachte, 

ie ungefüge nd noch drin; 

Er zog fie aus und lachte: 

as ift ein ſchön Reliquienfiüf, 

+ A ed aus dem Wald zurück, 
nd es ſchon zugehauen.« 












Der Herjoa Naims von Buierland 

Kam mit des Riefen "Stange: 

Schaut an, was ich im Walde fand! 

Ein Waffen, ftarf und lange, 

Wohl ſchwitz' ich von dem ſchweren Drud, 
Hei! bairifh Bier, ein guter Schluck, 
Sollt’ mir gar köſtlich munden !- 
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Graf Richard kam zu Fuß daher, 
Sing neben feinem Pferde 
Das trug ded Rieſen fchwere Wehr, 
Den Harnifh ſammt dem Schwerte: 
„Wer fuchen will im wilden Tan, 
Manch Waffenſtück noch finden Kann, 
Sf mir zu Biel geweſen.“ 


Der Graf Sarin thät ferne ſchon 

Den Schild des Rieſen ſchwingen. 

„Der hat den Schild, def die Kron’, 
Der wird das Kleinod bringen !- 

„Den Schild hab’ ich, ihr lieben Herrn! 
Das Kleinod hätt’ ich gar zu gern, 
Doch das ift ausgebroden.«“ 


Zulegt thät man Herrn Milon fehn, 
Der nad dem Schloſſe lenkte 

Er ließ das Rößlein langſam gehn, 
Das Haupt er traurig fenfte, 

Roland ritt hinterm Vater her 

Und trug ihm feinen ftarfen Speer 
Zufammt dem feften Schilde. 


Dody wie fie famen vor das Schloß 
Und zu den Herrn geritten, 

Macht’ er von Vaters Schilde los 
Den Zierath in der Mitten; 

Das Riejenfleinod fekt’ er ein, 

Dus gab fo wunderflaren Schein, 
Als wie die liebe Sonne, 


Und als nun diefe helle Glut 

Im Schilde Milons brannte, 

Da rief der König frohgemuth: 

„Heil Milon von Anglante ! 

Der hat den Riefen übermannt, 

Ihm adgefhlagen Haupt und Hand, 
Das Kleinod ihm entriffen,“ 
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Here Milon hatte ſich gewandt, 
Sah ſtaunend all de Helle: 
„Rolaud!! fag am, du junger Kant! 
Wer: gab dm das, Gefelle ?“ 

Um Gott, Herr Bater! zürnt mir micht, 
Daß ich erfchlug den groben Wicht, 
Derweil Ihr eben Ichliefet !« 


König Karls Meerfahrt, 


DI König Karl fuhr über Meer 
Mit feinen zwölf Genoſſen, 

Zum heil’'gen Lande ftenert' er, 
Und ward vom Sturm verſtoſſen. 


Da frrah ver fühne Held Roland: 
„Sch kann wohl Fechten und fchirmen, 
Doch hält mir viefe Kunf richt Stand 
Bor Wellen und vor Stürmen.“ 


Dann fprah Herr Holger aus Dänemarf: 
„Ich Bann die Harfe ſchlagen; 
Was hilft mir das, wenn alſo flarf 
Die Wind und Wellen jugen ? 


Herr Dlivier war auch nicht froh, 
Er fah auf feine Wehre: 

„Es iſt mir um mich felbft micht fo, 
Wie um die Altekläre.“ 
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Dann fprach der ſchlimme Sanefon , 
Er ſpaach ed nur verſtohlen; 
„Wär' ich mit guter Art davon, 
Möcht' euch ver Teufel holen! 


Erzbifhoff Turpin ſeufzte fehr: 

"Bir find vie Gottesftreiter; 

Komm, lieber Heiland, über das Meer 
Und führ' uns gnädig weiter I» 


Graf Richard Ohnefurcht hub an: 
„Ihr Geifter aus der Höfle!) 

Ich hab" euch manchen Dienft gethan, 
Jetzt helft mir von der Stelle!" 


Herr Naimis diefen Ausfpruch that: 
"Schon Vielen rieth ich heuer, 
Doch füßes Waſſer uns guter Rath 
Sind oft zu Schiffe theuer.“ 


Da ſprach der graue Herr Riol: 
„Ich bin ein alter Degen, 

Und möchte meinen Leichnam wohl 
Dereinft in's Trockne legen. 


Es war Herr Gui, ein Ritter fein, 
Der fing wohl anı zu fingen; 

„Ich wollt’, ich wär’ ein Wögelein, 
Wollt! mid zu Liebchen ihwingen.“ . 


Da ſprach der edle Graf Burein: 
‚Bott helf' uns aus der Schere! 
Ich trink viel lieber den rothen Wein, 

Als Waller in dem Meere. ä 
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Herr Lambert ſprach, ein Jüngling friſch: 
„Gott woll' uns nicht vergeſſen! 

Aeß' lieber ſelbſt nen guten Fiſch, 

Statt dag mich Fiſche freſſen.“ 


Da fprah Herr Gottfried lobeſan: 
„Ich Taf mir’s halt gefallen, 
Man richtet mir nicht anders an, 
Als meinen Brüdern allen.” 


Der König Karl am Steure faß, 

Der hat Fein Wort gefprochen, 

Er Ienft das Schiff mit feſtem Maaß, 
Bis fih der Sturm gebrochen. 
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Taillefer. 


Normannenherjog Wilhelm ſprach einmal: 

„Wer ſingt in meinem Hof und in meinem Saal? 
Wer ſinget vom Morgen bis in die ſpäte Nacht: 
So lieblich, daß mir das Herz im Leibe lacht ? 


„Das iſt der Taillefer, der ſo gerne ſingt, 

Im Hofe, wann er das Rad am Brunnen ſchwingt, 

Im Saale, wann "er das Feuer ſchüret und facht, 
Wann er Abends fich legt und wann er Morgens erwacht.“ 


Der Herzog ſprach: „Ich hab’ einen guten Knecht, 
Den Taillefer, der dienet mir fromm und recht, 

Er treibt mein Rad und ſchüret mein Feuer gut, 
Und finget fo hell, das ‚höhet mir den Muth.“ 


Da ſprach der Tuillefer: „Und wär’ ich frei, 

Viel beffer wollt ich dienen und fingen dabei, 

Wie wollt’ ich dienen dem Herzog hoch zu Pferd! 

Wie wollt’ ich fingen und Flingen mit, Schild und mit Schwert '- 


Nicht Lange, fo ritt der Taillefer in's Gefld, 

Auf einem hoben Pferde, mit Schwert und mit Schild, 
Des Herzogs Schwefter fchaute vom Thurm in’s Feld, 
Sie ſprach: “Dort reitet, bei Gott! ein ftattlicher Held.“ 


Und als er vitt vorüber an Fräuleins Thurm, 

Da fung er bald wie ein Lüftlein, bald mie ein Sturm. 
Sie fprah: »Der finget, das ift eine herrliche Luft! 
Es zittert der Thurm und es zittert mein Herz in der Brufl.« 
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Der Herzog Wilhen fuhr wohl über dus Meer, 

Er fuhr nah GEngelland mit gewaltigem Heer. 

Er ſprang vom Schiffe, da fiel er auf die Hand: 

„Hei! — rief er — ich fall und ergreife dich, Engelland !u 


Als num das Mormannenheer zum Sturme ſchritt, 

Der edle Tailfefer vor den Herzog ritt, 

„Manch Jährlein hab’ ich gefungen und Feuer gefhürt, 
Manch Zährkein gefungen und Schwert und Lanze gerührt, 


Und hab’ ich Euch” gedient und gefungen zu Dunf, 
Zuerft ald ein Knecht und dann als ein Ritter franf: 
Sp laßt mich das entgelten am heutigen Tag, 
Vergönnet mir auf die Feinde den erften Schlag!» 


Der Taillefer ritt » r allein Normannenheer, 

Auf einem hohen Pferde, mit Schwert und mit Speer, 
Er fang fo herrlich, das Many über Haſtingsfeld, 
Bon Roland fang er ımd mandem frommen Held. 


Und ald das Rolandslied wie ein Eturm erſchell. 
Di mwallete manch Punter, mund Herze fchwoll, 
Da brannten Ritter und Munnen von hohem Muth, 
Des Tuillefer fang und fchürte das Feuer aut, 


Dann fprengt' er hinein umd führte den erften Stoß, 
Davon ein englifher Mitter zur Erde ſchoß, 

Dann fhwang er das Schwert und führte den erſten Schlag, 
Davon ein engliiher Nitter am Boden lag. 


Normannen fahen’s, Die harrten micht allzu lang, 

Sie brachen herein mit Geſchrei und mit Schilverflung 
Hei! faufende Pfeile, klirrender Schwerterſchlag! 

Bis Harald fiel und ſein trotziges Heer erlag. 
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Herr Wilhelm ftefte fein Banner aufs blutige Feld, 
Inmitten der Todten ſpannt' er fein Gezelt, 

Da faß er am Mahle, dem goldnen Pokal in ter Hund, 
Auf dem Huaupte die Königsfrone von Engelland. 


„Mein tapfrer Taillefer ! komm, trink mir Beſcheid! 
Du. haft mir viel gefungen in Lieb umd Leid, 

Doch Heut im Huftingsfelde dein Sang und dein Klang, 
Der tönet mir in den Ohren mein Lebenkang.“ 


Das Nothhemd, 


Aa muß zu Feld, mein Töchterlein, 
Und Böfes dränt der Sterne Gehein, 
Drum ſchaff du mir ein Nothgewand, 
Du Jungfrau mit der zarten Hand!- 


„Men Buter! willit du Schlachtgewand 
Bon eines Miägdleins Schwacher Hand? 
Noch ſchlug ich nie den harten Stahl, * 
Sch finn’ und web’ im Frauenfual.« 


„Ja! fpinne, Kind, in heil'ger Nacht, 
Denn Zuden weih’ ver hölliſchen Mucht, 
Draus web’ ein Hemde, lang und weit, 
Das wahret mich im bfut’gen Gtreit.“ 


Sn heil’yer Nacht, im Bollmondicein, 
Da ſpinnt die Maid im Saal allein, 
„In der Hölle Namen!“ ſpricht ſie leis, 
Die Spindel wollt in feurigem Kreis, 
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Dann tritt fie an den Webeſtuhl 
Und wirft mit zagender Hand die Spul’; 
Es rauscht und faust in wilder Haft, 
Als wöben Geifterhände‘ zu Gaſt. 


NIE nun das Heer ausritt zur Schlacht, 
Da trägt der Herzog fondre Tracht: 
Mit Bildern, Zeichen, fehaurig, fremd, 
Ein weißes, weites wallendes Hemd. 


Ihm weicht der Feind, wie einen Geift, 
Wer böt’ es ihm, wer ftellt' ihn dreift, 
Un dem das bärtefte Schwert zerfchellt, 
Bon dem der Pfeil auf den Schützen preift! 


Ein Süngling fprengt ihm vor's Gefiht: 
„Halt, Würger, halt! "mich ſchreckſt du nicht, 
Nicht rettet Dich die Döllenfunft, 

Dein Werf ik todt, dein Zauber Dunft,- 


Sie treffen fih und treffen gut, 

Des Herzogs Nothhemd trieft von Blut ; 
Sie haun und haun fihb in den Gand 
Und Seder fluht des Andern Hand. 


Die Tochter fteigt hinab in’s Feld: 
„Wo liegt der herjoglihe Held? 
Die findt die todeswunden Zwei, 
Da hebt fie wildes Klaggeichrei. 


Biſt du's, mein Kind? Unfel’'ge Maid! 
Wie fpannft du das falfche Kleid ? 
Haft du die Hölle nicht "genannt? 

War nicht jungfräufih deine Hand ?“ 
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Die Hölle hab’ ich wohl genannt, 

Doch nicht jungfränfih war die Hand; 
Der dich erfchlun, ift mir nicht frem>, 
Sp ſpann ich, weh! dein Todtenhemd. 


Das Glück von Edenhall, 


Von Edenhall ver junge Lord 

Läßt ſchmettern Fefttrompetenfchall, 

Er hebt ſich an des Tiſches Bord 

Und ruft in trunkner Gäfte, Schwall : 
„Run ber mit dem Glück von Edenhall!- 


Der Schenk vernimmt ungern den Spruch, 
Des Haufes ältefter Vaſall, 

Nimmt zögernd aus dem feidnen Tuch 

Das hohe: Trinfglas von Kryſtall, 

Sie nennen’d: das Glück von Edenhall. 


, Darauf der Lord: „Dem Glas zum Preis 
Schenk 'rothen ein! aus Portugall!« 

Mit Händezittern ;gießt der reis, 

Une purpurn Licht wird überall, 

Es ftralt aus dem Glüde von Edenhall, 


Da fpriht der Lord und fchwingt’s dabei: 
„Died Glas von leuchtendem Kryſtall 

Gab meinem Ahn am Quell die Fev, 

Drein ſchrieb fie: kommt dies Glas zu Full, 
Fahr wohl dann, To Glück von Edenhall! 
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Gin Kelchglas ward zum Loos mit Fug 
Dem freud’gen Stamm von Edenhall; 
Wir fhlürfen gern in vollem Aug, 

Mir läuten gern mit Iautem Schall; 
Stoßt an ;mit dem Glücke von Evenhall!- 


Erft Flingt ed milde, tief und voll, 
Sleih dem Geſang der Nachtigall, 
Dann wie des MWaldftroms laut Gero, 
Zulegt erdröhnt wie Donnerhalt 

Das herrlihe Glück von Edenhall. 


„Zum:Horte nimmt ein kühn efchlecht 
Sid ven zerbredlichen Kryftall; 

Er dauert länger fon, als recht, 
Stoßt anf mit viefem kräft'gen Prall 
Verſuch' ich das Glück von Edenhall.“ 


Und ald das Trinfglas gellend fpringt, 
Springt das Gewölb mit jähem Knall, 
Und aus dem Riß die Flamme dringt; 
Die Gäfte find zerfioben all 

Mit dem brechenden Glük von Edenhall. 


Ein ftürmt ver Feind, mit Brand und Mort, 
Der in der Nacht erftieg den Wall, 

Bom Schwerte füllt ver junge Lord, 

Hält in der Hand noch ven SKryftall, 

Das zerfprumgene Glück von Edenhall. 


Am Morgen irrt der Schenk allein, 
Der reis in der zerftörten Hall, 

Er fucht des Herrn verbrannt Geben, 
Gr fuhrt im graufen Trümmerfall 

Die Scherben des Glücks von Edenhall. 
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„Die Steinwand — ſpricht er — ſpringt zu Stück, 
Die hohe Säule muß zu Fall, 

Slus ift ter Erde Stolz und Glück, 

Sn Splitter füllt der Erdenball 

Einſt gleih dem Glücke von Edenhall.“ 


Graf Eberhard der Kanfchebart. 


Fr denn im Scwabenlande verjhollen aller Sang, 

Wo einft jo heil vom Staufen vie Ritterharfe klang? 
Und wenn er nicht verfchollen, warum vergißt er ganz 
Der tapfern Väter Thaten, der alten Waffen Glanz? 


Man lifpelt leichte Liedchen, man fpigt mund Sinngedicht, 
Man höhnt die holden Frauen, des alten Liedes Licht; 
Wo rüftig Heldenleben längft auf Beſchwörung lauft. 
Du trippelt man vorüber und fchanert, wenn ed vanfcht. 


Brich denn aus einem Sarge, fteig aus dent düſtern Chor 
Mit deinem Heltenfohne, tu Rauſchebart, hervor !(*) 

Du ſchlugſt di unverwüftlich noch greiſe Sahr entlang, 
Brih auch durch unſre Zeiten mit hellem Schwertesklang! 


* Sraf Eberhard von Wurtemberg, genannt der Greiner, auch der 
Raufhebart (+ 1392), und defien Sohn Utrich ‚CF 1388) find im 
Chor der Stiftäfirhe zu Stuttgart beigelegt. 


I. Der Meberfall im Wildbad, 


In ſchönen Sommertagen, wann lau die Lüfte wehn, 
Die Wälder luſtig grünen, die Gärten blühend ftehn, 

Da ritt aus Stuttgarts Thoren ein} Held von ftolzer Art, 
Graf Eberhard der Greiner, der alte Rauicheburt. 


Mit wenig Eodelfnechten zieht er ins Land hinaus, ' 

Er trägt nicht Helm noch Panzer, nicht geht's auf blut'gen 
| Strauß, 

In's Wildbad will er reiten, wo heiß ein Quell entfpringt, 

Der Siehe heilt und Fräftigt, der Greife wieder jüngt. 


zu Hirfau bei dem Abte, da Fehrt der Ritter ein 

Und trinft bei Orgelichalle den kühlen Klofterwein. ‚ 
Dann geht's durch Tannenwälder ind grüne Thal gefprengt 
Wo dur ihr Felfenbeete die Enz ſich vaufchend "drängt. 


Zu Wildbad an dem Marfte, da ftebt ein ftattlih Haus, 
Es hängt daran zum Zeichen ein blanfer Spieß ‚heraus. 
Dort fteigt der Graf vom Roſſe, dort hält er gute Raſt, 
Den Quell befucht er täglich, der ritterliche Gaft. 


Wann er fih dann entkleivet und wenig ausgeruht 
Und 'fein Gebet gefprochen, fo fteigt er in die Flut; 
Er ſetzt fi ftetd zur Stelle, wo aus dem Felſenſpalt 
Am heißeften und vollften der edle Sprudel wallt, 


Ein angeichoßner Eber, der fih die Wunde wuſch, 
Berrieth voreinft den Jägern den Quell in Kluft und Bufch, 
Nun iſt's dem alten Recken ein lieber Zeitvertreib, 
zu mafhen und zu ftredfen den narbenvollen 2eib. 
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Da kommt einmals gefprungen fein jüngfter Edelfnab’: 
„Herr Graf! es zieht ein Haufe das obre Thal herab, 
Sie ‚tragen ſchwere Kolben, der Hauptmann führt im Schild 
Ein Nöslein roth von Golde und einen Eber wild.“ 


„Mein Sohn! das find die Schlegler, die fihlagen Fräftig 
drein, — 

Sieb mir den Leibrod, Zunge! — ‚das ift der Eberſtein, 

Sch Fenne wohl den Eber, er hat fo grimmen Zorı, 

Ich fenne wohl die Roſe, fie führt fo fcharfen- Dorn.“ 


Da fommt ein armer Hirte in athenlofem Lauf: 

„Herr Graf! es zieht 'ne Notte das untre Thal herauf, 

Der Hauptmann führt drei Beile, fein Rüſtzeug glänzt und 
gleißt, 

Daß mir's, wie Wetterleuchten, noch in den Augen beißt. 


„Das if der Wunnenfteiner, der gleißend' Wolf ge- 
nannt, — 

Sieb mir den Mantel, Knabe! — der Glanz ift mir befannt, 

Er bringt mir wenig MWonne, die Beile hauen gut, — 

Bind mir das Schwert zur Seite! — der Wolf, der lechzt 
nah Blut. 


Ein Mägdlein mag man fchreden, das fih im Bade fchmiegt, 
Das ift ein Auftig, Neden, das Niemand! Schaden fügt; 
Wird aber überfallen ein alter Kriegesheld, 

Dann gilt’s, wenn nicht fein Leben, doch fchweres Löſegeld.“ 


Da ſpricht der arme Hirte; /Deß mag noch werden Rath, 
Ih weiß geheime Wege, die noch Fein Menfch betrat, 
Kein Roß mag fie erfteigen, nur Geißen Flettern dort, 
Wolt Ihr fogleih mir folgen. ich bring’ Euch fiher fort.- 
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Sie klimmen durch Das Dickicht den ſteilſten Berg hinan, 
Mit ſeinem gquten Schwerte haut oft der Graf ſich Bahn, 
Wie herb das Fliehen ſchmecke, noch hatt’ er’s nie vermerft, 
Viel lieber möcht er fechten, das Bad hat ihn geftärft:; 


Sn heißer Mittapftunde bergunter - und bergauf! 

Schon muß der Graf ſich lehnen auf feines Schwertes Knauf. 
Darob erbarmt's den Hirten des alten, hohen Herrn, 
Sr nimmt ihn auf den Rücken: „Ich thus von Herzen gern,“ 


Da denft der allte Breiner: „Es thut doch wahrlih gut, 
So fünftlih feyn getragen von einem treuen Blut; 

Sn Fährden und in Möthen zeigt erft das Volk ſich ächt, 
Drum fol man mie zertreten fein altes, gutes Recht.“ 


Als drauf der Graf gerettet zu Stuttgart first im Saal, 
Heißt er me Münze prägen ald ein, Gedächtnißmal, 

Er giebt den treuen Hirten marc blankes Stück duvon, 
Auch manchem Herrn von Schlegel verehrt er eins zum Holm. 


Dann ſchickt er tücht'ge Maurer ins Wildbad alfofort, 
Die folen Mauern fuhren ringe um den offnen Ort, 
Damit in fünft'gen Sommern ſich jerer greife Mann, 
Don Feinden umgefährdet, im Bade jüngen kann. 


Die drei Könige zu Hrimſen. 


Disi Könige zu Heimfen, wer hätt’ es je gedacht! 
Mit NRittern und mit Roſſen, in Herrlichfeit und Pracht ! 
Es find die hoben Häupter ver Schleyelbrüderfchaft, 
Sih Könige zu nennen, das gibt der Sache Kraft. 
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Da thronen fie beifammen und haften eifrig Muth, 
Bedenfen und befpreden gewalt'ge Waffenthat: 

Wie man den folzen Greiner mit Kriegsheer überfällt 
Und, beffer ale im Bude, ihm jeden Schlich verftellt. 


Wie ‚man ihn dann verwahret und feine Burgen bricht, 
Bid er von allem Zwange die Edeln ledig ſpricht. 
Dann führe wohl, Landfriede! dann, Lehndienft, aute Nacht! 
Dann iſt's der freie Ritter, der alle Welt vwerlacht. 


Schon funf die Nacht hernieder, vie Kön’ge find zur Ruh, 
Schon frähen jegt die Hähne dem nahen Morgen zu, 

Da fhallt mit fharfem Stoße das Wächterhorn vom Thurn, 
Wohl auf, wohlauf. ihr Schläfer! das Horn verfündet Sturm. 


In Naht und Nebel draußen, da mogt ed wie ein Meer 
Und zieht von allen Seiten fib nm das Gtädtlein her; 
Verhaltne Mänmerftimmen, verworrner Gang und Drang 
Dufichlag und NRofesichnauben und vumpfer Waffenflang ! 


Und als das Frühroth leuchtet, und als der Nebel finkt, 
Hei! wie ed da von Speeren, von Morgenfternen, blinkt! 
Des ganzen Gaues Bauern ftehn um den Drt gefchnart, 
Und mitten hält zu Roſſe der alte Raufchebart. 


Die Schlegler möchten fhirmen das Städtlein und das Schloß. 
Sie werfen von den Thürmen mit Steinen und Geſchoß, 
„Nur fachte !— ruft der Greiner — euch wird das Bud geheijt, 
Aufdampfen foll’s und qualmen, daß euch's die Augen beizt !s 


Rings um die alten Mauern ift Holz und Stroh gehäuft, 
In dunkler Nacht gefchichtet und wohl nut Theer beträuft, 
Drein ſchießt man glühnde Pfeile, wie raſſelt's da im Stroh! 
Drein wirft man fenr’ae Kränze, wie flackert's lichterloh! 


Und noch von allen Enden wird Vorrath zugeführt, 

Bon all den rüfl’gen Bauern wird emſig nachgefchürt, 
Bis höher, immer höher die Flamme leckt und ſchweift 
Und ſchon mit luſt'gem Praffeln der Thürme Dad ergreift. 


Ein Thor ift freigelaffen, fo hat's der Graf beliebt, 
Dort hört man, wie der Riegel fi Teile loſe schiebt. 
Dort flürzen wohl, verzweifelnd, die Schlegler jegt heraus? 
Kein! friedlich zieht's herüber, ald wie in’s Gotteshaus. 


Boran drei Schlegelfön’ge, zu Fuß, demüthiglich, 

Mit unbededtem Haupte, die Augen unter fich; 
Dann viele Herrn und Knechte, gemahfam, Mann für Mann, 
Daß man fie alle zählen und wohl betrachten ann. 


„Willkomm! — fo ruft der Greiner — willfomm in meiner 
Haft! 

Sch traf euch gut beiſammen, geehrte Brüderjcaft! 

So konnt' ich wieder dienen für den Beluh im Bad; 

Nur Einen miff ich, Freunde! ven Wunnenftein, 's it Schad!“ 


Ein Bäuerlein,’ das treulih am Feuer mitgefacht, 

Lehnt dort an feinem Spieße, nimmt alles wohl in Acht! 
„Drei Könige zu Heimfen, — fo ſchmollt ed — das ift viel! 
Erwifht man noch den vierten, fo iſt's ein Kartenſpiel.“ 


3. Die Schlacht bei Reutlingen. 


Zu Achalm auf dem Felien, da haust manch Fühner Mar, 
Graf Ulrich, Sohn des Greiners, mit feiner Ritterfchaarz 
Wild rauſchen ihre Flüge um Reutlingen, die Stadt, 
Bald fcheint fie zu erliegen, vom- heißen Drange matt. 
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Doch plötzlich einft erheben die Städter ſich zu Nacht, 
In's Urachthal hinüber find fie mit großer Macht, 
Bald feige von Dorf und Mühle die Flamme blutig roth, 
Die Heerden weggetrieben, die Hirten liegen todt. 


Herr Ulrich hat's vernommen, er ruft im grimmen Zorn 
„Sn eure Stadt foll kommen, kein Huf und auch Fein Horn !v 
Da fputen fih die Ritter, fie wappnen fih in Gtahf, 
Sie heifchen ihre Roſſe, fie reiten ſtracks zuthal. 


Ein Kirchlein ftehet drunten, Sankt Leonhard geweiht, 
Dabei ein zrünerz Anger, der fcheint bequem zum Streit, 
Sie foringen von den Pferden, fie ziehen flolje Reihn, 

Die langen Spieße ftarren, wohlauf! wer wagt fih drein? 


Schon ziehn vom Urachthale die Städter fern herbei, 
Man hört der Männer Sauchzen, der Heerden wild Geſchrei, 
Man fieht fie fürder fchreiten, ein wohlgerüftet Heer: 
Wie flattern ftol; die Banner! wie bligen Schwert und Speer! 


Run ſchließ dich feft! zufammen, du ritterlihe Schaar ! 
Wohl haft dur nicht geahnet fo dräuende Gefahr. 

Die übermäct'gen Rotten, fie flürmen an mit Schmwall, 
Die Ritter ſtehn und ſtarren wie Fels und Mauerwall. 


Zu Reutlingen am Zminger, da iſt ein’ altes Thor, 
Längſt wob mit dichten Ranken der Epheu fich davor, 
Man hat es ſchier vergeffen, num Fracht’s mit einmal auf 
Yud aus tem Zwinger ftürzet, gedrängt ein Bürgerhauf”. 


Den 'Rittern in den Rüden fällt er mit graufer Wuth, 
Heut will der Städter baden im heißen Ritterblut. 
Wie haben da die Gerber fo meifterlich gegerbt! 
Wie haben da die Färber fo purpurroth gefärbt! 
Uhland's Gedichte, 22 
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Heut nimmt man nicht gefangen, heut geht es Jauf den Tod, 
Heut fprigt das Blut wie Regen, der Anger blümt” ſich roth. 
Stets drängender umſchloſſen und wüthender beftürmt, 

Y rings von Bruderleichen die Ritterfchaar umthürmt. 


Das Fähnlein ift verloren, Herr Ulrich blutet ftarf, 

Die noch am Leben bleiben, find müde bis ins Marf. 
Da hafben fie nach Noflen und ſchwingen ſich darauf, 
Sie hauen durch, ſie kommen zur feſten Burg hinauf. 


„Ach Allm' — ſiöhnt' ein Ritter, ihn traf des Mörders Stoß— 

Allmaͤcht'ger! wollt' er rufen — man hieß davon das Schloß. 

Herr Ulrich ſinkt vom Sattel, halbtodt, voll Blut und Qualm, 

Hätt nicht das Schloß den Namen, man hieß es jeft: 
Achalm. 


Wohl kommt am andern Morgen zu Reutlingen an's Thor 
Manch trauervoller Anappe, der feinen Herru verlor. 
Dort auf dem Rathhaus liegen die»Todten al’ gereiht, 
Man führt dahin die Knechte mit fiherem Geleit. 


Dort liegen mehr denn ſechzig, io blutig und fo bleich, 
Nicht jeder Knapp’ erfennet den todsen Herru fogleich. 
Dann wird ein jeder Leichnam von treuen Dieners Dand 
Gewaſchen und gekleidet in weißes Grabgewand. 


Auf Bahren und auf Wagen getragen und geführt, 

Mit Eichenlaub befränzet, wie’s Helden wohl gebührt, 
Sp geht es nah dem Thore, die alte Stadt entlang, 
Dumpf tönet von den Thürmen der Todtengloden Klang. 


Götz Weiſſenheim eröffnet den langen Leihenzua, 

Er war .es, der im Gireite des Grafen Banner; trug, 
Er hatt! es nicht gelaſſen, bis er erfchlagen war, 

Drum mag er würdig führen auch noch die todte Schaar. 
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Drei edle Grafen folgen, bewährt in Schildesamt, 
Bon Tübingen, von Zollern, von Schwarzenberg entflammt 
O 3Zollern deine Leiche umſchwebt ein lichter Kranz: 
Sahft du vielleicht noch fterbend dein Haus im fünft’gen Glanz? 


Bon Sachſenheim zween Ritter, der Vater und der Sohn, 
Die liegen ftillz beilammen in Lilien und in Mohn, 

Auf ihrer Stammburg wandelt von alters her ein Geiſt, 
Der längft mit Slaggebärden auf ſchweres Unheil meist. 


Einft war ein Herr von Puftnau vom Sceintod auferwacht, 
Er kehrt' im SLeichentuche zu feiner Frau bei Nacht, 

Davon man fein Gefchlehte die Todten hieß zum Scherz, 
Hier bringt man ihrer einen,’ den traf der Tod in’s Herz. 


Das Lied, ed folgt nicht weiter, bed Jammers ift genug, 
Will jemand Alle wiffen, die man von dannen trug: 
Dort auf den Rathhausfenftern, in Karben bunt und Par, 
Stellt jeven Ritters Name und Wappenfhild fih dar. 


Als nun von feinen Wunden Graf Ulrich ausgeheilt, 
Da reitet er nah Stuttgart, er hat nicht fehr geeilt; 
Er trifft den alten Bater allein am Mittagemahl; 

Ein froſtiger Willfommen! fein Wort ertönt im Baal. 


Dem Bater gegenüber fist Ulrich an dem Tifch, 

Er fchlägt die Augen nieder, man bringt ihm Wein und Fiſch; 
Da faßt der Greis ein Meffer, und fpricht fein Wort dabei, 
Und fchneidet zwiſchen Beiden das Tafeltuch entiwei. 
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4, Die Döffinger Schlacht. 


Am Ruheplatz der Todten, da pflegt es ſtill zu ſeyn, 
Man hört nur leiſes Beten bei Kreuz und Leichenſtein; 
Zu Döffingen war's anders, dort ſcholl den ganzen Tag 
Der fefte Kirchhof wider von Kampfruf, Stoß und Schlag. 


Die Stäbdter find gefommen, der Bauer hat fein Gut 
Zum feften Ort geflüchtet und hält’s in tapfrer Hut ; 
Mit Spieß und KHarft und Senſe treibt er den Angriff ab, 
Wer todt zu Boden finfet, hat hier nicht weit in’d Grab. 


Graf Eberhard der Greiner vernahm der Seinen Noth, 
Schon fommt er angezogen mit ftarfem Aufgebot, 
Schon ift um ihn verfammelt der beften Ritter Kern, 
Rom edeln Lömenbunde die Grafen und die Herrn. 


Da Fommt ein reiger Bote vom Wolf von Wunnenftein: 
„Mein Herr mit feinem Banner will’ euch zu Dienften ſeyn.“ 
Der ftolje Graf entgegnet: „Sch hab’ fein nicht begehrt, 

Er hat umfonft die Münze, die ih ihm einft verehrt. 


Bald fieht Herr Ulrich drüben der Städte Schaaren ftehn, 
Bon Reutlingen, von Augsburg, von Hm die Banner wehn. 
Da brennt ihn feine Narbe, da gährt der alte Grol: 

„Sch weiß, ihr Hebermüth’gen, wovon der Ramm euch ſchwoll.“ 


Er fprengt zu feinem Water: Heut zahl’ ih alte Schnld, 
Will's Gott, erwerb’ ich wieder die väterlihe Huld! 

Nicht darf ich mit Dir foeifen auf einem Tuch, du Held! 
Doch darf ih mit dir schlagen auf einem bfut’gen Feld.“ 
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Sie ſteigen von den Gaulen, die Herrn vom Löwenbund, 
Sie ſtürzen auf die Feinde, thun ſich als Löwen Fund, 
Hei! wie der Löwe Ulrich jo grimmig tobt und würgt! 

Er will die Schuld bezahlen, er hat fein Wort verbürgt. 


Men trägt man aus dem Kampfe, dort auf den Eichenftumpf ? 

„Gott fey mir Sünder gnädig !« — er ftöhnt's, er röchelt’s 
dumpf. 

O königliche Eiche, dich hat der Blig zeripält! 

O Ulrich, tapfrer Ritter, dih hat das Schwert gefällt! 


Da ruft der alte Nede, den nichts erfchüttern kann: 

„Erſchreckt nicht! der gefallen, ift wie ein andrer Mann, 

Schlagt drein! die Feinde fliehen!» — er ruft’6 mit. Donner: 
laut; 

Wie raufcht fein Bart im Winde! hei! wie der Eber haut! 


Die Städter han vernommen das feltfam liſt'ge Wort. 
„Wer flieht?» fo fragen Alle, ſchon wankt ed hier und dort. 
Dad Wort hat fie ergriffen gleich einem Zauberlied, 
Der Graf und feine Ritter durchbrechen Glied auf Glied. 


Was gleißt und glänzt da droben, und zuckt wie Weiterfchein ? 
Das ift mit feinen Reitern der Wolf von Wunnenftein. 

Er wirft fih auf die Städter, er fprengt fi weite Bucht, 
Da ;ift der Gieg entſchieden, der Feind in milder Flucht. 


Sm Erntemond geſchah es, bei Gott! eın heißer Tag! 
Was da der edeln Garben, auf allen Feldern Tag! 

Wie auch fo mander Schnitter die Arme finfen läßt! 
Wohl halten dieje Ritter ein blutig Sichelfeſt. 


Noch unge traf der Bauer, der hinterm Pfluge ging, 
Auf roft'ge Degenflinge, Speereifen, Panzerring, 
Und ald man eine Linde zerfägt und niederftredt, 
Zeigt fih darin ein Harniſch und ein Geripp verſteckt. 


Als nun die Schlaht geſchlagen und Sieg geblafen mar 
Da reicht der alte Greiner dem Wolf die Rechte dar: 

„Hab Danf, du tapfrer Degen, und rei? mit mir nach Haus! 
Daß} wir uns gütlich pflegen nach diefem harten Strauß. 


„Heil — fpricht der Wolf mit Lachen — gefiel Euch diefer 
| Schwank? 

Sch ſtritt aus Haß der Stödte und nicht um Euern Dank. 

Sur Naht und Glück zur Reife! es ſteht im alten Recht. 

Er fpriht's und jagt von dannen mit Ritter und mit Knecht. 


Zu Döffingen im Dorfe, da hat der Graf die Nat 

Bei feines Ulrichs Leiche, des einz'gen Sohns, verbracht. 
Er Priet zur Bahre nieder, verhüllet fein Geficht, 

Ob er vielleicht im Gtillen geweint, man weiß es nicht. 


Des Morgens mit dem Frühften fteigt Eberhart zu Roß, 
Sen Stuttgart fährt er wieder mit feinem reifgen Troß, 
Da fommt des Wegs gelaufen der Zuffenhaufer Hirt’; 

„Dem Mann ift’s trüb zu Muthe, was der und bringen wird?“ 


„Ich bring’ Euch böfe Kunde, nähft ift in unfern Trieb, 
Der 'gleifend’ Wolf gefullen, ex nahın fo viel ihm lieb.“ 
Da lacht der alte Greiner in feinen grauen Bart 
"Das Wölflein holt ſich Kochfleiſch, das ift des Wölfleing Art.“ 


Sie reiten rüftig fürder, fie fehn aus grünem Thal 
Das Schloß von Stuttgart ragen, es glänzt im Morgenftraf, 
Da fommt des Wegs geritten ein fchmuder Edelknecht; 
„Der Knab' will mich betünfen, als ob er ‚Gutes brächt'.“ 


„Ich bring’ Euch frohe Märe: Hüd zum Urenkelein! 
Antonia hat geboren ein Knäblein, hold und fein.“ 

Da hebt er hoch die Hände, der ritterlihe Greis: 

"Der Fink hat wieder Samen, dem Herrn fey Dank umd Preis!» 
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Der Schenk von Limburg, 


Fu Limburg auf der Veſte, 

- Da wohnt’ ein edler Graf, 

Den feiner feiner: Gäfte 

Semald zu Haufe traf. 

Er trieb fi allerwegen 

Gebirg und Wald entlang, 
Kein Sturm und auch Pein Regen 
Berleidet’ ihm den Gang. 


Er trug ein Wams von Feder, 
Und einen Zägerhut 

Mit mander wilden Feder, 
Das fteht den Zägern gut; 
Es hing ihm an der Geiten 
Ein Trinfgefäß von Buchs ; 
Gewaͤltig konnt' er fihreiten 
Und war von hohem Wuchs. 


Wohl hatt’ er Knecht' und Mannen 
Und hatt’ ein tüchtig Roß, 

Ging doch zu Fuß von dannen 
Und ließ daheim den Troß. 

Es war fein ganz Geleite 

Sin Jagdſpieß, ſtark und lang, 
An dem er über breite 
Waldſtröme kühn fib ſchwang. 
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Nun hielt auf Hohenftaufen 
‚ Der beutfche Kaiſer Haus. 
Der zog mit hellen Haufen 
Einsmals zu jagen aus. 
Er rannt’ auf eine Hinde 
Sp heiß unb haftig_vor, 
Daß ihn fein Zagdgefinde 
Sm wilden $Forft verlor. 


Bei einer kühlen Quelle 

Da maht’ er endlich FHalt ; 
Gezieret war die Stelle 

Mit Blumen manigfalt. 

Hier dacht’ er fih zu legen 
Zu einen Mittagfhlaf, 
Da rauſcht' ed in den Hägen 
Und ftand vor ihm der Graf. 


Da hub er an zu fchelten : 
„Tre ich den Nachbar hie? 
Zu Haufe weilt er felten, 
Zu Hofe fommt er nie: 
Man mug im Wulde ftreifen,, 
Wenn man ihn fahen will, 
Man muß ihn tapfer greifen, 
Sonft hält er nirgend fill,“ 


Als darauf ohn' alle Fährde 

Der Graf fi niederlieg 

Und neben in die’ Erde 

Die Zägerftange ſtieß, 

Da griff mit beiden Händen 

Der Kaiſer nad dem Schaft: 
„Den Spieß muß ich mir pfänden, 
Sch nehm’ ihn mir zu Haft. 
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Der Spieß iſt mir verfangen, 
Deß ich ſo lang begehrt, 
Du ſollſt dafür empfangen 
Hier dies mein beſtes Pferd. 
Nicht ſchweifen im Gewälde 
Darf mir ein ſolcher Mann, 
Der mir zu Hof und Felde 
Viel beſſer dienen kann.“ 


„Herr Kaiſer, wollt vergeben! 
Ihr macht das Herz mir ſchwer. 
Laßt mir mein freies Leben, 
Und laßt mir meinen Speer! 
Ein Pferd hab' ich ſchon eigen, 
Für Eures ſag' ich Dank; 

Zu Roſſe will ich ſteigen, 

Bin ich 'mal alt und krank. “ 


„Mit dir iſt micht?zu ſtreiten, 

Du bift mir allzu ſtolz. 

Doch führft du an der Seiten 

Ein Trinfgefiß von Holz; 

Nun macht die Jagd mich dürften, 
Drum thu mir das, Gefell, 

Und gieb mir Eins zu bürften 

Aus diefem Waflerquell !« 


Der Graf hat 'fih erhoben, 
Er ſchwenkt den Becher Mar, 
Er’ füllt ihn an bis oben, 
Hält ihn dem Kaiſer dar. 
Der fchlürft mit vollen Zügen 
Den fühlen Tranf hinein 

Und zeigt ein ſolch Wergnügen , 
Als wär's der befte Wein. 


Nun hielt auf Hohenftaufen 
. Der deutfche Kaifer, Haus. 
Der 309 mit hellen Haufen 
Eindmald zu jagen aus. 
Er rannt’ auf eine Hinde 
So heiß unb haftig_vor, 
Das ihn fein Zagdgefinde 
Sm wilden $orft verlor. 


Bei einer Eühlen Quelle 

Da macht' er endlich Halt; 
Gezieret war die Gtelle 

Mit Blumen manigfalt. 

Hier dacht’ er fih zu legen 
Zu einem Mittagfhlaf, 
Da rauſcht' ed in den Hägen 
Und ftand vor ikm der Graf. 


Da hub er an zu fohelten : 
„Treff' ich den Nachbar hie? 
Zu Haufe weilt er felten, 
Zu Hofe fommt er nie: 
Man mug im Walde ftreifen, 
Wenn man ihn fahen will, 
Man muß ibn tapfer greifen, 
Sonft hält er nirgend ſtill.“ 


Als darauf ohn' alle Fährde 

Der Graf fi niederlief 

Und sieben in die’ Erde 

Die Zägerftange itieß, 

Da griff mit beiten Händen 

Der Kaifer nah dem Schaft: 
„Den, Spieß muß ich mir pfänden 
Sch nehm’ ihn mir zu Haft. 
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Der Spieß iſt mir verfangen, 
Deß ich ſo lang begehrt, 
Du ſollſt dafür empfangen 
Hier dies mein beſtes Pferd. 
Nicht ſchweifen im Gewälde 
Darf mir ein ſolcher Mann, 
Der mir zu Hof und Felde 
Viel beſſer dienen kann.“ 


„Herr Kaiſer, wollt vergeben! 
Ihr macht das Herz mir ſchwer. 
Laßt mir mein freies Leben, 
Und laßt mir meinen Speer! 
Ein Pferd hab’ ich ſchon eigen, 
Für Eures fag’ ich Dank; 

Zu Roſſe will ich fleigen, 

Bin ich 'mal alt und Pranf, 


„Mit dir ift nicht7 zu flreiten, 

Du bift mir allzu ſtolz. 

Doch führft du an der Seiten 

Ein Trinfgefäß son Holz; 

Nun macht die Jagd mich dürften, 
Drum thu mir das, Gefell, 

Und gieb mir Eins zu bürften 

Yus diefem Waflerquell !« 


Der Graf bat 'fib erhoben, 
Er fehwenft den Becher Far, 
Er füllt ihn an bis oben, 
Hält ihn dem Sailer dar. 
Der fchlürft mit vollen Zügen 
Den fühlen Tranf hinein 

Und zeigt ein ſolch Wergnügen , 
Ale wär's der beſte Wein. 
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Dann faßt der ſchlaue Zecher 
Den Grafen bei der Hand: 
"Du fchwenfteft mir den Becher 
Und fültek ihn zum Rand, 
Du hieltet mir zum Munde 
Das labende Getränf'! 

Du biſt Bon diefer Stunde 
Des deutichen Reiches Schenf ! 


Das Singenthal. 


Der Herzog tief im Walde 
Am Fuß der Eiche faß, 

Als fingend an der HaMe 
Ein Mägdlein. Beeren las. 
Erdbeeren, fühl und duftig, 
Bot fie dem greiien Dann, 
Doch ihn umſchwebte luftig 
Noch ſtets der Töne Bann. 


„Mit deinem heilen Liede — 
So ſprach er — feine Magd! 
Kam über‘ mid der Friede; 
Nah mancher ſtürm'ſchen Jagd. 
Die Beeren, die du bringeft, 
Erfrifhen wohl den Saum, 
Doch finge mehr! du fingeft 
Die Seel’ in heiten Traum. 
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Grtönt an diefer Eiche 
Mein Korn von Elfenbein, 
In feines Schalld Bereiche 
Iſt all das Waldthal mein; 
So weit von jener, Birfe 
Dein Lied erflingt rundum, 
Geb' ih im Thalbezirfe 
Dir Erb’ und Eigenthum.« 


Noch einmal blied der Alte 
Sein Horn in’d Thal hinaus, 
Sn ferner Felfenfpalte 
Verklang's wie Sturmgebraus : 
Dann fang vom Birfenhügel 
Des Mägdleins füßer Mund, 
Als rauſchten Engelflügel 

Db all dem füllen Grund. 


Er legt in ihre Hände 

Den GSiegelring zum Pfand: 
„Mein Wuidwerf hat ein Ende, 
Bergabt iſt dir das Rand. 

Da nit ihm Dank die Holde 
Und eilet froh waldaus, 

Sie trägt im Ring von Golde 
Den frifchen Erdbeerſtrauß. — 


Als noch des Hornes Braufen 
Gebot mit finſtrer Macht, 
Da ſah man Eber hauſen 
Zu tiefer Waldesnacht; 
Laut bellte dort die Meute, 
Bor der die Hındin floh, 
Und fiel die blut'ge Beute, 
Ericholl ein wi!d Halloh. 
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Doch ſeit des Mägdleins Singen 
Iſt ringsum Wieſengrün, 

Die muntern Lämmer ſpringen, 
Die Kivfhenhaine blühn; 
Keftreigen wird gefchlungen 

Im golenen Frühlingsftral; 

Und weil dad Thal erlungen, 
So heißt ed Singenthal. 


VER SACRUM. 


As die Latiner aus Lavinium 

Nicht mehr dem Sturm der Feinde hielten Stand, 
Da hoben fie zu ihrem Heiligthum, 

Dem Speer des Mavors, flehend, Bli ‚und Hand. 


Da forach der Priefter, der die Lanze trug: 

„Euch künd' ich, ftatt des Gottes, der euch grollt: 
Nicht wird er fenden günft’gen Bogelflug, 

Wenn ihr ihm nicht den Weihefrühling zollt.“ 


„Ihm fey der Frühling heilig !« rief dad Heer — 
"Und was der Frühling bringt, fei ihm gebracht !- 
Da raufchten Fittige, da Mang der Speer, 

Da ward geworfen der Etrusker Macht. 


Und jene zogen heim mit Giegedruf, 
Und wo fie jauchjten, ward die Gegend grün, 
Feldblumen fproßten unter jedem Huf, 
Mo Speere ftreiften, fah man Bäum erblühn. 


— 540 — 


Doch vor der Heimath Thoren, am Altar, 
Da harrten ſchon zum fefilihen Empfang 
Die Frauen und der Jungfraun helle Scaar, 
Befränzt mit Blüthe, welche heut’ entiprang. 


Als num vertaufcht der freudige Willfommt, 

Da trat der Priefter auf den Hügel, ftieß 

In's Grus den heil’gen Schaft, verheigte fromm 
Sein Haupt und fprad vor allem Volke dies: 


„Heil dir, der Sieg und gab in Todesgraug ! 
Was wir gelobten, das erfüllen wir. 

Die Arme breit’ ich auf dies Sand hinaus 
Und weihe diefen vollen Frühling dir: 


Mas jene Trift, die heerdenreiche, trug, 

Dus Lamm, das Zicklein, flamme deinem Heerd!' 
Das junge Rind erwacfe nicht dem Pflug, 

Und für den Zügel nicht das muth’ge Pferd! 


Und was in jenen Blumengärten reift, 
Was aus der Saat, der grünenden, gedeiht, 
Es werde nicht von Menfchenband geftreift: 
Dir ſey es Alles, Alles dir geweiht! « 


Schon lag die Menge, fchweigend, auf den Knien, 
Der gottgemweihte Frühling ſchwieg umher, 

So leuchtend, mie fein Frühling je erſchien, 

Gin heil’ger Schauer waltet' ahnungsſchwer. 


Und weiter ſprach der Priefter: “Schon gefreit 
Wähnt ihr die Häupter, dad Gelübd' vollbracht? 
Vergaßt ihr ganz die Sagung alter Zeit ? 

Habt ihr, was ihr gelobt, nicht vorbedacht? 


* 
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Der Blüthen Duft, die Saat im heitern Licht, 
Die Trift, von neugeborner Zucht belebt, 
Sind fie ein Frühling, wenn die Jugend nicht, 
Die menfchliche, durdy fie den Reigen webt? 


Mehr, als die Lämmer, find dem Gotte werth 
Die Zungfraun in der Jugend erſtem Kranz, 
Mehr, als der Füllen auch, hat er begehrt 
Der Zünglinge im erften Waffenglanz. 


D nicht umfonft, ihr Söhne, waret ihr 
Sm Kampfe fo von Gottesfraft durchglüht! 
D nicht umfonft, ihr Töchter, fanden wir, 
Rückkehrend, euch fo wundervoll erblüht! 


Ein Volf haft du vom Full erlöst, o Wars! 
Bon Schmach der Knechtichaft hielteft du ed reim, 
Und willft dafür die Sugend eines Sahrs; 
Nimm fie! fie ift dir heilig, fie ift dein.“ 


Und wieder warf das Volk fih auf den Grund, 
Nur die Geweihten fanden noch umher, 

Bon Schönheit leuchtend, wenn auch bleih der Mund, 
Und heil'ger Schauer lag auf Allen ſchwer. 


Noch lag die Menge, fchweigend wie das Grab, 
Dem Gotte zitternd, den fie erft beſchwor 

Da fuhr aus blauer Luft ein Stral herab 

Und traf den Speer und flammt auf ihm empor. 


Der Priefter hob dahin fein Angeficht, 
Ihm wallte glänzend Bart und GSilberhaar; 
Das Auge ftralend von dem Himmelsdlicht, 
Berfündigt’ er, was ihm eröffnet war: 
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„Nicht läßt der Gott von feinem heif’gen Raub, 
Doch will er nicht den Tod, er will die Kraft; 
Nicht will er einem Frühling, welt und taub, 
Nein! einen Frühling, welcher treibt im Suft. 


Aus der Latiner alten Mauern foll 

Dem SKriegsgott eine neue Pflanzung gehn: 
Aus diefem Lenz, innkräft'ger Keime voll, 
Wird eine große Zufunft ihm erftehn. 


Drum wähle jeder Züngling fih die Braut, 
Mit Blumen find die Loden ſchon befränzt, 
Die Jungfrau folge Dem, dem fie vertraut; 
So zieht dahin, wo euer Stern erglänzt! 


Die Körner, deren Halme jeßt noch grün, 
Sie nehmer mit zur Ausfaat in der Fern‘, 
Und von den Bäupien, welche jegt noch blühn, 
Bewahret euch den Schögling und den Kern! 


Der junge Stier pflüg’ euer Neubruchland, 
Auf eure Weiden führt das muntre Lamm, 
Das rafhe Füllen fpring’ an eurer Hand, 
Für Fünft’ge Schlachten ein geſunder Stumm ! 


Denn Schlaht und Sturm ift euch vorausgezeigt, 
Das ift ja diefes ſtarken Gottes echt , 

Der felbft in eure Mitte niederfteigt, 

Zu zeugen eurer Könige Gefchlecht. 


In euerm Tempel haften wird fein Speer, 
Da fchlagen ihn die Feldherrn fihütternd an, 
Bann fie ausfahren über Fand und Meer 
Und um den Erdfreis ziehn die Giegesbahn. 
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Ihr habt vernommen, was dem Gott gefällt, 
Geht hin, bereitet euch, gehorchet ſtill! 

Ihr ſeyd das Saatkorn einer neuen Welt; 
Das ift der Weihefrühling, den er will.“ 


Der Königsfohn. 
1. 


Dar alte, graue König fißt 

Auf feiner Väter Throne, 

Sein Mantel alänzt wie Abendroth, 
Wie finfende Sonn’ bie Krone. 


„Mein erfter und mein zweiter Sohn! 
Euch theil’ ich meine Lande. 

Mein dritter Sohn, mein liebftes Kind! 
Was la ich dir zum Pfande ?« 


„Gieb mir von allen Schätzen nur 

Die alte, roſtige Krone! 

Sieb mir drei Schiffe! fo fahr’ ich hin 
Und fuche nach einem Throne,“ 


Uhland's Gedichte, 


—D Jüngling ſteht auf dem Verdeck, 
Sieht feine Schiffe fahren, 

Die Sonne ftralt, es fpielt die Luft 
Mit feinen goldnen Haaren, 


Das Ruder fchalft, das Segel ſchwillt, 
Die bunten Wimpel fliegen, 
Meerfrauen mit Gefang und Spiel 
Sih um die Kiele wiegen. 


Er ſpricht: „Das ift mein Königreich, 
Das frei umd luſtig ftreifet, 
Das um die träge Erde her 
Auf blauen Fluten ſchweifet.“ 


Da ziehen finftre Wolfen auf 

Mit Sturm und mit Gewitter, 
Die Blitze zucken aus der Nacht, 
Die Mufte fpringen in Splitter, 


Und Wogen ftürzen auf dus Schiff, 
So wilde, Bergen gleiche; 
Verſchlungen iſt der Königsſohn 
Sanmt ſeinem luſt'gen Reiche 
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Fiſcher. 


Verſunken, wehe, Maſt und Kiel! 
Der Schiffer Ruf verſchollen! 

Doch ſieh! wer ſchwimmet dort herbei, 
um den die Wogen rollen? 


Er ſchlägt mit ſtarkem Arm die Flut 
und fürchtet die Wellen wenig, 

Trägt hoch das Haupt mit goldner Kron', 
Er dünft, mir wohl ein König. 


Jüngling. 
Gin Königsfohn, mir aber ift 
Die Heimath längft verloren. 
Erft hat die ſchwache Mutter mich, 
Die irdifche, geboren. 


Doch nun gebar die zweite Mutter, 
Das ftarfe Meer, mich wieder. 
Sn Riefenarmen wiegte fie 

Mich ſelbſt und meine Brüder. 


Die Andern all ertrugen's nicht, 
Mich brachte fie hier zum Strante. 
Zum Reiche wohl erfor fie mir 

gif diefe weiten Lande. 
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Fiſcher. 


Wa⸗ ſpäheſt du nach der Angel 
Vom Morgen bis zur Nacht, 
Und haft mit aller Mühe doc 
Kein Fifchlein aufgebracht ? 


Tüngling. 


Ich angle nicht nach Fifchen, 
Ich fah in Meeresihadt, 
Mohl jeder Angel allzu tief, 
Biel Föniglihe Pradı. 


Wie fhreitet koniglich der Leu! 
Schüttelt die Mähn’ in die Lüfte. 
Er ruft fein Machtgebot j 
Durh Wälder und Klüfte. 


Doh werd’ ih ihn flürzen 

Mit dem Speer in ftarfer Hand, 
Um die Schultern mir ſchürzen 
Sein Goldgewand, 
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Der Xar, ein König, ſchwebet auf, 
Er raufhet in Wonne, 

- Will langen fih zur Kron' herab 
Die goldne Sonne. 


Doh in den Wolfen hoch 
Soll ihn fahnn und fpießen 
Mein geflügelter Pfeil, 

Daß er mir finfe zu Füßen, 
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Ja Walde läuft ein wildes Pferd, 
Dat nie den Zaum gelitten, 
Goldfarb, mit langer, dichter Mähn’, 
Schlägt Funken bei allen Tritten. 


Der Königsjohn, er fängt es ein, 

Hat fih darauf geſchwungen, 

Es bläht die Bruft und fohwingt den Scweif, 
Konımt wiekernd hergefprungen. | 


Und Alle horchen ſtaunend auf, 
Die in den Thälern haufen. 

Sie hören’d vom Gebirge her 
Wie Sturm und Donner braufen, 


Da fprengt herab der Königsiohn, 
Umwallt vom Bell des Leuen, 
Des wilden Roſſes Mähne fleugt, 
Die Hufe Feuer freuen. ” 
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Da dringt ſich alles Wolf herzu 
Mit Zubel und Gefunge: 

"Heil uns! er iſt's, der König iſt's, 
Den wir erharrt fo lang!“ 


_ 
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Es fieht ein hoher, ſchroffer Fels, 
Darum die Adler fliegen, 

Doch wagt ſich Peiner drauf herab, 
Den Draden fehn fie liegen. 


In alten Mauern liegt er dort, 
Mit feinem goldnen Kamme, 

Er raffelt mit der Schuppenhaut, 
Er hauchet Dampf und Flamıne, 


Der Züngling ohne Schwert und Schild, 
Iſt keck hinaufgedrungen, 

Die Arme wirft er um die Schlang' 
Und hält fie feft umrungen. 


Er küßt fie dreimal in den Schlund 
Da muß der Zauber weichen, 

Er Hält im Arm ein holdes Weib, 
Das ſchönſt' in allen Reichen. 


Die herrliche, gefrönte Braut 

Hat er am Herzen liegen, 

Und aus den alten Trümmern Lift 
Ein Königsfhloß geftiegen. 
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Di König und die Königin 

Sie fliehen auf dem Throne, 

Da glüht der Thron wie Morgenroth, 
Wie fteigende Sonn’ die Krone, 


Biel ftolje Ritter ſtehen umher, 
Die Schwerter in den Händen, 
Sie können ihre Augen nicht 
Bom lichten Throne wenden. 


Ein alter blinder Sänger fteht 
An feine Harf’ gelehnet; 
Er fühlet, daß die Zeit erfchien, 
Die er 10 lang jerfehnet. 


Und plöglih fpringt vom hohen Glanz 
Der Augen finftre Hülle, 

Er ſchaut hinauf und wird nicht fatt 
Der Herrlichfeit und Fülle, 


Er greifet in fein GSaitenfpiel, 
Das ift gar heil erflungen, 

Er bat in Licht und Seligkeit 
Sein Schwanenlied gefungen. 
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Des Sängers Fluch. 


E⸗ ſtand in alten Zeiten ein Schloß, jo hoch und hehr, 
Weit glänzt’ es über die Lande bis an das blaue Meer, 
Und rings von duft’gen Gärten ein blütenreicher Kranz, 
Drin fprangen friihe Brunnen in Regenbogenglan;. 


Dort faß ein fiolzer König, an Land und Siegen reich, 

Er faß auf feinem Throne fo finfter und fo bleich; 

Denn was er finnt, ift Schreden, und was er blidt, ift 
Muth, 

Und was er fpricht, ift Geißel, und mas er fihreidt, iſt 
Blut, 


Einft zog nad diefem Schloffe ein edles Süngerpaar, 
Der Ein’ in goldnen Poden, der Andre grau von Haar; 
Der Alte mit der Harfe, der faß auf fchmudem Roß, 
Es ſchritt ihm frifh zur Seite der blühende Genoß. 


Der Alte fprach zum Zungen : „Nun fey bereit, mein Sohn ! 
Den? unfrer tiefften Lieder, ftiimm an den vollfien Ton, 
Nimm alle Kraft zufammen, die Luft und auch den Gchinerz 
Es gilt uns, heut, zu rühren des Königs fteinern Herz. « 


Schon ftehn die beiden Sänger im hohen Säulenfaal, 
Und auf dem Throne figen der König und fein’ Gemahl ; 
Der König, furchtbar prächtig, wie blut'ger Nordlichtfchein., 
Die Königin, füß und milde als blickte Vollmond drein. 


Da fchlug der Greis die Saiten, er ſchlug fie wundervoll, 
Daß reicher , immer reicher der Mlang zum Ohre ſchwoll. 
Dann frömte himmliſch helle des Sünglings Stimme vor, 
Des Alten Sarg dazwiſchen, wie dumpfer Geiſterchor. 
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Sie fingen von Lenz und Tiebe, von fel'ger goldner Zeit, 
Bon Freiheit, Männerwürde,, von Treu und Heiligkeit. 
Sie fingen von allem Süßen, was Menjchenbruft dDurchbebt, 
Sıe fingen von allem Hohen, was Menfchenherz erhebt. 


Die Höflingsfchaar im Kreiſe verlernet jeden Spott, 

Des Königs troß'ge Krieger , fie beugen ſich vor Gott, 
Die Königin, zerfloffen in Wehmuth und in Luft, 

Sie wirft den Sängern nieder die Roſe von ihrer Bruſt. 


„Ihr habt mein Volk verführet, verlocft ihr num mein Weib 7« 

Der König fchreit ed wüthend, er bebt am ganzen Leib, 

Er wirft ‚fein Schmert, das bligend des Jüngslings Bruft 
durchdringt, 

Draus, ſtatt der goldnen Lieder, ein Blutſtral hochauf ſpringt. 


Und wie vom Sturm zerſtoben iſt all der Hörer Schwarm, 
Der Jüngling hat verröchelt in ſeines Meiſters Arm, 

Der ſchlägt um ihn den Mantel und ſetzt ihn auf das Roh, 
Er bindt ihn aufrecht fefte, verläßt mir ihm das Schloß. 


Doch vor dem hohen Thore, da hält der Sängergreis, 

Da faßt er feine Harfe, fie aller Harfen Preis, 

An einer Marmorſäule, da hat er fie zerfchellt, 

Dann ruft er, daß es jchaurig durch Schloß und Gärten gellt: 


„Weh euch, ihr ftolzen Hallen! nie töne füßer Klang 

Dur eure Räume wieder, nie Saite noch Geſang, 

Nein! Seufzer nur und Stöhnen, und feheuer Sflavenfhritt, 
Bis euch zu Schutt und Moder der Rachegeift zertriti! 
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Weh euch, ihr duft'gen Gärten im holden Maienlicht ! 
Euch zeig’ ich dieſes Todten eniftelltes Angeficht, 

Daß ihr darob verdorret, daß jeder Quell verfiegt, 
Daß ihr in Eünft'gen Tagen verfteint, verödet liegt. 


Weh dir, verruchter Mörder ! du Fluch des Sängerthums! 
Umſonſt fev all dein Ringen nad) Kränzen blut'gen Ruhms, 
Dein Name ſey vergeſſen, in ew'ge Nacht getaucht, 

Sey, wie ein letztes Röcheln, in leere Luft verhaucht !« 


Der Alte hat's gerufen, der Himmel hat's gehört, 

Die Mauern liegen nieder, die Hallen find zerftört, 
Noch Eine hohe Säule zeugt von verfhmwundner Pracht, 
Auch dieje, fhon geborften, kann ſtürzen über Nacht, 


Und rings, ſtatt duft'ger Gärten, ein des Haideland, 

Kein Baum verſtreuet Schatten, kein Quell durchdringt den 
Sand, 

Des Königs Namen meldet Fein Lied, Fein Heldenbuch; 

Berjunfen und vergefien.! das ift des Singers Fluch. 
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Die verfunkene Krone. 


Da droben auf dem Hügel, 
Da fteht ein Meines Haus, 
Man fieht von feiner Schwelle 
In's ſchöne Land hinaus; 
Dort figt ein freier Bauer 
Am Abend auf der Bank, 

Er dengelt jeine Genie 

Und fingt dem Himmel Danf. 


Da drunten in dem Grunde, 
Da dämmert längft der Teich, 
Cs liegt in ihm verfunfen 
Eine Krone, ftolz und reich; 
Sie läßt zunacht wohl fpielen 
Karfunkel und Saphir; 

Sie liegt feit grauen Jahren 
Und Niemand ſucht nach ihr. 


Tells Tod. 


Grün wird die Alpe werden, 
Stürzt die Lawin' einmal; 

Zu Berge ziehn die Herden, 
Fuhr erfi der Schnee zu Thal. 
Euch jtellt, ihr Alpenſöhne, 
Mit jedem neuen Jahr 

Des Eiſes Bruch vom Föhne 
Den Kumpf der Freiheit dar. 
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Da braust der wilde Schichen 
Hervor aus feiner Schlucht, 
Und Feld und Tanne brechen 
Bor feiner jähen Flucht. 

Er hat den Steg begraben, 
Der ob der Stäube bing, 
Hat weggelrült den Knaben, 
Der auf. dem Stege ging. 


Und eben chritt ein Andrer 

Zur Brüde, da fie brach; 

Nicht ſtutzt der greife Wandrer, 
Wirft fih dem Knaben nad, 
Faßt ihn mit Adlerſchnelle, 
Trägt ihm zum fihern Ort; 
Das Kind entipringt der Welle, 
Den Alten reißt fie fort. 


Doch ald nun ausgeftoffen 

Die Flut den todten Leib, 

Da ftehn um ihn, ergoflen 

Sn Sammer, Mann und Weib; 
Als Pracht’ in feinem runde 
Des Rothſtock Kelsgeftell, 
Erſchallt's aus einen Munde: 
Der Tell ift todt, der Tell! 


Wär’ ich ein Sohn der Berge, 
Ein Hirt am ew’gen Schnee‘, 
Mär ich ein Feder Ferge 

Yuf Uri's grünem See, 

Und trät’ in meinem Harme 
Zum Tell, wo er verfchied, 
Des Todten Haupt im Arme, 
Spräh’ ich mein Klagelied: 
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"Da liegſt du, eine Leiche, 

Der Aller Leben war; 

Dir trieft noh um tag bleiche 
Geftcht Dein greifes Daar. 

Hier fiebt, den du gerettet, 

Sin Kind, wie Milch und Blut, 
Das Land, das du entkettet, 
Steht rings in Alpenglut. 


Die Kraft derſelben Liebe, 

Die du dem Knaben trugft, 
Ward einft in dir zum Triebe, 
Daß du den Zwingheren fchlugft. 
Nie ſchlummernd, nie erſchrocken, 
Bar Retten ftets dein Brauch, 
Wie in den braunen Loden, 
So in den grauen au. 


Wärſt du noch jung gewefen, 
As du den Kuaben fingft, 

Und wärft du danıı genefen, 
Wie du nun unterginaft, 

Wir hätten draus geſchloſſen 
Auf künft ger Thaten Ruhm: 
Doch ſchön iſt nach dem groſſen 
Das ſchlichte Heldenthum. 


Dir hat dein Ohr geklungen 
Vom Lob, das man dir bot, 
Doch iſt zu ihm gedrungen 

Ein ſchwacher Ruf der Noth. 
Der ift ein Held der Freien, 
Der, wann der Sieg ihn Pränst, 
Noch glüht, fih dem zu weihen, 
Was frommet und nicht glänzt. 
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Gejund bift du gefomimen 
Vom Werk des Zorns zurück, 
Im hülfereichen, frommen, 
Verließ dich erſt dein Glück. 
Der Himmel hat dein Leben 
Nicht für ein Volk begehrt; 
Für dieſes Kind gegeben, 

War ihm dein Opfer werth. 


Wo du den Vogt getroffen 

Mit deinen ſichern Stral, 

Dort ſteht ein Bethaus offen, 
Dem Strafgericht ein Mal; 
Doch hier, wo du geftorben, 
Dem Kind ein Heil zu ſeyn, 
Haft du dir nur erworben 

Ein ſchmucklos Kreuz von Stein. 


Weithin wird fobgefungen, 

Wie du dein Land befreit, 
Bon großer Dichter Zungen 
Bernimmt’s noch ſpäte Zeit; 
Doch fleigt am Schähen nieder 
Ein Hirt im Abendroth, 

Dann halt im Felsthul wider 
Das Lied von deinem Tod.“ 


Die Glockenhöhle. 


Ja weiß mir eine Grotte, 

Gewölbtz mit Bergfryftalle, 

Die ift von einem Gotte 

Begabt mit feltnem Halle: 

Was Semand ſprach, was Jemand fang, 
Das wird in ihre zu Glockenklang. 


Dort taufchen zwei Beglüdte, - 
Bewegt von gleichem Triebe, 
Mas längft die Herzen drüdte, 
Das erfte Sa der Liebe; 

Gin leiſes Glöcklein ftimmt fo rein 
Zu einem lautern, vollern ein. 


Dort laffen luſt'ge Zecher 

Sich auf der Felsbanf nieder, 
Sie ſchwingen volle Becher 

Und fingen trunkne Lieder ; 

Nie Hang die Grotte jo wie heut, 
Bon Feuerlärm und Sturmgeläut. 


Zween Männer, ernft und finnig, 
Mereint durch heil’ge Bande, 
Sie reden dort fo innig 

Vom deutfchen Vaterlande; 

Da tönt die tiefſte Kluft entlang 
Ein dumpfer Grabesglockenklang. 
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Die verlorne Kirche. 


Man höret oft im fernen Wald 

Bon obenher ein dumpfes Läuten, 
Doch Niemand weiß , von wann es hallt, 
Und faum die Sage fann es deuten. 
Bon der verlornen Kirche foll 

Der Klang ertönen mit den Winden; 
Einſt war der Pfad von Wallern voll, 
Nun meiß ihn Peiner mehr zu finden, 


Jüngſt ging ich in dem Walde weit, 
Wo fein betreiner Steig ſich dehnet, 
Aus der Verderbniß diefer Zeit 
Hatt’ ich zu Gott mich hingefehnet. 
Wo in der Wildnig Alles ſchwieg, 
Bernahm ich das Geläute wieder, 
Se höher meine Sehnſucht flieg, 

Se näher, voller klang es nieder, 


Mein Geift war fo in fich gefehrt, 
Mein ‚Sinn vom Slange hingenommen, 
Daß mir ed immer unerflärt, 

Wie ich fo hoch hinauf gefommen. 

Mir bien es mehr denn hundert Sahr", 
Daß ich fo ningeträumet hätte: , 

Als über Nebeln, fonnenflar, 

Sich öffnet eine freie Stätte. 
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Der Himmel war fo dunkelblau, 
Die Sonne war fo voll und glühend, 
Und eines Münfters ſtolzer Bau 
Stand im dem gofdnen Lichte blühen?. 
Mir dünften heile Wolfen ihn, 
Gleich Fitligen, emporzuheben, 

Und feines Thurmes Spike ſchien 
Sr felgen Himmel zu verſchweben. 


Der Glocke wonnevoller Klang 

Ertönte fhütternd in dem Thurme 

Doch zog nicht Menfhenhand den Strang, 
Sie ward bewegt von heil’gem Sturme. 
Mir war's, derjelde Sturm und Strom 
Hält! an mein klopfend Herz geſchlagen; 
So. trat ih in den hohen Dom 

Mit ſchwankem Schritt nnd freud’gem Zagen. 


Wie mir in jenen Hallen war, 

Das Fann ih nicht mit Worten jhildern. 
Die Fenfter glühten dunfelflar 

Mit allee Märtrer frommen Bildern ; 
Dann fah ich, wunderfam erhellt, 

Das Bild zum Leben jich erweitern, 

Sch ſah hinaus in eine Welt 

Bon heil'gen Frauen, Gottesſtreitern. 


Ich kniete nieder am Altar, 

Bon Lieb’ und Andacht ganz durchftralet, 
Hoch oben an der Dede war 

Des Himmels Glorie gemalet ; 

Doch als ich wieder fah empor, 

Da war gefprengt der Kuppel Bogen, 
Geöffnet war des Himmels Thor 

Und jede Hülle weggezogen, 
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Was ich für Herrlichfeit geſchaut 
Mit ſtill anbetendem Erſtaunen, 
Was ich gehört für ſel'gen Laut, 
Als Orgel mehr und als Pofaunen : 
Daß fteht nicht in der Worte Macht, 
Doch wer darnach ſich treulich ſehnet, 
Der nehme des Gelaͤutes Acht, 

Das in dem Walde dumpf ertönet! 


Das verſunkene Kloſter. 


Ein Kloſter iſt verſunken 
Tief in den wilden See, 

Die Nonnen ſind ertrunken 
Zuſammt dem Pater, weh! 
Der Nixen muntre Schaaren, 
Sie ſchwimmen ſtracks herbei, 
Nun einmal zu erfahren, 
Bas in den Mauern fey. 


Das plätichert und das raufchet 

In Kreuzgang und Dorment ! 

Am Locutorium lauſchet 

Der ſchäkernde Konvent; 

Man hört Geſang im Chore 

Und luſtig Orgelſpiel; 

Das Glöcklein ruft zur Hore, 

Wann's ihnen juft gefiel, 
Uhland’s Gedichte. ° 
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Bei heitrem Vollmondglanze 
Lot fie der grüne Strand 
Zu einem NRingeltanze 

Sn geiftlihem Gewand ; 

Die weißen Schleier flattern , 
Die fhmwarzen Stolen wehn. 
Die Kerzenflämmchen knaättern, 
Wie fie im Sprung ſich drehn. 


Der Kobold dort im Schutte 
Der hohlen Felſenwand, 

Er nimmt des Paters Kutte, 
Die er am Ufer fand; 

Die Tänzerinnen ſchreckend, 
Kommt er zur Mummerei, 
&ie aber tauchen neckend 
Hinab in die Abtei. 


Märchen 


Jor habt gehört die Kunde 
Vom Fräulein, welches tief 
In eines Waldes Grunde 
Manch hundert Jahre ſchlief. 
Den Namen der Wunderbaren 
Vernahmt ihr aber nie; 

Ich hab’ ihn jüngſt erfahren: 
Die deutſche Poefie, 


Zwo mächt’ge Feen nahten 
Dem fchönen Fürftenfind, 
An feine Wiege traten 
Sie mit dem Angebind, 
Die erfte ſprach behende: 
„Ja, lächle nur auf mich ! 
Sch gebe dir frühes Ende 
Bon einer Spindel Stich.“ 


Die Andre Iprach dagegen: 
„a, Sächle nur auf mic! 
Sch gebe dir meinen Segen, 
Der heilt den Todesſtich; 
Der wird dich fo bewahren, 
Daß füßer Schlaf dich dest, 
Bis nah vierhundert Sahren 
Ein Königsfohn dich weckt.“ 


Da ward in’d Reich erlaffen 
Ein feierlich Gebot, 
Berfündet in allen Straſſen, 
Der Tod darauf gedroht: 
Wo Semand Spinveln hätte, 
Die follte man liefern ein, 
Und fie an offner Stätte 
Berbrennen indgemein. 


Nicht nach gewohnter Sitte 
Erzog man diefes Kind 

In dumpfer Kammern Mitte, 
Noch fonft, wo Spindeln find; 
Nein, in den Rofengärten, 
In Wäldern, friih und kühl, 
Mit Iuftigen Gefährten, 

Ber freiem, kühnem Gviel. 
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Und ald ed Fam zu Sahren, 
Ward es die fhönfte Frau, 

‚Mit langen, goldnen Haaren, 
Mit Augen dunfelblau ; 

Sn ang, Gebärde züchtig, 

Sn Reden treu und fchlicht, 

Sn aller Arbeit tüchtig, 

Nur mit der Spindel nicht. 


Biel ſtolze Ritter gingen 

Der Holden Dienfte nad, 
Heinrih von Dfterdingen, 
MWohlfram von Eſchenbach. 

Sie gingen in Stahl und Eiſen, 
Soldharfen in der Hand 

Die Fürfiin war zu preifen, 

Die ſolche Diener fand, 


Mit Degen und mit Gpeere 
Maren fie ſtets bereit, 

Den Frauen gaben fie Ehre, 
Und fangen widerftreit. 

Sie fangen von Gottesminne, 
Bon fühner Helden Muth, 
Bon lindem Liebesfinne, 

Bon füßer Maienbluth. 


Bon alter Städte Mauern 

Der Widerhall erflang, 

Die Bürger und die Bauern 
Erhuben frifhen Sang. 

Der Senne hat gefungen, 

Der über den Wolken macht, 

Ein Lied ift aufgeklungen 

Tief aus des Vergmanns Schacht. 
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In einer Mainacht blinften 
Die Sterne Wunderfchön, 
Der Fürftin war, als winften 
Sie ihr zu. Thurmes Höhn. 
Sie flieg hinauf zum Dache, 
Die Zurte ganz allein, 

Da fiel aus einem Gemache 
Ein trüber Lampenſchein. 


Ein Weiblein, grau von Haaren, 
Dort an dem Moden fpanı, 
Sie hatte wohl nichts erfahren 
Vom ftrengen Spindelbann. 

Die Fürfiin, die noch nimmer, 
Geſehen ſolche Kunft, 

Se trat in Weibleins Zimmer:; 
„Wer bif du, mit Vergunſt?“ 


"Man nennt mic, ſchönes Liebchen ! 
Die Stubenpoefie; 

Denn aus dem trüben Stübchen 
Berirrt’ ih mich noch nie, 

Ih ſitz' am lieben Platze 

Beim Noden, wandellos, 

Meine alte, blinte Katze, 

Die fpinnt auf meinem Schooß. 


Lange lange Lehrgedichte, 

Die fpinn’ ich recht mit Kleis, 
Slächfene Heldengedichte, 

Die haſpl' ich fchnellerweil”, 

Mein Kater maut Tragödie, 
Mein Rad hat lyriſchen Schwung, 
Meine Spindel fpielt Komödie 
Mit Tanzbeluftigung. 
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Die Fürſtin thät erbleichen, 

Als man von Spindeln ſprach, 
Sie wollte flugs entweichen, 
Die Spindel forang ihr nad; 
Ind an der morfchen Schwelle, 
Da fiel das Fräulein jach, 
Die Spindel auf der Gtelle 
Sie in die Ferfe flach. 


Was war das für ein Schreden, 
As man fie Morgens traf! 

Sie war micht mehr zu werten, 
Sie fchlief den Zauberichlaf, 

Ein Lager ward bereitet 

Im hohen Ritterfaal, 

Goldſtoffe drauf gebreitet 

Und Rofen ohne Zahl. 


Sp ſchlief fie in der Halle, 
Die Fürftin, reich geſchmückt. 

Bald hatte die Andern alle 

Der gleihe Schlaf berückt. 

Die Sänger, fhon in Träumen. 
Rührten die Saiten bang, 

Bis in des Schloſſes Räumen 
Der legte Laut verflang. 


Die Alte ſpann noch immer 
Im ftillen Rämmerlein, 

Es woben in jedem Zimmer 
Die Spinnen groß und Flein. 
Die Heden und Ranken moben 
Sih um den Fürftenbau, 

Und um den Himmel oben, 
Da frann fih Nebelgrau. — 
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Wohl nach vierhundert Jahren, 
Da ritt des Königs Sohn 
Mit feinen Jägerſchaaren 

In's MWuldgebirg davon: 

„Was ragen doch da innen, ' 
Ob all dem hohen Wald, 

Für graue Thürm’ und Zianen 
Bon feltfamer Geſtalt?“ 


Am Wege flund gerade 

Gin alter Spindelmann: 
„Erlauchter Prinz, um Gnade! 
Hört meine Warnung an! 
Romantifhe Menſchenfreſſer 
Haufen auf jenem Schloß, 
Die mit buarbariihem Meffer 
Abſchlachten Klein und Groß.“ 


Der Königsiohn verwegen 
Thät mit drei Zägern ziehn, 
Sie hieben mit den Degen 
Sich Bahn zum Schloffe hin. 
Geſenket war die Brüde, 
Geöffnet war dad Thor, 
Daraus im Augenblide 

Ein Hirſchlein ſprang hervor. 


Denn in des Hofes Räumen, 
Da mar ed wieder Wald, 
Da fangen? in den Baumen 
Die Vögel mannigfalt. 

Die Jäger ohn’ Verweilen, 
Sie drangen muthig bin, 
Mo eine Thür mit Säulen 
Aus dem Gebüſch erſchien. 


— 576 — 


Zween Rieſen fchlafend lagen 
Wohl vor dem Gäulenthor, 

Sie hielten, in's Kreuz gefchlagen, 
Die Hellebarden vor, 

Darüber rüſtig ſchritten 

Die Gäger allzumal, 

Sie gingen mit kecken Tritten 
Zu einem großen Saal. 


Da lehnten in hohen Nifchen 
Geſchmückter Frauen viel, 
Sewappnete Ritter dazwiſchen 
Mit goldnem Saitenſpiel. 
Hohmädtige Geſtalten, 
Gefhiofinen Auges, ſtumm; 
Grabbildern glei zu halten 
Aus grauem Alterthum, 


Und mitten ward erblidet 

Ein Lager, reih von Gold, 

Da rubte, wohlgeſchmücket, 

Eine Jungfrau wunderhold. 

Die Süße war umfangen 

Mit frifhen Roſen dicht, 

Und auch von Mund und Wangen 
Schien zarted Rofenlicht. 


Der Königsfohn, zu willen 

Ob Leben in dem Bil, 

Thät feine Lippen fchlieffen 

An ihren Mund fo mild. 

Er Hat es buld empfunden 

Am Odem, füß und warm, 

Und als fie ihn ummunden, 

Roh fchlunmmernd, mit dem Arm. 
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Sie ſtreifte die goldnen Locken 
Aus ihrem Angeſicht, 

Sie hob, ſo ſüß erſchrocken, 
Ihr blaues Augenlicht. 

Und in' den Niſchen allen 
Erwachen Ritter und Frau, 
Die alten Lieder hallen 

Im weiten Fürſtenbau. 


Ein Morgen, roth und golden, 
Dat uns den Mai gebracht; 
Da trat mit feiner Holden 
Der Prinz aus Waldesnact. 
Es fchreiten die alten Meifter 
In behrem, ſtolzem Gang, 
Wie riefenhaffe Geifter, 

Wit fremden Wunderfang 


Die Thäler, ſchlummertrunken 
Wert der Gefänge Luft; 
Wer einen Jugendfunfen 
Noch hegt in feiner Bruft, 
Der jubelt, tief gerühret: 
»Danf dieſer goldnen Früh, 
Die und zurückgeführet 

Did, deutſche Poefie!« 


Die Alte fist noch immer 

Su ihrem Kämmerlein; 

Das Dach zerfiel in Trümmer, 
Der Regen drang herein. 

Sie zieht noch kaum den Faden, 
Gelähmt hat fie der Schlag; 
Gott hen ihr Ruh in Gnaden 
Bis Über den jüngften Tag! 


Digitized by Google 


Altfranzöfifche Gedichte. 


Digitized by Google 


— 581 — 


Die  Königstochter. 


Des Königs von Spanien' Tochter 
Ein Gewerb ju lernen begann. 

Sie wollte wohl lernen nähen, 
Waſchen und nähn fortan. 


Und bei dem erften Hemde, 
Das fie follte gewaſchen han, 
Den Ring von ihrer weißen Hand 
Hat in's Meer fie fallen lan. 


Sie war ein zarted Fräulein, 
Zu weinen fie begann. 

Da zog des Wegs vorüber 
Ein Ritter lobeſan. 


„Wenn ich ihn wiederbringe, 

Was giebt die Schöne dann?“ — 
„Einen Kuß von meinem Munde 
Ich nicht verfagen kann.“ 


Der Ritter fich entfleidet, 
Er tauht in’d Meer wohlan, 
Und bei dem erften Tauchen 
Er nichts entdeden kann. 
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Und bei dem zweiten Tauchen. 
Da blinft der Ring heran, 

Und bei tem vritten Tauchen 
Iſt ertrunfen den Rittersmann. 


Sie war ein zarted Fräulein, 
Zu weinen fie begann. 

Sie ging zu ihrem Vater: 
„Will kein Gewerb fortan! « 


Graf Richard ohne Furcht. 


Graf Richard von der Normandie 
Erſchrack in feinem Leben nie, 

Er ſchweifte Naht wie Tag umher, 
Manchem Gefvenft begegnet’ er, 

Doch hat ihn nie was Gram gemacht 
Bei Tage noch um Mitternacht. 

Weil er ſo viel bei Nacht thät reiten, 
So ging die Sage bei den Leuten: 

Er ſeh' in tiefer Nacht ſo licht 

Als Maucher wohl am Tage nicht. 

Er pflegte, wenn er ſchweift' im Land, 
So oft er wo ein Minmſter fand, 
Wenn's offen war, hineinzutreten, 

Wo nicht, doch außerhalb zu beten. 

Sp traf er in der Nacht einmal 

Gin Münfter an im öden Thal; 

Da ging er fern von feinen Reuten, 
Nachdenklich, Tieß fie fürbaß reiten, 
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Sein Pferd er an die Pforte band, 

Im Innern einen Leichnam fand. 

Er ging vorbei hart an der Bahre 

Und kniete nieder am Wltare, 

Warf auf nen Stuhl die Handſchuh' eilig, 
Den Boden küßt' er, der ihm heilig, 
Noch hatt? der nicht gebeten lange, 

Da rührte hinter ıhm im Ganze 

Der Leichnam fih auf dem Geftelle, 

Der Graf ſah um und rief: «Geſelle! 
Du fepft ein Guter oder Schlimmer, 
Leg’ dich aufs Ohr und rühr dic nimmer!” 
Dann erft er fein Gebet beichloß, 

Weiß nicht, ob's Bein war, oder groß. 
Sprach dann, fih fegnend: » Herr! mein’ Seel’ 
Zu deinen Handen ich empfehl!, « 

Sein Schwert erfaßt’ und wollte geben, 
Da fah er das Gefpenft aufftehen, 

Sich drohend ihm eitgenen reden, 

Die Arme in die Weite ftreden, 

Ad wollt’ eg mit Gewalt ihn faſſen 

Und nicht mehr aus der Kirche laſſen. 
Richard befann fih kurze Weile, 

Er ſchlug das Haupt ihm in zwei Theile; 
Sch weiß nicht, ob es weh geichrien, 

Doch mußt’s den Grafen laffen ziehn. 

Er fand fein Pferd am rechten Orte; 
Schon iſt er aus des Kirchhofs Pforte, 
Ald er der Handſchuh' erft gedenft 

Er läßt fie nicht, zurück er lenkt, 

Hat fie vom Stuhle weggenommen; 

Wohl Mancher wär’ nicht wieder kommen. 
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In der Abtei von Sankt Oman 

War dazumal ein Sakriſtan; 

Er war ald frommer Mönch genannt, 
Ihm gutes Zeugnig zuerkannt 

Allein je mehr die Geele werth, 

Se mehr der Teufel ihr begehrt. 

Einft ging der Mönch von dem ich ſprach, 
Sm Münfter feinen: Amte nach, 

Da mußt! er eine Dame fehen, 

Er liebt fie, kann nicht widerftehen, 
Er ftirbt, wird fie ihm Gunſt ‚verfügen, 
Er will an fie fein Alles wagen. 
Wie er nun bat, wie er verhieß, 

Die Dame fih bereren Tief, 

Sie zeigte Zeit und Ort ihm an, 
Wo er zu Nacht fie treffen kann. 
Als num die Nacht gedunkelt tief 

Und alles in dem Kloſter fchlief, 
Begann der Bruder feinen Gang, 

Er ſuchte nicht Geſellſchaft Tang. 

Zum Haus der Dante war Fein Weg, 
Als üder einen fchmalen Sten, 
Darüber wollt er eilig gehen ; 

Nun weiß ich nicht, wie ihm gefd,eben, 
Ob er fi ftieß, ſich übertrat, 

Ob einen falfhen Tritt er that: 

Er fiel in's Wafler und verfunf, 
Ohn' alle Mettung er ertranf, 

Ein Teufel gleich die Seele nahm, 
So warm fie aus dem Leibe Fam, 
Er wollte fie zur Hölle ziehn, 

Da trat ein Engel vor ihn hin. 
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Sie thäten um die Seele ſtreiten, | 
Mit Srünten wechfelnd ſich bedeuten. 
Der Teufel ſprach: „Es ziemt dir Ichlecht, 
Zu greifen in mein beftes Recht. 
Du weißt, die Seel’ ift mir gebunden, 
Die ih ob böfen Werken funden.) 
Sch traf den Mönch ob böfen Werfen, 
Wie an dem Wege leicht zu merken, 
Der Weg hat ibm den Stab gebrochen. 
Du weißt, es hat der Herr gefproden: 
Wo ich dich find’, will ich dich richten.“ 
Der Engel ſprach darauf: »Mit nichten! 
Der Bruder lebte wandelfrei, 
So lung er war in der Abtei, 
Nun hat die Schrift uns Mar bedeutet: 
Dem Guten ift’jein Lohn bereitet. 
Dem Unfern muß der Lohn nun werden 
Des Guten, das er that auf Erden. 
Die Sünde war noch nicht erfüllt, 
Darum du ihn ſchon [richten willt. 
Er ift ans der Abtei getreten, 
Gr hat die Blanfe zwar betreten, 
Allein er Ponnte noch zurüde, 
Wär’ er geftürzt nicht von der Brüde. 
Des Böen, das er nicht gethan, 
Darf er die Strufe nicht empfahn, 
Und um ein wenig Wollen, nein! 
Kann er nicht ein Verdammter jeyn. 
Doch Page feiner über'n Andern, 
Lab uns zum Grafen Richard wandern ! 
Bon ihm jey unfer Span gefchlichtet 
Er hat noch immer gut gerichtet.“ 
Der Teufel ſprach: „Ich bin's zufrieden ! 
Bon ihm fei zwifhen uns entichieden !« 
Sie eilten in’s Gemac des Grafen, 
Er lag im Bett und hatt’ gefchlafen, 
Dod war er jeßo eben wach 
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Und dachte manchen Dingen nach. 

Sie meldeten ihm Alles klar, 

Wie's mit der Geel’ ergangen war. 
Sie bäten ihn nun, zu entjcheiden, 
Wem fie gehören follt’ von Beiden, 
Herr Richard; hielt nicht fange Rath, 
Er kürzlich dieſen Ausfpruch’ that: 

„Die Seele gebt dem Leib zurücde, 
Und ftellt das Pfäfflein au; vie Brücke, 
Dahin gerade, wo es fiel! 

Dann miſche Keiner ſich in's Spiel! 
Und: rennt ed im geſtrecktem Lauf 
Boran, und ſchaut nicht um, noch auf, 
So full es in des Böfen Schlinge 
Ohn' Widerſoruch und fang Gedinge! 
Doch wenn es anders ſich entſchieden 
Und ſich zurückzieht, hab’ ed Frieden!“ 
Der Rechtsſpruch, den der Graf gethan, 
Stand Einen, wie dem. Andern an, 
Die Seele: fie dem ‚Leib einbliefen, 
Dem Mönd die alte Stelle wielen. 
Als fih der Bruder wieder fund 

Und friſch auf beiden Beinen fand, 
30g iſchneller er zurüd den Schritt, 

Als wer auf eine Schlange tritt, 
Kaum hatten fie ihn [oögeia 

Thät er mit Abfchied kurz fih faflen, Sn 
Gr floh in größter Haft nad "Haus, — 
Verkroch ſich, wand die Kleider aus. — 
Noch immer er zu ſterben bebte, 

Er war im Zweifel, ob er lebte. 

Als nun der Morgen brach heran, 

Da ging der Graf nach Sanft Ouan, 
Berief die Bruderfhaft zuhand, 

Den Mönch in naſſen Kleidern tan». 
Richard ihn zu fich fommen lieb, 

Und vor den Abt ihm treten hieß: 
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„Herr Bruder! wie iſt's Euch ergangen, 
Was babt Ihr Schlimmes angefangen? 
Ein andermal habt beffer Acht 

Beim Planfengehen in der Macht ! 
Erzählt dem Abte frei und offen, 
Was Euch in diefer Nacht betroffen !. 
Der Bruder” fchämte fi) zutodt, 

Er ward bis über die Ohren roth, 
Bor Abt und Grafen fo zu” ftehen, 
Doch thät er Alles frei geftehen, 

Der Graf beftärfte ten Bericht, 

So kam die Wahrheit an das Licht, 
Und in der Normanyie noch lange 
War diefes Stichelmort im Schmwange: 
„Mein frommer Bruder, wandelt facht, 
Und nehmt auf Stegen Euch in Acht !- 


Legende. 


E⸗ iſt ne Kirche wohl bekannt, 
Sankt Michael vom Berg genannt; 
Am Ende vom MNormannenlande, 

Auf eines hohen Felfen Rande, 
Umfchloßen überall vom Meer, 

Nur dab von einer Geite her, 
So wie die Flut zurüde trat, 

Sich öffnet ein gebahnter Pfad. 

Es kommt die Fluth zweimal im Tage 
Mit ſchnell und ftarfem Wellenfchlage, 
Daß Mander zu derfelden Friſ 
Mit großer Noth entronnen ift 
Viel Waller zu der Kirche fommen, 
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Zu ihres ew'gen Erbes Frommen. 
Einmal, an einem hohen Feſte, 
Beeilten ſich die frommen Gäſte, 

Zur heil'gen Meſſe hinzuwallen: 

Doch hat tie Flut fie überfallen. 

Sie flohen auf des Pfades Enge 
Mit Haft und mächtigem Gedränge; 
Nur einer armen Schwangern war 
Die Kraft gefhmwunden ganz und gar, 
Gehemmt ihr Lauf von” herben Schmerzen, 
Die fih ihr regten unterm Herzen. 
Sie ward geftoßen von der Menge 
Und fiel zu Boden im Gedränge; 
Sp blieb fie liegen, unbeachtet, 

Weil Seder fih zu” retten trachtet. 
Die Andern waren all’ entronnen 
Und hatten fhon ben Berg gewonnen, 
Doch wie fie nah der Frau hinfahen, 
So thät ſich ſchon die Flut ihr nahen; 
Wohl jede Hülfe war zu fpät, 

Drum wandten fie fih zum Gebet. 
Auch Sene, die dem Tode nah, 

Nicht Menfhenhülfe möglich fah, 

Sie hat zu Jeſus und Marien 

Und zum Erzengel laut gefchrieen. 

Die Pilger haben’s nicht vernommen, 
Zum Himmel ift der Ruf gekommen. 
Die füge Gottesinutter oben 

Hat fih von ihrem ‚Thron erhoben. 
Die heil'ge Herrin voll Erbarmen 
Wirft einen Schleier hin der Armen, 
Die unter folher Dede Shuß 
Bewahrt ift vor der Wellen Trug, 
Denn mitten in der Wafler Braus 
Iſt ihr gebaut ein trocknes Haus. 
Die Ebbezeit nicht ferne; war, 

Noch fund am Strand die ganze Schaar. 
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Die Frau man längft verloren gab: 
Da’wih die Flut vom Land hinab, 
Und trat aus all der Wellen Grund 
Die Frau, ganz freudig und gefund, 
Urd in den Armen hielt ifie lind 

Ein Tieblich neugeboren Kind. 

Da thäten Geiftlihe und Laien 

Des ihönen Wunders hoch ſich freuen, 
Mit Staunen auf die Frau fle wiefen, 
: Den Herrn und feine, Mutter priefen. 


Roland und Alda. 


Hard einem Heldengedichte, 


Sion kehren die Bianer in die Stadt, 
Gehoben wird die Brüd’, das Thor verwahrt. 
Als Kaifer Karl es fieht, fein Blut aufwallt, 
Sautauf er fohreit, von wilden Zorn entbrannt: 
„Wohlan zum Sturme, wadre Ritterſchaft! 
Wer jegt mir fehlt, mas er zu Lehen‘ hat, 
Hab’ er in Frankreich Bergſchloß oder Stadt, " 
Thurm oder Befte, Flecken oder Marf, 

Es wird ihm Al tem Boden gleich gemadht.“ 
Auf ſolche Worte kommen Al’ heran, 

Die Schildner dringen auf die Mauern dar, 
Mit Hammer fchlagend und geftähltem Schaft. 
Die von Viane fleigen maueran, 

Da werfen Stein und Gcheiter fie kerab, 

Und mehr als fechzig werben da’ zjermalmt 

Der Zünglinge oom ſchönen Franfenland. 

„Herr Raifer! — tpricht der Herzog Naims im Bart — 
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Wollt Ihr die Stadt gewinnen. mit Gewalt, 
Die hohen Mauern mit den Zinnen flarf, 
Die feften Thürme, manch Zahrhundert alt, 
Sp Heiden einft erbaut mit großer Kraft: 
In Eurem Leben wird es nicht vollbracht. 
Drum fender eh’ zurück nah Frankenlant, 
Daß Zimmerlente werden hergeſchaft! 

Und find fie angefommen vor der Stadt, 
Sp Iaft? fie bauen Rüſtzeug jeder Art, 

Davon die Mauern ftürzen !« 


Der Kaiſer hört es, mächtig er ergrimmet. 
„Monjoie!« ruft er aus mit lauter Stimme, 
„Was zögert ihr, ihr meine Lühnen Ritter !« 
Bon neuem da ter wilde Sturm beginnet, 
Sie werfen, fchleudern in gewalt’gem Grimme. 
Und fieh! ſchön' Alda dort, die Minnigliche ! 
Mit reihem Mantel war fie wohl gejieret, 
Der mit Goldfaden meifterlich gefticet; 

Die Augen blau und blühend das Gefichte. 
Sie trat auf der gewalt’gen Hefte Zinnen, 
Ald fie den Sturm, das wilde Toben fiehet, 
Da büdt fie fih, 'nen Stein har fie ergriffen, 
Auf eines Gascons Helm wirft fie ihm nieder, 
Daß fie den ganzen Cirkel ihm zerfplittert, 

Es fehlte wenig, wär’ er todt geblieben. 
Roland erfah es, mit dem kühnen Blide, 
Der edle Graf, er rief mit lauter Stimme: 
Bon diefer Seite, bei dem Sohn Mariens! 
Wird mar die Vefte nimmermehr gewinnen, 
Denn gegen Damen ftürm’ ich nun und nimmer. 
Er ließ nicht länger, daß er nicht ihr riefe: 
„Mer feyd Ihr doch, o Zungfrau, Minnigliche? 
Wenn ich Euch frage, nehmt’s im guten Sinne ! 
Ich frag’ es nicht um irgend Unglimpfs willen. | 
„Herr !—fagte fie— es bleib’ Euch unverfchwiegen ! 
Die mich erzogen, Alda fie mich hießen, 
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Die Tochter Rainers, welchem Genua vpflichtet, 
Die Schweſter Olivers mit kühnem Blicke, 
Gerhards, des mächtigen Gebieters, Nichte; 
Mein Stamm, er iſt erlaucht und hochgebietend. 
Bisi heute bin ich ohne Herrn geblieben 
Und werd’ es bleiben, bei dem Sohn Mariens! 
Es wäre denn mit Herzog Gerhard Willen 
Und Dlivers, den Rittertugend zieret.- 
Da forah Roland für fih mit feier Stimme: 
„Es thut mir leid, beim emw’gen Sohn Mariens! 
Daß Ihr Euch nicht in meiner Haft befindet. 
Doch fol es noch geſchehn, nach Gottes Willen, 
Durch jenen Kampf, zu welchen mich beſchieden 
Dliver, der Air Ai 


So ſprach ſchön' Alda, die Verftändige: 
„Herr Ritter! nun ih hab’ Euch nicht vechehlt, 
Was Ihr von mir erforfchet und begebrii 
Nun fagt hinwider mir, jo Euch gefällt, 
Bon wann Zhr feyd, und welches Eur Geſchlecht! 
Es fteht Euch wohl der Schild mit Bunden feit, 
Und jems Schwert, [dad Euch zur Seite hängt, 
Und jene Lanze, dran das Zähnlein weht, 
Und unter Euch das apfelgraue Pferd, 
Das fchnell, wie ein befchwingter Pfeil, hinrennt. 
Ihr drängtet heute mächtig unfer Heer, 
Vor allen Andern fcheinet Ihr ein Held, 
Nun glaub’ ich wohl, wie mir’s in Sinnen fteht, 
Daß Eure Freundin hohe Schönheit trägt.” 
Roland vernahm ed und er lachte heil. 
‚3a, Dame! — ſprach er — wahr ıft, was Ihr fprecht, 
In Chriſtenlanden keine Gleiche lebt, 

Noch? ſonſten, daßt ich müßte.“ 


Als Roland höret, daß fie alſo fericht, 
Endet er ihr jein ganzes Herze nicht, 
Doch allerwegen gut er fie befchied; 
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„Jungfrau! nach Wahrheit geb’ ih Euch Bericht: 
Roland benennen meine Freunde mic.“ 
Schön’ Alda hört’ es, wohl ihr das gefiel: 
„Seyd Ihr der Roland, welcher, wie man Ipricht, 
Mit meinem Bruder fih zum Kampf befchied: 
Noch wißt Ihr wenig, wie fo fühn er if. 
Und habt: Shr Kampf befchloffen {gegen ihn, 
Auf Treue fag’ ich Euch, es Pränfet mich,) 
Weil man für meinen Freund Euch halten will, 
Wie mir zu Ohren Fam von dort und hie. 
Bei jener iTreu, womit Ihr Karlen dient! 
Wär’ ich nicht geftern Eurer Haft entwilcht, 
Erbarmen nicht, noch Gnade „hättet. Ihr, 
Daß zu den. Meinen Shr, mich wieder ließt.“ 
Roland vernahm ed wohl, antwortet’ ihr: 
„Ich bitt' im Liebe, fpottet meiner nicht !« 
Der Kaifer rief den Grafen von, Berri: 
„Herr Lambert! gebt mir redlihen Bericht: 
Wer if die Dam’ auf jener alten Zinn‘, 
Die mit dem Roland ſpricht nnd er mit ihr? 
„Bei meiner Treue !— Lambert ihn befhied!— 
Schön’ Alda iſt's, das edle Frauenbild, 
Rainer von Genua, des Tapfern, Sind, 
Der Lombard foll fie führen nah Roin.“ 
„Das wird er nicht —verfest der, Kaifer ihm — 
Roland hat ſelbſt auf fie geftellt den Sinn. 
Eh ftürben hundert Mann in Stahl) geftridt, 
Bevor der Lombard Alden führte hin.« 
So ſprach der Kuifer, Roland aber fchied 
Bon Alden, die auf hoher Mauer blieb. 
Der König fieht ibn, nedt ein wenig ihn. 
„Traut Neffe! — fpriht er — was ift Euer Sinn 
Gegen die Maid, mit der Ihr fpracet hie? 
Wenn irgend Zorn Ihr heget gegen fie: 
In Liebe bitt' ih Euch, verzeihet ihr!“ 
Roland vernahm’s, fein Blut empörte ſich 

Aus Scham vor feinem Dehme, 
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»Zraut Neffe mein! — ſprach Karl, der ftarke Held — 

Ob jener Maid, mit welcher ihr geredt, 

Habt Ihr zu lang verweilet an der Stell”. 

Denn aus der Stadt brach Dliver indeß, 

Und mit ihm hundert Ritter, wohl bewehrt, 

Sie haben überfallen Euer Beer, 

Der Unfern Zwanzigen das Haupt; gefpellt. 

Und ihrer viel gefangen weggeſchleppt. 

Die Zunfrau Alda wußt ed wohl vorher, 

Sie bat Euch nur gehöhnet und gemedt.« 

Roland vernahm’s, ſchier kam von Sinnen er, 

Bon wilden Grimm das Angeficht ihm brennt. 

Als nun der Kaifer NRolands Zorn erfehn, 

Da thät er gütlih ihn befchwichtigen: 

„Traut Neffe — fpra er — zürnet nicht fo fehr! 

Ob jener Maid, mit welcher ihr geredt, 

Ziehn wir zurüd zu Hütten und Gezelt, 

Und ihr zu Liebe nimmt der Sturin ein End’. 

Roland verfegte: „So wie Ihr befehlt!“ 

Ein Horn erfcholl, ed wandte fih das Heer 
Zürüd zu den Gezelten. 
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Fortunat und feine Höhne. 
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Erstes Ouch. 


Jhr Wolken, die ihr bunt den Himmel ſäumet, 
Aufſteigt, Geſtalten wechſelt und vergehet: 

Ihr Wellen, die ihr Sterne jetzt beſchäumet, 
Jetzt tief zum Abgrund ſtürzt, jetzt neu erſtehet! 
Ihr Winde, die ihr jene Wellen bäumet 

und jene Wolken durch die Lüfte wehet! 

Euch ruf' ich an als Muſen, führt zum Ziele 
Mein Lied von der Fortuna laun'ſchem Spiele! 


Glück zu! fon find die Segel aufgezogen, 
Bon Cyperns Küfte fiößt das fremde Schiff. 
Da zeigt ſich noch mit Federfpiel und Bogen 
Ein fchlanfer Süugling auf dem nahen Riff. 
Er ruft, er fpringt hinab, er theilt die Wogen, 
Bis er das zugeworfne Tau ergriff. 

Mit einem Zug ift er an Bord geriffen, 
Gleichwie ein Stör, der in die Angel biffen. 


Das Schiff, mwofelbfi der Süngling angefhwonmen, 
Es war ein guter Venetianer Maft, 

Der von Serufalem zurückgekommen 

“ Und Wafler bier, nebft Eyperwein gefaßt. 

Gar freundlih ift der Schwimmer aufgenommen, 
Man drängt fih um den munderlichen Gaft. 

Da feßt er ruhig fih auf eine Tonne 

Und fpricht alfo, fih trodnend an der Sonne: 
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„Ihr guten Herren, die ihr jet mein Ohr 
Mit Fragen täubet und mein Kleid zerzaufet, 
Wißt denn, mein Bater it Herr Theodor, 
Der dort in Famaguſta's Manern baufet! 

Er war der reihfte Bürgerdmann hievor, 

Die Freunde haben ihm fein”Gut. verfchmaufet ; 
Frau Oraziana, die geehrte Dame, 

ZH meine Mütter‘, Fortuna mein Name.» 


„Run denft ihr leicht, und ich befenn’ es ehrlich, 
Daß mird daheim nicht fehr behagen mochte. 
Für Durft zu trinfen, und zu fpeifen mährlich, 
Wo man vordem zahllofen Gäften Fochte; 
Ermunternde Gefelljchaft fand ich ſpärlich, 

Wenn nicht ein Gläubiger zumeilen pochte, 

Noch minder taugten, mic zu unterhalten, 

Der Mutter Sorgenblid, des Vaters Falten. 


„Mein einzig Labfal blieb die Jägerei; 

Und ward, bei rings verhegtem Königsforfte, 
Mir nie ein Wild mit ftatllihem Geweih, 

Biel weniger ein Thier mit ftolger Borfte, 

Ein Vogel faum, mit hungrigem Gefchrei 
FKintaumelnd um die dürren Slippenhorfte: 

Doh that mir's gut, auf Felfen und in Klüften 
Unherzuflettern und die Bruft zu lüften.“ 


„Und heute ſah ich juft aus meiner Wüſte 

Dad Schiff tie Segel ungeduldig fchwellen , 

Da faßte mich ein plögliches Gelüfte, 

Der reifemuth’gen Schaar mich zu geſellen. 
Gedacht, getham! ich rannte flugs zur Küſte, 

Ein fihrer Schwimmer, fprang ich in ‚die Wellen, 
Sleug, Fulfe, nun nach Süden oder Norden! 
Dein Jäger ift ein freier Seemann worden.” 


— 1 — 


„Ach! Eines fällt mit einmal mir aufs Herz: 

Hin fuhr ich, ohne nur Valet zu fagen. 

Oft mahnt! ich zwar die Eltern, halb im Scherz: 
Biel Glück ift in der Welt noch, laßt mich’s wagen! 
Dennoch trifft unerwartet fie der Schmerz, 

Mir ift, als hört’ ich die Verlaßnen Plagen ; 

Die Mutter fonderlih, die gute Mutter, 

Sie weint fo leicht, fie hat ein Herz wie Butter.“ 


„Weil's aber nun gefchehn und fchon‘ die Zinnen 
Von Famagufta fern hinabgetaudt, 

So muß ich jegt auf andre Dinge finnen, 

Denn plutt und blog bin ich hieher gehaucht. 
Dur Herrendienft möcht! ich mein Brot gewinnen 
Iſt Keiner hier, der einen Diener braucht ? 

Man edeln Ritter ſeh' ich ja im Kreife, 

Sch dient’ ihm wohl, daheim und auf der Reife.» 


Er ſprach's und ließ die Blicke forfchend wandern, 
Bis fie auf Einem feftgeheftet blieben: 

Das war der edle Graf Hubert von Flandern, 

Der fih auf frommen Fahrten umgetrieben ; 
Anfehnlich ftand er da vor allen Andern, 
Wohlwollen war dem Antlitz eingefchrieben, 

Und feicht verftehend unfred Jünglings Auge, 

Sprach lächelnd er: „Schlag ein,' wenn ich dir tauge !« 


„Denn find wir nicht ein feltiames Geſpann, 

Nah Sinn und Neigung ganz und gar verfchieden ? 
Du reißft dich eben aus ter Heimath. Bann 

Und willft in “weiter Welt ein Glüd dir ſchmieden, 
Dagegen ich ein reiſemüder Mann, 

Der nah den Stürmen Ruhe huht und Frieden, 
Der fehnlih wünſcht, nad munigfachen Fährden, 
Zum Port des Ehflands eingelotst zu werden,“ 


„Gin Port die Ehe! — rief der Narr ded Grafen, 
Er war zum  heil'gen Grabe mitgefuhren, — 

Sp möge doch vor ſolchem Ruhehafen 

Der Himmel ieden Biedermann ‚bewahren! 

Ein Meer ift fie, deß Wellen nimmer fchlafen, 
Drauf ewig fih die tollen Stürme haaren, 

Ein falfhes Meer, ein wildes Meer,i Eur Liebden, 
Ein hölliſch Meer voll Scyllen und Eharybden !« 


„Zwei Dinge brachten mich zu dem Entichluß, 
Den frifhen Leib der Seefahrt preis zu geben: 
Das eine war der Andacht Weberfluß, 

Die Sehnſucht, an dem heil'gen Grab zu Pleben, 
Das andre war der tägliche Werdruß, 

Der mir geblüht im Tieben Eheleben. 

Nir khat dieg Schiff im Sturme fo geſchwanket, 
Wie unfer Häuschen, wenn mein Weib gezanket,“ 


Doch laßt und, was der Schalfönarr weiter fpricht, 
Mit einer Göttin Selbftgefpräch vertaufchen ! 
Seht ihr die nedifche Fortuna micht 

Aus jener goldnen Wolfe nieterlaufhen ? 

Sie {haut das Schiff im heiten Morgenlicht, 

Sie hört die muntern Ruderſchläge rauſchen. 
Denn wird ein Anfer irgendwo gelichtet, 

Dahin iſt gleich Fortunens Blick gerichtet. 


„Ha! — ſoricht fie — fahre wohl, auf ſchwankem Kiel, 
Fahr' wohl, mein Fortunat, du goldner Knabe! 

O Heil mir, daß hieher mein Auge fiel, 

Wo längſt Geſuchtes ich gefunden habe! 

Du Vogelfreier, fey men Iuftig Spiel ! 

Dich? werd’ ich redlich tummeln bis zum Grabe, 
Dich werd’ ich, meine Macht an Tag zu legen, 
Durch Luft: und Traueripiele frifh bewegen. 
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„Durch Trauerſpiele, jal wenn gleich die Dichter 
Als Zufall in das Luſtſpiel mich gebannt. 

Sie ziehen traun! ſo wichtige Geſichter, 

Wie zum VWerwaltungsrath der Welt ernannt. 
Und vor dem Stuhle dieſer ird’fchen Richter 
Werd’ ich für blind, für ungerecht erkannt. 
Bedachte Seiner denn, da6 mit der Binde 

Die firenge Dife ſelbſt ihr Aug' umwinde % 


„Gin Weſen haben fie nun andgefonnen, 

- Berhängniß heißt es, finfter, räthiefhaft. 

Bereitefte Rechtspfleg ift hier aemonnen, 

Wie bei der Fehme dunkler Brüderfchaft. 

Ein Mord ift, eh‘ trei Stunden hingeronnen, 
Beredi, verübt, gerichtet, abgeftraft. 

Was iſt's, wo iſt ed denn? Man fagt dem Voffe: 
Saft nur hinauf amd ſeht die ſchwarze Wolke !« 


„Kein Wunder denn, dab längſt ih meine Gunſt 

Der übermweifen Dichterzunft entzogen ! 

Mad) Brote ging von jeher alle Kunft, 

Den Dichtern wird's am kargſten zugewogen. 

Doch naͤhren fie ja gerne ſich vom’ Dunſt 

Und weiden ſich am bunten Regenbogen; 
Iſt einem alles Lebenéglück verdorben, 

Geduld! man ehrt ihm ſchön, wenn er geſtorben.“ 


"Zwar hat jo eben Einer von der Gilde 

Ein Lied, das mir geweiht ift, angehoben, 

Dod wenig Gutes führet er im Schilde, 

Drauf deufen fchon Die wunderlichen Proben, 

Auh war ich feither ihm nicht allzu milde 

Und wenig Urſach fand er, mich zu loben, 

Drum bind’ ich ihm noch fürder fo die Hände, 

Daß er nur mühfam oder nie vollende.- 
Uhland’s Gedichte, 26 
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„Mein Kortunat! von welchem ungefehen 

Und ungehört ich hier in Wolfen hange, 

Du wirſt, ich hoff's, dih nie zum Dichter blähen, 
Sonft wär! ed mir um unfre Freundichaft bange, 
Ein Liedchen höchftens kann ich zugeftehen, 

Des man Frauen fingt zum Rantenklänge, 

- Nimm Alles leicht! das Tröumen laß und Grübeln! 
So bleibft du wohlbwahrt vor duufend Uebeln.“ 


Mit diefen inhaltfchweren Göttermworten 

Sag’ ih von anderem Bericht mich ledig ! 

Nichts von der Anfahrt in fo manchen Vorten, 
Nichts von beglüdter Landung in Venedig, 

Nichts von dem Gintritt in die Gent'ſchen Pforten, 
Richt, wie der Graf, dem Züngling mehr als gnädiy, 
So ftattlid ihn beritten macht und Meidet, 

Daß ihn die ganze Dienerfhaft beneidet ! 


Auch von des Grafen feftliher Wermählung 
Mit einer herzoglihen Braut von Eleve 
Erfpar’ ih mir, wie billig, -die Erzählung, 
Kein Lorbeer grünet hier für meine Schläfe. 
Erf als die Luft gehetzt bis zur Entieelung, 
Der Freudenkelch geleert bis auf die Hefe, 
Erft nach der Ritterfefte vierzehn Sonnen 
Hat, was zu melden fih verlohnt, begonnen. 


Wann fhon der Schnitter Fleiß im vollen Schwaden 
Des Sommers goldnen Segen hingebreitet, 

Bann fhon die Erntewagen, hod geladen, 
Hinfahren, von Gefang und Klang begleitet: 

Iſt auf der Stoppelfelder öden Pfaden 

Der MNehrenlefe magres Feſt bereitet. 

D gieriges Gewühl zerlumpter Kıraben, 

Baarfüß'ger Mädchen, heifchrer Krähn und Nuber 
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So auf den Plan, der vom Turnei der Ritter 
Zerwühlt iſt und ummölft mit Staub und Dampf, 
Wo abgefnidte Büſche, Lanzeniplitter, 
Schildtrümmer zeugen von dem heißen Kampf, 
Wo rings zerquetfht die Schranken und die Gitter 
Von wilder Roſſe mächtigem Geftampf: 

Dorthin berufet: nun zum Nachgefechte 
Trompetenichall die Knappen und die Knechte. 


Mohl nennt uns der homerifche Geſang 

Die Bölfer und die Häuptlinge des Breiten, 

Die hier vom Strand aufjiehn im Donnergang, 
Die dort aus Troja’d Mauern niederfchreiten, 

Mich aber fpornet Fein vermeßner Drang, 

Mit ſolchem Meifter um den Kranz zu flreiten, 
Drum meld’ ich fur; die Männer und die Motten 
Die zum Qurniere traben oder trotten. 


Des Borfaals und des Stalles edle Stämme, 
Man flieht fie allefammt zu Gaule fteigen, 

Mer je ein Roß geritten in die Schwemme, 

Der will fi heut ald wadern Nenner zeigen, 
Der Meifter Kellner auch ift feine Memme, 
Gevatter Koch ift Feiner von den Feigen, 

Selbft der noch jüngft den Bratjpieg mußte wenden 
Er fprengt heran, den Lanzenfhaft in Händen. 


Und Feinen diefer Tapfern fol man fohelten, 
Erfheint er nicht fogleih beim erften Ruf, 
Denn widerfpenfi’ge Roſſe find nicht feiten 

Und manche giebt's, die Gott fehr träge fchuf. 
Auch muß ja Alles heut für Streitroß gelten, 
Was irgend Mähne zeigen kann und Huf, 
Zieht ſchon ein Ohr ſich merflih im die Länge, 
Die Wappenſchau ift heut nicht allzu" ftrenge, 
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Ein hölzern Männlein, wunderlich geſchmückt, 
Iſt aufgeſtellt vor all den Fühnen Recken, 
Ein Männlein, in die Stellung hingebückt, 
Die hinter Zäunen heimiſch iſt und Herden: 
Durch innere Gewerke vorgedrückt, 

Entfallen Münzen in ein klingend Becken; 
Je länger fie den Preis ſich ſtreitig machen, 
Se reicher ſtets wird er dem Sieger lachen. 


Nach diefem fegenfhwangern Bilde blickt 

Mit heißer Sehnfucht mund ein armer Knappe. 
Den aber mehr tie edle Ruhmgier gmickt, 

Dem winft ein golines Diadem von Pappe, 
Rings von Kupaunenfedern bunt ummickt, 

Ein Mittelving von Kron' und Narrenfappe, 
Nichts Seltiames noch Wermliches heat die. Erde, 
Drum nicht geworben und gehadert werde, 


Als nun zum Angriff die Trompete fallt, 

Da fümmt's von allen Seiten hergeſchoſſen; 

Mit Schwerter, Kolben, Lanzen, neu amd alt, 
MWird dreingehaun, gefchlagen amd geftoflen, 

Das yfeift und ziſcht, Das fhmettert und dad prallt, 
Die Kreuz’ und Quer’, wie Hagelſturm und Schloffen, 
Und als am tolſſten ſich gewirrt der Knäuel, 
Verhüllet dichter Staub den ganzen Grenel. 


Dod wie aut düftrem, nebelichwerem Himmel 
Mit flücht'gem Schimmer blidt ein Sonnenſtral, 
So bridt aus jenem ftäußenden Gemwinmel 

Der ſchmucke Fortunatus manchesmaf, 

Er tummelt meifterhaft dem raſchen Schimmel, 
Er glänzt in bunter Tradht und blaukem Stabf, 
Recht ritterlich erfcheint er, feit und munter, 
Bald taucht er auf, bald wieder tasıcht er unter. 
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Zulegt, ald fidy der wilde Lärm geleat 

Und nun das dichte Staubgewölke finft, 

Da fieht man erſt, was ſich am Boden regt, 
Wie Mander kraftlos dort um Hülfe winft, 
Auch Manchen, der nach feinem Moffe frägt, 
Und Machen, der deihämt vom Platze hinkt: 
Nur Fortamat figt aufrecht in den Bügeln, 
Und: Sieger! Sieger! hallt's von allen Hügeln. 


Seit viefes Tages wohlerworbnen Krängen 
Hält ihn der Graf noch werther afs zuvor, 
Vor alter Andern foll der Jüngling alängen, 
Er fteigt zum ehrenvollften Dienſt empor, 
Beim Mühle darf er den Pokal kredenzen, 
Die Schlüffel warnt er zu des Burghofs Thor, 
Man fendet ihm, zu laden hohe Gifte, 

Er folgt dem Herrn zum Jagen imd zum Feſte. 


Und will vie Gräfin oft am Regentagen 

Sich feloft umd ihren Fraun Kurzweil bereiten, 
So heißt fie ihn die griech'ſche Zither fchfagen 
Und Heimathliedden fingen in die Saiten, 
Auch giebt's von Cypern mancherlei zu fragen, 
Von Frauenfradt und andern Seltſamkeiten, 
Er fugt’d im böſem Deutfih, Doch zierlich immer, 
Bon heflem Lachen hallen dann die Dimmer. 


Ge reicher ihm die Gnade zugemeffen, 

Ge gift'ger ſchwillt der andern Diener Neid, 
Zumal den Narren will's das Herz zerfreflen, 
Berfhmäht zu feyn, wie ein verbrauchtes Kleid, 
Denn Niemand hordet jetzt den frof’gen Späſſen 
Bon böſen Weibern und von Eheleid; 

Wie Fönnten fie dem neuen Puare munden 

In feiner Ehe goldnen Flitterftunden? 
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Es war an einem Abend in der Gchenfe, 
Schon zog die ernfte Mittternacht in's Lund, 
Schon leerten mählig fich die meiften Bänfe, 
Nur eine Kameradfchaft hielt noch Stand; 
Doch lehnt fih, müd von Zehen und Gezänfe, 
Der auf den Tifh und jener an die Wand; 
Die Lampe hängt erfterbend von der Dede, 
Da hebt der Narr fih an des Tiiches Ede: 


„Nicht mehr verbeiß’ ich dieſen herben Kummer, 
Maulhenker ihr, Schlafmügen, Memmen, Tröpfe! 
Crwacht einmal aus eurem vumpfen Schlummer, 
Ehrloſe, finnverlaffene Geſchöpfe! 

Geſchehn nicht Dinge, ſchrei'n möcht' ein — 
Ihr aber ſchweigt dazu und kratzt die Köpfe. 

Hut fih die Welt fo wunderbar verwandelt, 

Daß nur der Narr noch denkt und fpricht und hundelt ?* 


„Der Fremdling, den wir aus dem Meer gezogen, 
Viel beffer hätten wir ihn. drin verſenkt, 

Der unfern Herrn beichmeichelt und belogen, 
Der unfre Frau am Narrenfeile lenkt, 

Der um den Kampfpreis fhmählih uns betrogen, 
Ward doh die befte Rüftung ihm geſchenkt 

Den ſeht ihr und verdrängen, und vernichten, 
Und Keiner wagt, fi männlih aufzurichten?,, 


„Merkt auf! mir fchieße Jeder dritthalb Thaler, 
So ſchaff' ich den Verhaßten euh vom Drt, 

Das Doppelte geleb' ich jevem Zahler, 

Sf Jener nicht in dreißig Tagen fort. 

Ihr gafft mich an, ihe wähnt, ih fey ein Prabfer, 
Mein, Freunde! Narrenwort ift auch ein Wort, 

So eilig foll er aus tem Lanoe jagen, 

Als wollt’ er mit dem Sturm die Wette wagen.“ 
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Roch war der fharfe Redner nicht am Ende, 
Ald Jeder ſchon entflammt vom Sitze fuhr. 
Die Gläfer wirft man jubelnd an die Wände 
Und Mander trägt des Eifers blut'ge Spur; 
Dann reihen fie zum Bunde fih die Hände, 
Gleich der Verſammlung, die im Rütli ſchwur; 
Die Glocke kündet zwölf mit dumpfem Schalle, 
Die Lamp' erliſcht, nach Hauſe taumeln Alle. 


Bon dieſer Zeit an wirbt der luſt'ge Rath 

Um unfres Zünglings Neigung und Bertrauen. 

D Fortunat, mein theurer Fortnnat! 

Du machſt mir bang, du haſt's mit einem Schlauen. 
Nicht wahr, er dienet dir mit Math und That, 
Führt dich zum guten Wein und fhönen Arauen ? 
Er lobt dich, nennt dich einen ſchmucken Ritter? 
Wohl weiß er, ſolche Rede ſchmeckt nicht bitter. 


Und feltfam! was das traute Paar verzehrt, 
Der Narr bezahlt die Zeche fiets von Beiden; 
So fehr der ehrenhafte Zündling wehrt, 

Er fann es doch am Ende nie vermeiden. 
Den Andern diünft das alles höchſt verfekrt‘: 
„Will er ihm fo den Aufenthalt verfeiden ? 
Wär’ Fortunatus noch auf Cyperns Küfte, 

Er käme flug, wenn er foldh Leben müßte.“ 


Ginsmals, zur Ruhe war die Herrfchaft ſchon, 

Der Tüngling war noch auf der Kammer wach, 
Da hört’ er draußen leifen Seufzerton 

Und bebend' trat der Marr in das Gemak: 

„O Fortunat, mein armer, liebſter Sohn! 

Ah, Fortunat, mein jüßer Liebling, ad! 
Beſchloſſen iſt's, es fhaudert mir die Haut, 

Mein Freund, der Kanzler, hat mir’s felbft ‚vertraut.« 
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„Ach! du begreifſt mich nicht, ich, muß mich faſſen, 
Ch die Gefahr noch enger dich umſtrickt. 

D Freund! es hätte längſt fi merfen laſſen, 

Daß Eiferfucht an feinen Herzen pickt. 

Auch mochte wohl die Gräfin dich nicht baffeı, 
Sie hat dem Sänger freundlich oft genidt. 

Ja! — ſchwur der ruf — ich ſchaff' ed nächſter Tage, 
Daß er viel zärter noch die Teiler fehlage.- 


"Der Siegesſchmuck mit; Federn vow Rapanıeı 
Ward dir zu ſchlimmem Zeichen aufgeſetzt. 

Und morgen fchon! ich hört' ed deutlich raunen, 

Die Stunde naht, das Meſſer iſt gewetzt. 

Statt deiner trng ich oft der Herrſchaft Launen, 
Wie germe doch verträt' ich wich auch jetzt! 

Und thät ich's nicht zur Freundſchaft dem Genöoſſen, 
Doch thät ich's meinem Ehgefpanır zum Poſſen.“ 


„Zwar wenn ed dir nicht allzu ſchrecklich wäre, 
Geduldig dich zu fügen rer Gewalt: 

Du lebſt an unſrent Hof im hoher Ehre 

Und nirgend® trifft du befferem Gehalt, 

Auch trodnet Freundeshand ja manche Zähre, 
Wenn jemals ich fir einem Freund dir galt — 
Allein ich feh’, du bebſt an allem Gliedern, 
Auf folhe Antwort läßt: ſich nichts erwidern.“ 


„So höre denn ein Mittel, das dich rette ! 

Ein guter Engel flüſtert's mir in's Ohr, 
Frühmorgens, wenn man läufet im die Mette, 
Erfchließet ſich zuerft das Nor derthor, 

Dann, Theurer‘, hebe ſchleunig dich vom Bette 
Und wie jur Jagd gerüftet reit’ hervor: 

Bit du hinaus, dunm laß dein Roß fich ſtrecken! 
Des Himmels Heere mögen, dich bededen !« 
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Er ſpricht's und des Erſchrocknen bleihe Wuniwe 
Küßt er mit Indaskuß und ſchleicht nach Haus. 
Dem neuen Mtis iſt's je herzenobange, 

Bald überläuft ihn Glut, bald kalter Graus 
Die längſte Macht, fie währt' ihm mie fo lange 
Verjweifelnd blickt er nad) Morgen aus; 

Noch immer lächelt, mie mit kaltem Hohne, 

Die keuſche Lung nach vem Schmerzensſohne. 


Mich ſelbſt, drmt Dichter, überſchauert's leiſe, 
Iſt gleich ver gunge Lug mir aufgedeckt, 

Denn follte Fortunat fo ſchnöder Weile 
Seftümmselt werden, wie der Narr ihn ſchreckt, 
So fturbe mir an meinem Sorbeerreiie 

Manch edles Blatt, dus; nad im Keime fieckt, 
So könnte mein Gefang ja nur ertöneır 

Vom Fortunat, und nicht von ſeinen Söhnem 


Horch! was vernehm' ich? hallet nicht Geläute? 
Er iſi's, der Mettenglod' erſehnter Klang. 

O heller Laut, wie oft beriefſt du Bräute, 

In Luft erſchreckende, zum Tempelgang! 

Doch wie den angſtgequälten Jüngling heute, 

So ſüß erlangt du nie, ſo freudig bang. 

Kaum heben ſich des Thores Gatterbalken, 

Er ſprengt geduckt hinaus mit Hund und Falken. 


Und als nun hinter ihm die Mauern "ragen, 
Da fliegt er über Heden hin uno Gräben, 

Die Dogge meint den ſchnellſten Hirſch zu jagen, 
Der Fulfe meint in Sturmgemwölf zu fchweben, 
Der Reiter nur will über Trägheit Plagen 

Und hört nicht auf, den heißen Sporn zu geben, 
Entfiel? ein Aug’ ihm in der großen Gile, 

Es aufzuheben nähm' er ſich micht Weile, 
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Die Meeresflut, unendlich hingegoſſen, 

Sie feret erft der wilden Flucht ein Ziel, 

Doch eben will ein Schiff vom Strande ſtoſſen, 
Er dingt fih ein um wenig oder viel, 

Zurücd noch ſchickt er feine Reisgenoffen 

Den Schimmel fammt dem Hund und Federfpiel. 
Hin fährt das Schiff; wohin? ich Fann’s nicht fagen, 
Vergaß ja doch der Flüchtling ſelbſt zu fragen. 


Sp ging's dem Süngling in den Niederlanden, 
Sch malte treu und redlich die Gefchichten, 
Auch etwas niederländisch, ſey's geftanden! 
Man muß fi nah des Landes Weife richten, 
MWie in Getränken, Speifen und Gemanden, 
So mandmal auch im Malen und im Dichten. 
Wird unjer Schiff nah China hingemeht! 
Mar ich chineſiſch euch, fo gut es geht. 


Und will mich dennoch Der und Sener ſchmälen, 
Daß ich fein feineres Gefühl beleidigt, 

So hört denn, efle Ohren, zarte Seelen, 

Ein Woörtchen noch, das mich gewiß vertheidigt! 
Die Wahrheit darf ih nimmermehr verhehlen, 
Dem alt ehrwürd’gen Buch bin ich vereidigt, 
Sollt' ih an ihm das Schmähliche vollziehen, 
Dem. unfer Held meerüber muß entfliehen ? 
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weites Buch. . 


ir ab, mein Lied, den niederländ’ihen Schuh 
Und fchnalle den Kothurn dir an die Sohlen! 

Der herriſchen Fortuna pflichteft du 

Und diefe hat ein Trauerfpiel befohlen, 

Aus Wolfen ſprach fie den Prolog dazu 

Und nicht beliebt’ ihr, ihn zu wiederhofen. 

Tritt auch der Held nicht alsbald auf die Bretter, 
Noh blieb er unverfenft von Sturm und Wetter. 


®. 


Der Shlupfag unſers Stückes ift zu. Londen, 
Die Zeit — ich dächte wohl, im Februar? 
Denn welcher rühmet fih von allen Monden, 
Daß er dem Trauerfpiele günft’ger war ? 
Dod meine Göttin ſchüttelt ihre blonden 
Stirnloden, fürder deutet fie in's Jahr: 
Den wecfelnden April hat fie erforen, 

Ihr Dichter ſelbſt ift im April geboren. 


Zu London alfo war ein Kaufmann fällig, 
Roberto, von toskaniſchem Gefchlechte. 

Bon Zugend auf bedacht, arbeitfam, mäffig, 
Hatt' er befiegt vie kargen Schickſalsmächte, 

Noch jeko warb und fchafft” er unabläffig, 
Streng hielt er jeine Schreiber, feine Stnechte, 
Sn Strömen fam ihm der Gemwinnft gefloffen, 
Doch nahm er auch den Pleinen gern zum groffen. 
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Als dieſer einft am Pulte ſaß und fann, 

Hört! er im Gange drauffen raſche Tritte, 

Es Flopft, und eh’ er Antwort geben kann, 

Steht; ihm ter Gaft fhon in Des Zimmers Mitte, 
Ein langer, bagrer, frühverzehrter Mann, 

Nah Farb' und Wichs und Stleidertracht Pein Britte 
Die dunfeln Augen täßt’er kecklich ſchweifen 

Und was er anfieht, fcheint er zu ergreifen. 


8 
ı A 2 


„Andreas Rodio bin ich genannt, — 

So fpriht er — von Flovenz, wie Shr, entſproſſen. 
Mein Bater Lucas ift Euch wohl befannt, 

Er rühmt fi Eurer Jugendzeit Genoffen, N 

. Hat gute Geidenwanr Euch ftetd gefandt 

Und Euch getreulich in's Gebet gefchloffen. 

Bei der Bewandtniß darf ich mich etfrechen, .S 
Um einen FreundihaftÖdient Euch anzujpreden.-, ** 


„Ein edler Lord iſt zu Turin gefangen, 

Dep kläglich Schickſal mir das Herz bemegt. 

- Dem arnıen Manıe war es beigeganden, 

Daß er fi eine Sammlung angelegt, 

Nicht von Zwiefaltern, Steinen, Mufheln, Schlangen, 
Noch Anderem, was man fonft zu ſammeln pflegt, 
Mein, wie die Britten ſtets Beſondres freute, 
Bon Rechnungen der Wirth’ und Handelsleute.“ 


„Seit Monden ſchmachtet er in Block und Eiſen 
Ob dieſer Neigung für das Ungemeine; 

Nun kam ich jungſt dorthin auf meinen Reiſen, 
(Ich kaufte dort verſchiedne Edelſteine.) 

Da ließ ih mir das Sehenswürd'ge weiſen, 
Die Kirchen, Klöfter, heiligen, Gebeine: 

Und durft' ich wohl den Schulothurm übergehen, 
Wo jene ſeltne Sammlung ift zu Sehen“ * 
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„Als Kemmer hatt! ich bald mich überzeugt, 

Sie halt! im Werthe vierzehntaufend Kronen, 
Den Sammler aber fand ich tiefgebeugt, 

Er konnte nicht der dumpfen Luft gewohnen, 
Und wie mich leicht das Mitleid überfleugt, 
So fhmur ich, feinen Fleiß für ihn zu fchonen, 
Und nennt mich einen Schurken, wenn ich rafte, 
Bis ich der leid'gen Feſſeln ihn emtlafte !« 


»Seloben mußt’ ich moch am Abſchiedstag, 
Nicht ganz umſonſt Die Sache zu Ketreiben, 
Auch wid er gerne dreifach den Betrag 

Bon dem, was ihm geliehen wird, verſchreiben. 
Roberto — ſprach zer — weiß, was ich vermag, 
Der wird gewiß jnicht ungerühret bleiben. — 
So binaihrwsr- Roberto wenn. getreten, 

bielen Liebesdienſt gebeten !« 





Glaubt icht, daß mit demuthiger Gebärde 
Andreas diefe Worte vorgebract ; 

Halt er wicht, wie der, Bettler mit. dem Schwerte, 
Mit fcharfem Blick ven Handelsfreund bewacht ? 
Doch diefer iſt ter kältſte Mann der Erde 
Und nie empfand er noch der Blicke Macht. 
Seruhig fprit er, einen Brief entfultend 
Und ihn dem Fremdling vor die Augen haltend: 


„Mit diefem Schreiben ward ich heute Morgen 
Bon Eurem Bater aus Florenz beehrt. 

Herr Lucas iſt um Euch in großen Gorgen, 
Weil Ihr auf Reifen Geld und Gut verzehrt, 
Er warnt mi, Euch das Mindefte zu borgen, 
Wenn Ihr vielleicht hieher den Flug geehrt, 
Auch fehried er fo nad vielen Handelsplätzen, 
Um fih und Andre aus Gefahr zu ſetzen.“ 
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„Gleichwohl geſteh' ich, daß mir wohl gefällt 
Was Ihr betreibt, es iſt ein gut Geſchäfte, 
Der edle Lord, von dem Ihr vor gemeldt, 
Erlangt noch einft durch reiches Erbgut Kräfte. 
Sch werde zahlen, wenn Ihr Bürgen fteift, 
Es fehlt Euch nicht, faßt Ihr's am rechten Hefte: 
Er hat Verwandte, die ihm helfen fünnen, 
Der König felber wird ikın Gutes gönnen. — 


Andreas eilt zu Vettern und Genvauttern, 
Sie find die Reichſten auf der reichen Inſel, 
Er fpricht von faulem Stroh und gift’gen Bluttern, 
Er fchildert des Berlaffenen Gewinſel, 

Er malt ihn halb verzehrt von grimmen Nattern, 
Er taugt in jeden Höllengraus den Pinfel; 
Bergeblih! alle Kunft ift hier verſchwendet: 
„Der König helfe, der hat ihn verfendet!« „Z 





Der König helfe! Nah der Hofburg ichreitet, 
Andreas, vor den Kämmrer tritt er hin: 
„Britannia !— ruft er — Schmad; ift dir bereitet, 
Dein Bote liegt im Kerfer von Turin. 
Siehft du, wie er nach dir die Arme fpreitet, 
Und haft du Peinen Schilling mehr für ihn? 
Der Pöbel fammelt fi vor feinem Bitter 
Und jubelt: Seht doch Sanft Georg, den Ritter!“ 


Der Kämmrer drauf: »Mein Lord mus fi gedulden, 
Es hilft nichte,. wenn er die Haare rauft, 

Er macht zu großer Unzeit feine Schulden, 
Kein überflüffig Gold ift hier gehauft, 

Der fhöne Brautfchnuc koſtet manchen Gulden, 
Den unfer König feiner Schwefter Fauft. 

Herr Edmund, der den theuren Schuß‘ verſchließet, 
Der zeig’ ed Euch, wohin das Geld ung fließet!“ 
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Geziemt' es, Höll und Himmel zu vergleichen, 
So ſpräch ich: wie ein heller Sternefranz 
Herportritt, wenn die Wolken plötzlich weichen, 
Sp dem Andreas jener neue Glanz ! 

D armer Ford, wie muß dein Bild erbleichen ! 
Der Brautſchmuck füllet ihm die Seele ganz; 
Und gierig nad dem koſtbaren Augenſchmauſe, 
Eilt er die Straße hin zu Edmunds Haufe, 


Der Ritter Edmund war ein frommer Chrift, 
Doch hatt’ er nicht das Leibliche vergeffen. 

So wur er eben auch zu jener Frift 

Mit Frau und Kindern an den Tifch geſeſſen, 
Und wie er immer gut und freundlich iſt, 

So bittet er den Fremden gleich zum Effen. 
Wie auch der ungeduld’ge Saft ſich wehret, 
Er muß erft fpeilen, was der Herr bejcheeret, 


Einfiweilen doch beginnt er zu erzählen 

Und giebt dem Wirthe fein Begehren kund, 

Er nennt fih ein Händler in Zumelen, 

Und führt die fchönften auf dem Erdenrumd. 

Er hat gehört, der König will vermählen 

Die Schweiter an den Herzog von Burgund, 
Auch von dem Brautgeſchenk hat er vernommen, 
zu fehn, zu handeln, ift er hergefommen. 


„Das fol geihehn, das foll gefchehn nach Tifche! 
Warum verfhmäht Shr fo mein häuslih Mahl? 
Endet Ihr nichts, was Euch den Gaumen frifche? 
Ihr nehmt vom Rebhuhn nicht und nicht vom Nall 
Doch Gener denft an Vögel nicht, noch Fifche, 

Und jeve Schüffel bringt ihm neue Qual.: 

Bis endlich, nach gefprochenem Tifchgebete, 

Der Wirth zu holen geht das Brautyeräthe, 
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Sp wie ein Faun vom buſchigen Geſtade 

Mit brünſt'gen Blirfen nach der Nymphe ſpät, 
Die fih emtfleiven will zum, Fühlen Bade 

Und bald in offner Fülle vor ihm fteht 

So blickt der Florentiner nach der Lade, 

Daran Herr Edmund jetzt Den Schlüffel dreht ; 
Und ald es num an dem, fie aufzudecken, 

Da zittert ihm das Herz vor Luk und Schreden. 


Wie bligen ver Demanten helle Sonnen ! 

Wie fpielen farbig all die edeln Sterne! 

Und Perlen, Nereus Töchtern abarwonnen, 

Und fchönet, blanked Gold vom zeinften Kerne! 
Sleihwie, in der Gedanken Meer zerkonnen, 
Ein Seher aufblidt zur geftirnten Ferne, 

Sp dem Andcead am Sumelenichranfe 

Berirrt in's Grenzenlofe der "Gedanfe: 


„Sch fchaue bin, und ſchaue bis aufs Meur, 
Es ift der Erte Gott, mas vor mir diegt. 
Vor diefem, Zauber weicht die fromme Scheue, 
Und des Gewiſſens Zweifel iſt befiegt! 

Bon ihm bezwungen wird des Weibes Treue. 
Bon ihm des Mädchens Unſchuld eingewiegt. 
Solh einen Talisman an jedem Finger, 

Du bift ein Gürft, du bift ein Weltbezwinger !-- 


„Und mußt’ ach fo Die fchönfte Zeit verſchwenden, 
Die Kraft ter Jugend, mit unwürd'ger That! 
Was hieß es, falfhe Wechſel auszufenden, 

Die man beim erften Blif mit Fügen trat? 
Verliebte Wittwen um ihr Gut zu pfänden ? 
D leichtes Spiel, o Findifcher Verrath ! 
Kommt mir der wahre Sinn fo fpät zur Reife, 
Daß ich erft jeßo nach dem Höchften greife?” ° 
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„Nur weil ihr pranget mit den Diademen, 
Ihr Fürſten, feyd ihr Herſcher Diefer Zeit, 
Wird man euch diefe Zier vom Haupte nehmen, 
Sp weicht die Blendung eurer Herrlichkeit. 
Ein Schatten ift der Menſch, ein trüber Echemen, 
Wenn ihm das Gold nicht feinen Schimmer leiht. 
Ich aber will mich ſchwingen aus dem Dunfeln, 
Der Schmuck ift mein, ein König werd’ ich funkeln!““ 


Sp führer fort zu träumen und zu rafen, 

Da frägt Herr Edmund: „Nun gefteht mir frei! 
Was denft Ihr von den feurigen Topafen > 

Was von dem großen Diamanten-Gi? 

Was hier von den milchweißen Perlenblaien ? 

Und habt Ihr felber was, das fchöner ſey?“ 

Der Fremdling fpriht: „Ich werd’ Euch Meines meifen, 
Beliebt es morgen Euch, mit mir zu fpeilen.“ 


Dranf ehrt Andreas zu dem Gaftfreund mieder 
Und ift der angenehmften Botichaft voll: 

Ein Mann hat fih gefunden, feſt und bieder, 
Der für den Sammler ſich verfchreiben foll;. 
Auch finget er dem Kaufmann feine Lieder 
Bon fihrer Bürgichaft auf des Könias Zoll: 
„Schafft morgen nur ein ftattlich Wahl, denn wilfet, 
Daß unfer, guter Bürge mit uns iffet!- 


. 


Moberto rüftet ftattlih feine Küche, 

Der Saft erfcheinet mit dem Stundenſchlag, 

Er wittert ferne ſchon die Wohlgerüche, 

Sie fünden ihm ein treffliches Gelaa. 

Man igt, man trinft, man bringt ſich gute Sprüche, 

Und Geder denft im Herzen, mas er mag; 

Doch iſt's verpönet, daß Fein Wort entwiſche 

Bon dem Geſchäft, nach Tifhe das, nach Tiſche! 
Uhland’s Gedichte. - 27 
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Als nun der Gaſt die Mahlzeit eingenommten 
Und manches Glas genippt vom edlen Wein, 
Da fieht man recht, wie ed ihm wohl befonmmen, 
Denn freundlih, wie ein Engel: blidt er drein. 
Das innige Behagen tiefes Frommen, 

Es rührte wohl ein Herz von Siefelftein, 
Andreas aber naht fih ihm gefellig: 

Zur Sahe nun, Herr Ritter, wenn’s gefällig !« 


Nicht ahnt der Arme, wie man ihn befifte, 

Er danft für Alles, was er Guts genoß, 

Und kindlich froh, als ging 8 zum heil’gen Ehrifte, 
Folgt er dem Schalk in’s ‚obere Geſchoß. 

Dort fieht in öder Kammer eine Stifte; 

Schon öffnet fih das wohlverwahrte Schloß, 
Herr Edmund beugt fib hin, fo sieht er's beſſer, 
Da fährt ihm in’s Genick des Wälſchen Meſſer. 


Drauf nimmt der Mörder dem entfeelten Gaft 
Den Daumenring, womit er jonft gefiegelt, 
Reißt ihm vom Gurt die Schlüffel, und mit Haft 
Entweichet er, nachdem er feſt verriegelt. 

Du aber Edmund, hätteft dih im Glaft 

Der eiteln Erdenſchätze gern geipiegelt: 

Wie ift dir, ald mit einmal ſich verbreiten 
Bor deinem Blick des Himmeld Herrlidfeiten X 


Der Mörder rennt hinab in’d Haus des Todten, 
Wo er die Fran, nun Wittwe, fo verftändiat : 
„Herr Edmund fendet mich als feinen Boten, 

Er läuft nicht gern, wenn er ein Mahl beenvigt, 
Und daß er löfe jeden Zweifelöfnoten, 

Hat er mir Ring und Schlüſſel eingehändigt. 
Er ſchickt mich, weil zum Tauſch wir nöthig haben 
Das Käflein mit den feinen Hochzeitgaben.“ 
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Hat aud die Frau noch irgend ein Bedenken, 
Der Wälfche weiß, wie man mit Weibern fpricht; 
Sie fucht in Jallen Kammern, allen Schränfen, 
Sie fuhr und fucht, das Käftlein findt fie nicht, 
Das hat er nun von allen feinen Ränken 

Bon feiner blut’gen That, der Böfewicht ! 

Do er, der Welt und jeines Ichs Verächter, 
Bricht aus in ein ſataniſches Gelächter. 


Die Stunde drängt und Eile will die Flucht, 
Bevor um Rache ſchreit der grauſe Mord. 
Drum flügelt er die Schritte nah der Bucht 
Und wirft fih an des nächſten Schiffes Bord. 
Wer vor dem Henkerbeile Rettung fucht, 

Dem gilt es gleih nah Süd oder Nord. 

Das Hurrah ſchallt, die Barke fleugt mit vollen 
Gefiedern — aber ferne Donner rollen. 


Der Kaufherr faß indes daheim und ichrieb, 

Da quol das Blut hernieder durh Die Dielen, 
Doch meil er fein Gefchäft mit Eifer trieb 

Und nicht gewohnt war, übers Blatt su fchielen, 
Kein Wunder! daß er unbekümmert blieb, 

Bis ihm die Tropfen in die Rechnung fielen. 
Ob er fihb wohl am Federmeſſer rigte ? 

Ob er mit rother Dinte fich beichmiste? 


Roberto! hebt es an, fih dir zu lichten 2 
Erbebft- du vor der gräßlihen Entfaltung? 
Nicht wahr, von derlei blutigen Geſchichten 
Stand nichts in deiner doppelten Buchhaltung ? 
Sn ebnem Gleiſe ging dein Thun und Dichten, 
Da faßt dich furchtbar des Geſchickes Waltung, 
Das angewohnte fällt, das alte, theure, 

Du mußt hinüber in das Ungeheure ! 
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Moberto ſteckt die Feder hinter's Ohr, 

Berufet zitternd feine Hausgenoffen 

Und fteigt mit ihnen zum Gemad, empor, 
Bon wo der böfe Thau heradgefloflen, 
Wohl!fchöbe Jever gern den Andern vor, 

Die Thüre wird gewaltſam eingefiojlen: 

Dort liegt Herr Eomund blutig bei der Truhe, 
Dort halt Herr Eomund tiefe Mittagsruhe, 


Hat fih in einem Haufe was geändert 

Auf ſolche Weife, drob dus Herz erſchaudert, 
Und kömmt ein Freund des Haufes hergefchlendert, 
Der fonft wohl mandes Stündlein dort verplaudert:. 
Wie der erftaunt und, ſelbſt noch unverändert, 
Die Wohlbefannten zu erfennen jaudert! . 

Denn Alle find, wie man Lemuren ſchildert, 
Verfärbt, entftellt, die Stimmen felbft verwildert. 


So hätt! es Giner bei Roberto troffen, 

Bis man ſich mählig fammeit und betenft: 
Kann man die Leiche wegzubringen hofien ? 
Wird der Verdaht noch irgend abgelenfr? 

Ein tiefer Brunnen fteht im Keller offen, 
MWohlan dort wird der todte Leid verfenft. 
Doch bleibt dem Haufe Luft und Muth verdorben, 
Ad wäre der Gebieter ſelbſt geftorben. 


Geſtorben nicht, doch auch nicht mehr lebendig! 
Er hat ja feine Luft mehr an den Zahlen, 
Er weiß noch faum das Ginmaleind auswendig, 
Vergißt den Monatstag zu Öftern Malen 

Und ſtößt fih im den Rechnungen beſtändig, 
Denn immer, wenn er ſitzt ob den Sournalen, 
Iſt's ihm, als ob das Blut herniedertropfe 

Und an der Thüre fon der Häſcher klopfe. 
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Geduld! die Sage rennt auf allen Pfaden, 

Der König hört, daß man den Ritter mille, 
Herr Edmund fand bei ihm in großen Gnaden, 
Und mehr noch macht der Schmud ihm Kümmerniſſe. 
Zum $lorentiner war der Mann geladen, 

Dort ift es glaublic, daß man von ihm wiſſe. 
Jetzt klopft es erft! der Richter mit den Rütteln, 

Um Alles ausjufiöbern, aufzurntteln ! 


Auch die Gewölbe werden nicht verfchont 
Und fo durcftört vom Boden bis zur Dede, 
Daß feine Rab’ im Loche fiber wohnt 

Und feine Fledermaus in ihrer Ede. 

Da venft noch Giner: »Ob ſich's verlohnt, 
Das ich ein Windlicht in den Brunnen ftrede? 
Und fieh! entfeßlich aus der feuchten Tiefe 
Starrt eine Hand, ald ob sie Rache riefe. 


Nicht fol Meder inre Kinder fchlachten! 

Bor allem Volke, hat Horaz gelehrt, 

Und feinen Ausipruch ziemt es und zu achten, 
Da er, Fortung, deinen Ruhm gemehrt. 

Drum, wenn wir Keckes auf die Bühne brachten, 

Sp bleib’ uns doch das Neußerfte verwehrt: 

Wie man den Herrn aufhängt zufammt den Knechten, 
MWeil fie den Mord verhehit, nach} Landesrechten. 


Und euch, Zuſchauer, die ihr müde ſeyd 

Der traurigen und fürdterlihen ;Dinge, 
Zeig’ ich zum Trofte, mie man herbes Leid 
Und finfteres Entſetzen bald bezwinge, 
Wenn ich ein junges Weib in fchwarzem Kleid, 
Camillen, Eomunds Wittwe, vor euch bringe, 
Die Schöne, deren Trumerzeit noch dauert, 
Hat doch im Herzen mählig uudgetrauert, 
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Erſt fühlt fie ihre Zähren fanfter rinnen, 
Gemäßigter errönt ihr Weh und Ach, 

Schon’ hört fie auf, ſich feindlich einzufpinnen, 
Sie läßt die Sonne fhon in ihr Gemach, 
Schon fieht fie wieder ihre Nachbarinnen - 

Und merft ed ſich, was eine tröftend foradı, 

Sie ſprach: »D laßt Euch eine Wittwe fagen, 
Wie Ihr des todten Manns Euch könnt entfchlagen !- 


„Jetzt, da die Blüthentnöpfe wieder äquellen 
Und da der Kukuck rüftet, früh und fpät, 
Sest laſſet Cure Bettitatt anders ftellen, 
Als fie noch feit des GSel’gen "Tagen fteht, 
Und denft un einen feinen Sunggefellen, 
Jedoch in Ehren, wenn Shr fchlafen geht! 
Die Todten zu den Torten, mein’ ich eben, 
Die Lebenden zu denen, die da Teben!- 


Camilla drauf: »Gevatterin, bei Leibe! 

Sollt' ih vergeffen meines liebften Herrn??« 

Doch als fie num allein iſt, kommt's dem Weibe 
Nicht aus dem Sinne, fie verfuchi’ es gern, 

Und wär’ ed auch zum bloßen Zeitvertreibe, 

Die Bettftatt foll vom alten Plage fern. 

Doch ald man rüdt, was hat fih da gefunden ? 
Das Käftlein, das feit Edmunds To) verjchwunden. 


Die Wittme wendet fih an zween geehrte 
Verwandte, die ihr oft zu Rathe ;waren, 

Die Männer aber fchütteln ihre Bärte: 

„Mas hilft ed Euch, den theuren Schmud bewahren? 
Unmöglih ift es, daß man ihr vermwerthe, 

Sn aller! Welt hat man davon erfahren. 

Viel beffer iſt's, Shr tragt ihn felbft zum Throne 
Und harret, wie der König Euch helohne,- 
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Da ſchmücket ſich Camilla, wie es denen, 

Die um den Gatten trauern, ſich gebührt. 
An ihre Wimpern hängt fie Wittwenthränen,. 
Sn Seufjer wird die fhöne Bruft geichnürt, 
Und nichts verfäumt fie, was an Magdalenen 
Die Augen lodet und die Herzen rührt. 
Das Käftlein büllet fie in ihre Flöre 

Hnd meldet fih dem König zum Gehöre. 


Als drauf der König an dem theuren Funde 
Den Blick gefättigt, denfet er im Stillen: 

„Die Pflicht erheifcht, Daß noch in diefer Stunde 
Mein voller Danf fih zeige Frau Camillen, 

Um was nun trägt ibr Herz die tiefe Wunde, 
Als um des jeßtgefundnen Schmudes willen ? 
Drum ift es billig, daß aus diefem Schatze 

Ein neues Glück ihr aufblüht zum Erfage. « 


Und mitten aus der unfchäßgbaren Habe 
Entnimmt er einen Ring von hohem Preis: 
„Empfangt, Camilla, die geringe Gabe! 

Doch nicht als meiner. Danfbarfeit- Beweis, 
Mein, dag ich Euch von bes Gemahled Grabe 
Zurüde zieh’ in meines Hofes Kreis, 

She aber werbet, meines Thrones Bafallen, 
Wer diefen Ring gewinne von euch allen !- 


Nun fteht ein Junker, blondgelodt und fchlanf, 
Des Dienftes wartend. bei des Königs Gtuhle. 
Bevor noh Edmund in die Grube fanf, 

Hieß es, daß Jener um Gamillen buhle 

Und daß er Tag für Tag, nicht ohne Danf, 
Sein Roß an ihrem Haus vorüberfchufe, 

Der bittet jego, nicht umfonft, die Dame 

Um ihren Ring, ein Tröfter ihrem Grame, 
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Doch ihr, Demanten, königliche Spende, 

Wohl mögt ihr eine reine Stirne ſchmücken, 
Und ihr, der Perlen köſtliche Gebände, 

Ihr mögt um eine fromme Bruſt euch drücken, 
Ihr aber, goldne Spangen, zieret Hände, 

Die nichts denn wohlthun, ſegnen und beglücken, 
Daß ihr entſündigt werdet, Brautkleinode, 

Die- ihr befleckt feyd mit vielfachem Tode! 


Britanniens großer König ſey gepriefen, 

Wie er der frommen Wittwen ſich erbarme! 
Noh eine foll den Tröfter fi erfiefen, 
Roberto's Wittwe, Cordula, die Arme, 

Obſchon fih ihre Unfchuld klar ermieien, 

Doch lebt fie, fammt ven Waifen, tief im Harme: 
Denn als ihr Eheliebfterihing am Galgen, 

Da ließ man um fein Gut das Bolt fih balgeu. 


Der König ruft fie, reichlich auszuftatten 
Gedenkt er fie , erfcheinet nur ein Freier. 
Zwar längern fchon fich ihres Lebens Schalten, 
Doch löft fie gerne noch den Wittwenfcleier. 
Sie ſpricht von einem Diener ihred Gatten: 
Zur Zeit des Mords verfchicft geweien fey er, 
Er ſey, unangefehen feiner Zugend, 

Ein Muferbild der Krömmigfeit und Tugend. 


Der König läßt den jungen Mann befchicen, 
Nur denft er, ald er .Senen fich Befchaut: 
„An dem ift wenig Tugend zu erbliden, 

Er jcheint mir eine leichte, lockre Haut. 

Doch meint die Frau am ihm fi zu erquicen, 
So werte fie noch heut’ ihm angetraut iv — 
Wir aber wünſchen: möge wohl geratben 

Die Ehe Cordula's mit — Fortunaten ! 
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Der Vorhang fällt, Was wir euch aufgetiichet, 
Sugt, ift ed nicht ein ächtes Trauerfpiel ? 
Zwar ift der ärafte Böfewicht entwiſchet, 

Der Hebler des Verbrechens aber fiel. 

Die Wittwenthränen hat man abgewilchet, 
Und Alles Fam an ein verjöhnend. Ziel, 

Doch mag die, Welt nun tadeln oder loben, 
Schon hat Fortuna neues Spiel erhoben, 
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Ludwig, Herzog von Baiern, nachher König. 


Albrecht, ) 
Stephan, \ feine unerwachienen Sohne. 


Dtto, 

Friedrih der Schöne, Herzog in Defterreich, Gegenfönig. 

Leopold, Herzog in Defterreich, des Vorigen Bruder. 

Sfabella, Friedrichs Gemahlin, 

Der päbſtliche Legat. 

Sriedrih von Zollern, Burggraf zu Nürnberg. 

Siegfried Schweppermann, Ludwigs Zeldhauptmann. 

Dietrich von Plichendorf, Marihart von Oeſterreich. 

Mdelram, Graf von Hals. 

Albrecht von Rindsmaul. 

Ein Schöffe von Landshut. 

Thomas, ein Bäder von München. 

Steffen, deffen Sohn. 

Albertud, ein farhender Schüler. 

Der Burgvogt von Trausrig. 

Reichöfürften. Der Prior von Maurbach. Ritter 
Knappen, Kriegsvolf. Miederbairifher Adel, Abge- 
ordnete builrifcher Städte und andere Bürger. Frauen 
ver Ziabella. Cdelknaben. Wächter. 
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Erfter Aufzug. 





Goal im Schloſſe zu München. 


Auf der einen Seite der Bühne die Abgeordneten bai- 
rifher&tädte, deren Sprecher ein Schöffe von 
Landshut, auf der andern kriegsgefangener Adel aus 
Miederbaiern, worunterör af Adelram von Hals: 


Adelram. 
Das find ja wohl die vielgetreuen Städte ? 


| Der Schöffe. 
Sie grüßen die geftrenge Nitterfchaft. 


Adelranı, 

Der wadre Schöff' von Landshut, ſeh' ich recht ? 
Schöffe. 

Zu Euerm Dienſt, Graf Adelram von Hals! 
Adelram. 

Shr ſeyd wohl bergefommen uns zum Hohn > 
Schöffe. 

Wir kamen weil der Herzog uns berief. 
Ndelram 

Des Fürften Gnade macht die Bürger ftol;. 
Schöffe. 


Ich merk', euch Herren iſt's ein Dorn im Auge, 
Daß wir die Schwerdter an der Seite haben, 
Indeß ihr ſteht mit leerem Wehrgehäng. 

Bei Gammelsdorf, wo ihr die Schwerdter ſtrecktet 
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Dort ſtanden wir euch Ned’ auf Stich und Hieb, 
Dod hier ift Burafried’, im des Herzog Saul, 
Laßt ruhen hier das eitle Wortgefecht! 

Apelranı. 
Gefangen find wir, aber nicht gebeugt, 
Das Kriegsglück mechjelt, doch der Held ift der, 
Dem nie das adlige Gemüth entfteht. 

ie Bürger. 

Der Herzog! 

Adelramı. 

Birg dich, glühend Angeſicht! 


Herzog Ludwig tritt auf. 


Ludwig. 
MWilfomm in meinem Haus, ihr Abgefundten 
Der bairfhen Städte! Heimathlihes München, 
Liebwerthe Landshut, Mosburg, Ingolſtadt 
Und Straubing, al’ ihr treuen, ıfeid gegrüßt ! 
Euch danken’ muß ich, darum hab' ich euch 
Zu mir befchieden. Sa! das MWaterland 
Habt ihr gerettet in der blut'gen Schlacht. — 
Auch euch befchied ich, Ritter Niederbaierns, 
Niht um zu danfen, wenig Tanf verdient, 
Was ihr gethan an euerm Land und mir, 
So ganz; geblendet wart ihr, fo bethört, 
Daß ihr euch fchaartet unter Oeſtreichs Fahnen, 
Daß ihr verheertet eurer Heimath Fluren 
Und eure Brüder fchluget mit dem Schwerdte. 
Mein! nicht geblendet wart ihr, nicht bethört, 
Aus böfem Willen und aus gifl’gem Neid 
Habt ihr die Feinde ſelbſt in's Land gelodt. 
Meint ihr, weil jest dem Reich ein Kaiſer fehlt 
Es ſey gelöfet aller Ordnung Band 
Und freigegeben jeder wilde Frevel;? 


Adelram. 
Ein Wort der Gegenrede ſey vergönnt 
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Den Angefhuldigten fo ſchwerer That! 

Nach Herzog Ottens, Eures Vetters, Tode, 

Geziemt' es uns, dem Adel Niederbaierng, 

Den minderjähr’gen Fürften einen Pfleger, 

Dem Lande zu beftellen einen Wogt. 

Friedrich der Oeſtreicher däucht” uns gut, 

Der Fürften Schwager, ihn beſchickten wir, 

Und weil man ihm des Landes Thor verfchlo6 

So wollten wir es mit den Schmwerdtern öffnen. 

Drum nicht Verräther find wir‘, nein! Verfechter 

Des theuern Vorrechts, das man uns gefränft. 
Schöffe. 

Nein! Friedrich war der rechte Vormund nie, 

Der edle Ludwig iſt's, der vor uns ſteht, 

Den Herzog Otto ſelber eingeſetzt. 

Zu ſeinem Sterbelager rief er uns, 

Die Bürger, die von Landshut und von Straubing, 

Und auf die Häupter der unmünd'gen Waifen 

Ließ er uns angeloben, Keinen fonft, 

Als den erlauchten Ludwig, zu erfennen, 

Noch einzulaſſen. Und was wir gelobt, 

Das haben wir behauptet. 


Nldelram. 
Unerhört 
Sn allen Zeiten, daß ein Buierfürft 
Se die Vollziehung feines festen Willens 
Den Bürgern übertragen! 


Ludwig. 
Unerhört 

Iſt Manches, mas die Zeit in's Leben treibt, 
Die nimmer raftende Was herrlich war 
Und groß, das finft zufammen und vergeht, 
Was niedrig fand, erwächſt und firebet auf. 
Auch unfre Städte, Fröhnerhütten einft, 
Sie dehnen fi, und weiter ſtets und weiter 
Zieht fih der Mauern und der Thürme Kreis. 

Uhland's Gedichte. 28 
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Dort ſchafft der Fleiß, dort rührt ſich das Gewerb, 
Dort lebt der Handel, dort erblüht die Kunft, 
Dort knüpft ſich der gefellige Werein, 

Dort gründet fi, was tüchtig ift und frommt. 
Bon ihren Thoren firömt dad Leben aus; 

Auf taufend Straßen dringt ed durch das Land, 
Bon Schiffen und von Flöffen wogt der Strom, 
Und Bahn getreten wird durd das Gebirg, 
Hoch über Felfen und ver Alpen Eis. 

Indeſſen ihr, die ihr euch rühmen möchtet 

Des Landes Zierde, neidiſch blickt ihr mieder 
Bon euren Horfien in das blüh'nde Thal, 

Im Gtrauche lauert ihr dem MWandrer auf, 

Den Kaufmann werft! ihr, führt das Saumroß weg, 
Zerftöret Brüden, brennt Herbergen ab, 

Nährt innre Fehde, ruft den äußern Fein», 
Sagt an, bei wem ift unfred Landes Heil? 

Bei wen tie Kraft, das Leben, das Gedeihn ? 
Wem fol! der Fürft vertrauen? weſſen Schuge 
Die Seinen anbefehlen, wenn er ftirbt ? 


Adelram. 
Sprecht aus, geſtrenger Herzog, welches Loos 
Uns zugedacht if! Eure Rede läßt 
Kein mildes hoffen, doch wir find gefakt, 
Ludwia 
Zuerft geziemt es mir, des Dankes Pılicht 
Zu zollen. Wackre Bürger tretet vor 
Und nehmt fie hin, die Gaben meiner Liebe! 
Wo fih das Leben drängt, wo der Berfehr 
Sich mannigfach durchkreuzet und verjchlingt, 
Da braucht's vor Allen Ordnung und Geſetz, 
Damit ein Jeder, ungenirt vom Andern, 
Sn fihern Grenzen wuandle feine Bahn, 
Damit nicht die Verwirrung in Gewalt 
Sid löfe, fondern im gemeß'nen Recht. 
Dieß wohl bedenfend, haben unire Städte 


Vorlängft gebeten, dag die Satzungen 
Der Väter und was in der Zeiten Lauf 
Aus eignem Leben, aus ded Volkes Art 
Hervorgegangen, daß es tindermengt 
Mit fremder Weisheit, in des Landes Sprache 
Sefummelt werte und in Schrift gefaßt. 
Es iſt geſchehn. Das neue Rechtsbuch liegt 
Hier aufgefchlagen. Schöpfet Alle draus! 
Ein reiher Quell ded Gegend ſey ed euch 
Und euern Kindern! 

Schöffe. 

Und ein Denkmal ſey's 
Des Fürſten, der dem Volk ein Vater öſt 


Ludwig. 
Je feſter ſo im Innern euer Weſen 
Sich gründet, um ſo rüſt'ger werdet ihr 
Dem Feind begegnen, der von außen dräut. 
Längſt ſeyd ihr wehrhaft, ja! ihr habt's erwieſen, 
Als ihr geſtürmet Oeſtreichs Wagenburg. 
Drum daß dem Muthe ſein Wahrzeichen nicht, 
Der, Ehre nicht ihr freudig Wimpel fehle, 
Hab’ ich, anftatt der Fahnen, die im Kampf 
Zerriffen wurden und in euern Kirchen 
Jetzt aufgehängt find, diefe neuen hier 
Geweihet und mit ſolchen Wappenbildern 
Geſchmückt, die eurer Mannheit wirdig find.’ 
Nehmt hin! 
Die Fahnen werden den Bürgern ubergeben. 
Ein Bürger. 
Mas ſeh' ich? 
Ludwig. 
Tapfres Ingolſtadt! 
Den Löwen führ' ich ſelbſt, den kühnen Panther, 
Den flammenfpeienden verleih' ich dir. 
Schöffe. 
Mein Herzog! 
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Ludwig. 


Landshut ritterlich haſt du 
Das Land behütet und des Landes Fürſten. 
Drei Pickelhauben führteſt du bis jetzt, 
Drei Ritterhelme hab ich dir geſetzt. 
Ja! wer, wie ihr, ſein Ritterthum bewährt, 
Kann fodern, daß man ihn als Ritter ehrt. 

Die Bürger 

Die Fahnen ſchwingend. 

Dank, Herzog, Dank! wo dieſe Banner wallen, 
Da müſſen Baier ſiegen oder Fallen, 


Adelram, 
Kein Zweifel ift, wir find hieher geftellt 
Zu fchmähliher Demüthiguug. Und doc) 
Sft Keiner unter und, dem nicht mut Stolz 
Das Buierland den Geinigen genannt ? 
Hier diefer Punchberg, warf er vormals nicht 
Die Deftreiher in des Innſtroms Wellen, 
Daß Mann und Roß vie jähe Flut verichlang ? 
Er ſelbſt verfchmäht zu ſprechen, doch ed fpricht 
Die Nurbe, die ded Helden Stirne furcht. 
Ludwig. 
Wohl traurig iſt's, wenn rühmliches Verdienſt 
Durch fpät’re Ungebühr verdunfelt wird, 
Erfreulich aber, weun noch unerftict, 
Der befire Geiſt zum Rechten fih ermannt 
Und alten Ruhm erneue. Hört mih an! 
Der tapfre Fürſt von Defterreich, dem ihr 
Euch zugefehrt, den Städten zum Verdruß, 
Und weil er mehr, als ich, den Adel hegt 
Mit reichen Feften un» mit Ritterfpiel: 
Er ift mein Blutsfreund, iſt mein Jugendfreund, 
An feines Materd, König Albrechs Hof 
Ermuchfen wir zufammen, Brüdern gleich. 
Drum, wenn ich auch jein Heer bekämpfen mußte, 
Doch febt" im Herzen alte Freundſchaft fort, 
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Und als wir jüngft zu Salzburg Aug’ in Aug’ 
Und gegenüber ftanden, knüpfte leicht 
Der Friede fih und die Verftändigung. 
Getreu und redlih, wie er immer war, 
Hat er in den Bertrag euch eingefchloffen, 
Und ich verfprach, euch zu begnadigen, 
Sn euer Eigenthum und eure Lehn 
Euch wieder einzufegen, wenn ihr neu 
- Die, Treue fohwört, die ihr gebrochen habt, 
YAdelram, 

Sch bin bereit. 

Mehrere Ritter. 

Wir finds. 

Die Uebrigen. 

Wir alle find’s, 


Auf des Herzogs Wink werden den Rittern ühre Schwerdter u⸗ 
geftellt. 


Ludwig. 
So nehmet eure Schwerter denn zurüd, 
West ihre Scharten aus und ſchwinget fie 
Hinfort für's Gute, für's Gemeinfame, 
Kür des gefammten Wolfes Heil und Ruhm ! 
Hdelram mit gehobenem Schwerdt. 
und für den Herzog! 
Die übrigen Ritter eber fo. 
Unfer Blut für ihn! 


Friedrih, Burggraf von Nürnberg, der mit 
einigen Rittern eingetreten in, fümmt in den Bor: 
dergrumd, 

Der Buragraf. 

Verzeiht, erlauchter Herzog, wenn wir ums 

Zu drängen wagen durd der Männer Kreis, 

Die hier um Euch in wichtigem Geding 

Verſammelt find! 


— 458 — 


Ludwig, 
Herr Burgaraf, ſchön willfommen ! 
Willfominen, edle Herren! Was bringt ihr uns? 


Burggraf. 


Verfünder großer Zufunft nah'n wir Euch. 

Dem Manne gleiht Ihr, ver fein früh Gefcäft 
Beſchickt, indeß in feinem Rücken 

Die Sonne, groß und herrlich, ſteigt herauf. 

Ludwig. 

Werbt eure Botihaft! Die Verfammlung hier 
Kann euch nicht ſtören; find es doch die Meinen, 
Was mir verhängt if, das berührt auch fie, 


Burggraf. 
Seit vierzehn Monden ift das Reich vermaift ; 
Wollt’ Einer fih des Thrones Stufen nah'n, 
Der Andern Eiferfucht riß ihm zurück 
Zu Teifele, auf der alten Kaiſerburg, 
Dort liegen herrenlos die Reichskleinode' 
Im öden Saal, den Heldengeifter hüten, 
Derweil in deutfchen Gauen überall 
Gewalt und Zwietracht ungebändigt toben. 
Da fanden endlih am dem Königsſtuhl 
Bei Renſe, wo die alten Bäume ſchatten, 
In großer Anzahl ſich die Fürſten ein, 
Und hielten Rathſchlag ob des Reiches Moth. 
Die Thronbewerber. wurden. dort erwogen, - 
Savoien zog vorüber, Brandenburg, 
Danı Böhmen, lange blieb auf Defterreich 
Der Blick geheftet — da erfcholl tie Kunde 
Bon Beierns Heldenwerk bei Gummelsdorf ; 
Und plößlih war's, als ftändeft Du, 
Erlauchter Ludwig, auf dem. hohen. Tritt 
Des Königfiuhls, im Glanze Deines Siege, ' 
Don Mainz und Trier, von ‚Brandenburg und Sachſen, 
Bon Böhmen felber ward auf: Dich geftimint, 
Und weichen mußten, die Dir’s neideten, 
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Es ward der Tug der feierlihen Wahl 
Gefeget und der Auftrag mir ertheilt, 

Did einzuladen, daß Du umverfehlt 

Am neunzehnten des Weinmonds auf dem Felde 
Bei Franffurt, das man Franfenerde nennt, 
Ericheineft und der Wahl gewärtig fepft. 


Ludwig. 


Hab’ ih darum an jenem blut'gen Tag 
Deu Frieden meines Landes mir erftritten, 
Damit ich, kaum vom Lager heimgefehrt, 

Zn neuen Aufruhr, neuen Kampf hinaus 
Seriffen werde? Nein! laßt ab von mir! 
Laßt mich genießen meiner Arbeit Frucht, 
Laßt mich in meinem SKreife Segen bau'n, 
Um meines Volkes Liebe laßt mich werben! 
Die Königsfrone aönn’ ih Andern gern. 


Burggrat. 


Das ift das Loos der Bellen, daß an fie 

Vielfaher Anipruch ſich begehrlich drängt; 

Wo Segen quillt, da wallet Zeder him. 

Weil Shr in Baiern fürflih Euch erwieſen, 

So heifhet Deutfchland Euch zum Könige. 
Ludwig. 


Glaubt mir! nicht mein Verdienſt iſt, was man ſucht. 

Weil Luxemburg die Oeſterreicher fürchtet, 

Sp jendet man nah mir. Sie irren ſich, 

Wenn fie für Kriedrichd Feind mich halten. Mein: 

Ich ha ihm micht, ob ich ihn gleich bekämpft. 

Ruft ihm zum Throne! Viele find ihm hold, 

Denn er ift bieder, tapfer, mächtig, reich, 

Und Keiner huldigt freud’ger ihm als ıc. 
Burggraf. 

Die Biederfeit it Euch mit ihm gemein, 

Die Tapferfeit hatt ihr an ihm erprobt, 

Die Macht hat, wer den Mächtigen befiegt. 
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Ludwig. 


®, Bürger fämpfen für den eignen Heerd, 
Da weichet auch der überleg’'ne Feind, 

Doch wer als Kaifer fi behaupten will, 

Der prüfe wohl, was zu Gebot ihm ftehe, 
Mir ift ein fchmales Erbe zugefallen, 

Die Pfalz hab’ ich zur Hälfte mit dem Bruder, 
Von Baiern ward mir Paum der dritte Theil, 
Und meine Mittel hat der Krieg verzehrt. 
Hinab durch Defterreichs fruchtbare Gaue, 

Zu Wiens prunkooller Hofburg veitet hin! 
Dort ift der Mann für einen Kaiſerthron. 


Burggraf. 
Sey er an- Schägen reicher und am Macht! 
Ich ſtreit' ed micht, auch fey Euch unverhehit: 
Es wirbt für ihm der Erzbifhof von Köln 
Und Euer Bruder, Pfalzgraf Rudolf, felbft. 
Doch eben jener Reichthum, jene Macht 
Sind fhlimme Waffen in der Ehrfuht Hand; 
Den Ehrgeiz aber zeigt die Ungeduld, 
Womit der Herzog nach der Krone ſtrebt, 
Die, unbegehrt, auf Cure Scheitel ſinkt. 
Was dem bedrängten Reiche fehlt, iſt nicht 
Ein Ritterſpiegel und ein Königsheld, 
Der ſeinen Namen zu den Sternen trägt: 
Es iſt ein; Pfleger alles Heilfamen, 
Ein Hort des Friedens und ein Vogt des Rechts, 
Ein ernfter Rächer alles Uebermuths. 
O Herjog!- der, der in die Herzen ſchaut, 
Er fey mein Zeuge! Wenn auch, die mich fundten, 
Nicht alle reinen Eifers möchten feyn, 
Doc komm' ich nicht ein Bote der Partei, 
Ich komme, weil der innre Geiſt mich treibt, 
Ich fomm’ ein Anwald vieler Redlichen, 
Der treufte Freund des Reiche. — Ihr ſeyd berufen, 
Ihr dürft Euch wicht entziehn, 
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Ludwig. 
Ich will's bedenken. 
Burgaraf. 
Bevenft, wo Zweifel ift! hier ift Feiner. 
Seht diefe Männer! Allen iftzes Plar, 
| Adelram. 
Wohl hat der deutſchen Stämme jeglicher 
Dem Kaiſerthrone ſeinen Mann geſchickt: 
Hier iſt der unſre! Dieſen Wittelsbach, 
Dieß edle Baierblut, ihn ſenden wir, 
Und nicht der Schlechteſte wird er beſtehn. 
Zeuch hin, erlauchter Luwig, Baierns Ruhm! 
Und dieſe Schwerdter, die wir deiner Huld 
Verdanken, ſeyn die Wächter Deines Throns! 


Der Schöffe. 
Was Du uns biſt, das ſey den Städten allen, 
Die an des Reiches Strömen find erbaut! 
Zeuch hin! verzage nicht an Deiner Macht ! 
Für den die Liese kämpfet, der ift ftarf, 
Wohin Du willft, laß diefe Banner fliegen! 


Burgaraf. 
Hört ihr? 
Ludwig. 
Ich höre, ja! mir bebt das Herz. 
O Burggraf! welchen grenzenloſen Blick 
Haſt Du mir aufgethan! Von Meer zu Meer 
Verbreiten fih die Sande, mächtig ſchwellend 
Ergießen Ströme fi, die Alpen weichen, 
Stafien dampft von Segen, raucht von Blut, 
Hier leuchtet Rom, dort dämmert Avignon, 
Der heiltge DButer thront, die Rechte fegnet, 
Die Linfe bliget, Frankreich dräuet Sturm, 
Der beutihe Boden dröhnt, die Fürſten Fämpfen, 
Das Schwert hebt Friedrih — Schwindel faßt mich am. — 
Doch wenn ich euch im’s muthige Geſicht, 
Ihr treuen Baier, blicke, wenn ich fo 
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Die kräft'gen Händ' ergreife, da durchdringt 
Mich hoher Muth und männliches Vertraun. 
Auf ſolche Pfeiler gründend, ſteh' ich feſt, 
Von ſolchen Fittigen gehoben, ſchwing' ich 
Furchtlos mich auf. — 
Zu dem Burgarafen nnd defien Begleiter, 
Geht hin! ich werde kommen. 


Sweiter Aufzug. 


Erfte Scene. 


Friedrichs von Defterreich Lager vor Frankfurt. 


Bor einem glänzenden Zelte firen zwei Edelfnuten 
Albertus, ein fahrender Gchüler, tritt auf. 


Albertus. 


Zween Könige! Beglücktes deutſches Reich! 


Seit vierzehn Monden biſt du dohne Haupt, 
Und flugs erwählt dir ein gedopveltes. 


Den Friedrich ruft man hier im. Lager aus, 
Dem Ludwig läutet. man in Frankfurt: drüben, 
O freud’ge, wahrhaft königliche Zeit! 
Zwar heißt es eine Doppelfonne fey 
Kein gutes Zeichen und Die Bienen duldeu 
Zwo Königinnen nicht in einem Korb — 
Erfter Edelfhabe unterbredend, 
Wer feyd Shr, Freund? 
Albertus. 
Gin reiſender Scholar. 


Zweiter Edelknabe. 
Er iſt ein zierlicher und ſchmucker Mann. 
Der Mantel, der von feiner Achſel flattert, 
St einer Spinnewebe zu vergleichen, 
Recht duftig und durchfichtia, Faft zu fehr. 
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Erſter. 
Die Straußenfedern feiner Reiſemütze, 
In welchem Hühnerhof find fie gepflüdt ? 
Zweiter, 
Das Dintenfaß, das ihm am Gürtel hängt, 
Iſt fiherlich der größten Weisheit vol, 


Erfter. 
Die Weisheit wird wohl in der Nolle fteden, 
Die re in's Wamms ſich eingenifielt hat. 


Albertus. 
Wenn euer Wis, wie ich vermuthe, nun 
Erichöpft ift, fo vergönnet mir zu fragen: 
Sft hier des neuen Königs Friedrich Zeit? 


Zweiter Sdelknabe. 
Ei! dacht' ich's doch! er fuchet Hofdienft hier. 
Gewiß, er hut ein fonderlih Geſchick, 
Den Fürften aufzumarten und zumal 
Erlauchte Frau'n mit Anftand zu bedienen. 


Erfter. 
Wenn anders nicht er hergekommen ift 
Dem König feine Roſſe zujureiten, 
Er hat fo recht ein reiterfich Geftell. 
Albertus. >» 
Die Stange halten und die Schleppe tragen 
Das iſt der Kern von eurer Wiſſenſchaft. 
Der Federhut, der goldgefranztee Mantel, 
Das ift an euch der wefentlichfte Theil. 
Do wiſſet! Mäntel giebt’8 noch in der Welt, 
Die nicht mit Gold beflittert und gleichwohl 
In Peiner Weife zu verachten find, 
Und weil ihr bier, des Königs Dienfte wartend, 
Verzehrt von Langerweil’, im Sonnenſchein 
Euch dehnet und mit leerem Wite fpielt, 
Sp will ich end, zu beflerm Zeitvertreib, 
Bon derlei Mänteln Weniges erzählen. 
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Ein Biſchof hat zu Regensburg gelebt, 

Albertus Magnus, der in aller Kunſt, 

Zumal der ſchwarzen, fo bewandert war, 

Daß wohl fein Kämmerer und fein Truchieß je 

"Den König Wilhelm treffliher bedient, 

Als jener Biſchofz denn im tiefen Winter 

Schuf er den allerfchönften Garten, drin 

Die, Bäume blühten und die Vögel fangen, 

Und auf den Schüffeln winften Pflaum' und Traube, 

Die frifcheften, darauf der Duft noch lag. 

Aldertus nun befand in feiner Jugend 

Sih auf der hoben Schule zu Par &, 

Und als er dort des Königs Tochter fah, 

Ergriff ihm firads das glühendfte Verlangen. 

Was that er? Seinen Mantel fpreitet’ er 

Und flog im Mondfchein in ihr Fenfter ein, 

Und auf dem Mantel führt‘ er fie dahin. 

As man hernad ihm auf die Sprünge Fan, 

Und er, des kühnen Raubes angeflagt. 

Bor dem nothpeinlichen Gerichte fand, 

Da foreitet’ er den Mantel wieder auf, 

Schwang ſich durchs Fenſter, flog bis Regensburg, 

Wo er zuletzt ein frommer Biſchof ward. 

Wie ich nun dieſes Mannes Namen trage, 

Trag' ich den Mantel auch von gleichem Zeug, 

Und ein verliebter Edelknabe wär 

Von Herzen froh an ſolcher Spinnewebe, 

Darin man ſchöne Dirnen fängt. — Nicht wahr, 

So was gefält euch? und zum Danf dafür 

Sugt an, wo ich den König Friedrich finde? 
Zweiter Edelknabe. 

Er kömmt. 

Das Hauptjelt öffnet fich, Friedrih und Iſabella 

treten heraus. 


Erfter zu Albertus. 
Hinmweg ! 
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Albertus vortretend. 
Mein Glückwunſch muß ihm werden, 
Denn dazu bin ich eigens hergereiſt. 
Frledric. 
Iſt Leopold noch nicht zurück? 
Die Edelfifnaben. 
Mein, Herr! 
Albertus. 
Salve, surgens Imperator, 
Friderice, triumphator ! 
Salve, suavis Isabella, 
Flos venuste, fulgens stella ! 


Salve — 
Albertus. 
Wir danken, Schüler, doch für jetzt ſind wir 
Verhindert, deinen Glückwunſch anzuhören. 
(Zu einem der Edelknaben) 
Führ' ihn zum Imbiß in das Speiſezelt 
Und heiß’ ihm einen Wanderpfennig reichen! 
(Albertus wird von dem Cbdelfnaben nach einem Zelte 
im Sintergrunde geführt.) 
Nicht heitor, Siabella, ſcheineſt Du; 
Was ift ed, das Dein ſchönes Auge trübt? 
Sfabella, 
Nur einen Mond erft bin ih Dir vermählt, 
Und fhon der Eiferſucht dahingegeben. 
Kriedric. 
Der Eiferfucht ? 
Sfabella. 
Kann ih es ruhig fehn, 
Wie du, für Andres lebend, mich vergiffeft 
Das wahe Träumen, den jerriß’nen Schlaf, 
Die Ungeduld, das haftige Erglühn; 
Und was man fonft der Liebe Zeichen nennt, 
Find’ ich an Dir und Du verhehleft micht, 
Daß ganz Dein Herz nun an der Krone hängt. 
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Friedrich. 
Es ziehn die Ritter nach Turnieren aus 
Und tummeln ſich im raſchen Lanzenſpiel, 
Damit ſie den erkämpften Siegesdank 
In der Geliebten Schooße niederlegen: 
So ring' ich nach der Krone, daß ich Dir 
Sie reiche, deiner Schönheit würd'gen Schmuck. 
Du haft mir einſt vertrant, wie Dir's geträumt, 
Als Du daheim noch warft in Aragon, 
Es mwerb’ um Dih ein König. Soll nun id 
Ein fchledht’rer feyn, ald den Dein träumend Herz 
Geweiſſagt? foll Dir minder Ehre werden, 
Als jener leife Traumeswunſch erjehnt? 


Iſabella. 


O das nicht iſt's, wonach mein Herz verlangt. 

Und wenn ich Mucht mir wüuſchte, war’ es jene, 

Die von den Fran'n der Vorzeit ward geübt, 

Die zaubrifche, wodurch fie kühne NRitter 

in wundervolle Gärten feffelten, 

Sa! aus dem wilden Streit der Chrbegier 

Würd’ ich in feichter Wolfe Dich entführen, 

Und in ein Thal des fchönen Heimathlandes, 

Mo üprig Mandel und Granate blüht. 

Wird ih Dich bannen und aus meinem Arıne 

Dich nicht entlaſſen, als zum heitern Kampf 

Des Hirtenvolfs um einen Blumenkranz. 
Friedrich. 

Nicht mich allein, die Welt bezaubre Du! 

Zu Wien in Deiner faiferlihen Burg, 

Da follft Du thronen und Dein Scepter fey 

Gin Zunberftab, der rings in allen Landen 

Die Geifter alles Schönen wedt und lenkt! 

Belebe den erfterbenden Gefang; 

in Deine Thore laß die Sänger ziehn, 

Bon Dir begeiftert und durch dich geſchmückt, 

Entiende fie, damit in Oft und Weſt 
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Der neue Liederflang verfündige 
Die Zauber Deiner Anmuth, Deiner Huld ! 


Leopold tritt auf. 
Mein Bruder ! 
Leopold. 
Stör’ ich nicht die Zärtlichfeit ? 
Friedrich. 
Was bringſt Du? öffnet Frankfurt? 
Leopold. 
Oeffnet nicht. 
Und ſchon iſt Ludwig auf den‘ Hochaltar 
Erhoben. Glockenklang und Subelvuf 
Erhallet weit und fummt mir noch im Ohr, 
Und jest nah Aachen fol’ zur Krönung gehen. 
Friedrich. 
Mich hat der Erzbiſchof von Köln berufen, 
Wohlauf nach Bonn! mir winkt die Kron dort. 


Leopold. 

Noch Eines meld' ich, wenn's der Meldung lohnt. 
Friedrich. 

Was iſt es? 
Leopold. 


Ludwig beut Dir feinen Gruß 
Ung ladet Dich zu freundlichem Gefpräc. 
Friedrich. 
Wohin? 
Leopold, 
Hinab auf jened grüne Feld. 
Wenn er Dih aus dem Lager reiten fieht, 
So reitet er zur Stadt heraus. 
Ertediich zu einem Edelknaben. 
Mein Pferd! 
Der Edelknabe⸗ab. 


Leopold, 
Halt Bruder! 
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Sfabella. 
Hindre nicht, o ®%. 
Was diefe Zwietracht zu verfühnen dient ! 
Leopold. 

Zeuh hin, mein’ Bruder, aber wanke nicht! 
Der Augenblid erſchien uns, der, verfäumt, 
Nicht wiederfehren wird. Dein ftolzefter 
Gedanke, meines Strebens höchſtes Ziel 
Sf jeßt errungen, oder ewig nie, 
D Friedrich ! all mein Leben war ein Kampf 
Für unfers Haufes Macht und Herrlichkeit. 
Als ich ein Züngling war, da lag vor mir 
Ermordet unfer fönigliher Bater, 
Die alte Stammburg fah auf ihm herab, 
Und in dem Schooß hielt ihn ein arme Weib, 
Da ward Blutrache meine Zugendluft, 
Und Blut vergoß ich, Bis die Schweſter ſprach, 
Die Agnes: „nun bad’ ich im Maienthau !« 
Du kennſt das nicht, dich hat dein Stern bewahrt, 
Du faheft nicht des Waters offne Wunden. — 
Dann mußt’ ich's dulden, daß an Habsburgs ftatt 
Ein Luremburg den Königstrohn beftieg; 
Und doch hab’ ich dem Luremburg gedient, 
Sn Deutfhland und in Welfchland folgt ich ihm, 
Aus Mailands Aufruhr hieb ich ihn heraus, 
Und ließ mir einen golonen Becher fchenfen, 
Zu Zeld bin ich im Sommer und im Winter, 
Zu Pferde ſchlaf' ich, aus dem Helme trin® ich, 
Und ald ein Mann, der feinen Sonntag hat, 
Tray’ ih den grauen Rittermantel ftets, 
Und eher fol kein Fefigewand mich ſchmücken, 
Als an)dem Tag, da Dur gefrönet wirft, 
Nicht für mich felbft arbeit’ ich Alles, Du 
Bit unſers Hauſes Blume, die Natur 
Hat Dih mit ihren Gaben ausgeftattet. 
Der Menihen Auge blickt mit Wohlgefallen 
Auf Deine herrliche Geftalt, Dein Haupt 
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Verlangt die Krone, Deine Schulter heiſcht 
Den Purpur; willig werden fie gehorchen 
Dem Manne, deffen Anblick fie - erfreut. 
Ich bin ein &tieffind, unanfehnlich, bloß 
Zur Arbeit tüchtig ift mein Leib gebaut. 
Drum laß die Mühe mir, nimm Du den Kranz, 
Doch nimm ihn, raß' ihn keck und lag ihm nicht! 


Fried rich. 
Glaub' nicht, ich gehe hin, zu huldigen! 
Viel Andres iſt, was mir im Sinne ſteht. 
Nachgiebig war mir Ludwig ſtets bekannt, 
Vielleicht daß meine Gegenwart auch hier 
Das Unerwartete bewirkt. Wohlan! 
Wir reiten unverweilt. 


Leopold. 
Soll ich's den Fürſten 

Verkünden? 

Friedrich. 

Ja! berufe ſie ſogleich! 
Wer mir will folgen, ſchwinge ſich zu Pferd! 
Leopold ab. 

Du, Iſabella, halte Dich bereit; 
Wenn wir zurück ſind, bricht das Lager auf. 
Leb' wohl, Geliebte! 

Iſabella. 

Theurer, fahre wohll! 

Friedrich mit Begleitung ab. 
Unfelige Berwirrung; dürfen wir ; 
Noch Löfung hoffen, oder fhlingt um uns 
Sich diefe Zwietracht fiett verderblicher ? 
Zu Albertus, der eben wieder aus dem Zelte kommt: 

Tritt hieher, Schüler! Kenneft; du den Stand 
Der waltenden Geflirne, weißt du mir 
Zu fagen, wie die Sterne Friedrichs ſtehn? 
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Albertus. 
Glorreich und feftiich leuchten fie im Zeichen 
Des Löwen. 
feihwärts 
Aber in des Löwen Schweif. — 
Iſabella in ihr Zelt ab. 
Ja! wunderbar gezeichnet und verwoben 
Iſt das Geſchick der beiden Könige, 
Und wo die Sterne ſelbſt fo dunkel find, 
Geziemt es mir nicht zu entfcheiden, wem 
Der Thron gebühre. Drum werd’ ih hinüber 
Nah Frankfurt mich verfügen, und mun auch 
Dem König Ludwig meinen Glückwunſch bringen. 
ab, 





Zweite Ecene. 


Feld. 


Bon verſchiedenen Seiten treten zugleich die Gegenkönige Lud⸗ 
wig und riedrich,'jeder mit feinem Anhang von Kur. 
fürften und anderen Rei heftänden, auf. 


ludwig. 
Willkommen, Vetter ! 
Friedrich. 
Dank für dieſen Gruß; 
Ihr habt gewollt, daß wir uns hier beſprechen, 
Was iſt's, das Ihr mir zu eröffnen habt? 
Ludwig. 
Als wirfzu Salzburg uns zum letztenmal 
Begrüßten, damals wich ein böſer Streit 
Der ruhigen Betrachtung, dem verſtänd'gen 
Geſpräch, dem offnen Blick des Auges und 
Der alten Freundſchaft fiegendem Gefühl. 
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Nun, da ein neuer Hader und entzweit, 
Schien mir's das Belle, wenn wir abermals 
Zufammenträten und der Sühne pflegten 
Mit treuem Herzen und mit klarem Geift, 
Friedrich. 
As wir zu Salzburg uns zuletzt geſehn, 
Da fhien es wohl, die alte Freundichaft fey 
Noch mächtig. Die Gewohnheit früher Zeit 
Erreuend, theilten wir, wie in der Burg 
Des Vaters einft, den Becher und das Lager, 
Und im Gefpräche bis zur Mitternacht 
Vertrauten wir und, was die Herzen drüdte. 
Damals erklärt” ich dir den ſtolzen Wunſch, 
Den ich mich hier nicht ſchäme zu befennen, 
Den Bunfh, daß ich gewürdigt möchte feyn, 
Zu fteigen fauf den unbefesten Thron, 
Ein Mehrer und WBerherrlicher des Reichs. 
Ludwig. 
Und damals fagt ich Dir, die Sterne ſchienen 
Sn das Gemach, dag Du vor allen mir 
Der liebſte feieft,_ der erfehntefte. 
Friedrich. 
Wo ift die Liebe, wo die Sehnfuht nun? 
Sind jene hellen Sterne ganz hinab? 
Als Gegenkönig trittft Du vor mich hin. 
Ludwig. 
Daß ich berufen ward, ich ſucht' es nicht, 
Sch hab’ es nie aeahnet, nie geträumt; 
Doch iſt's gefhehn, ed war ein ernfter Ruf, 
Ein folher, dem der Mann gehorhen muß. 
Bin ich der Würd’ge micht, wirf mir’s nicht vor! 
Hier ftehen fie, die mih nach ihrem echte 
Gewählt — 
Friedrich. 
Die mich erkohren, ſtehen hier. 
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Ludwig. 
Der Meinen zähl' ich fünf, der Deinen zween, 
Die Mehrzahl ift uraltes Wahlgeſetz. 
Friedrich. 
Dein Böhmen und Dein Sachſen ſind beſtritten, 
Bei mir erblickſt Du die Berechtigten. 


Ludwig. 

Was rüttelft Du verjährten Anſpruch auf? 
Friedrich. 

Dein Bruder felbft , der Pfalsgraf, fteht zu mir. 
Ludmig. 

Daß er mich neidet, das ift, was mic ſchmerzt. 
Sriedrid. 

Getreuer hielt er mir fein Wort, ald Du. 
Ludwig. 

Sch weiß, was ich verfprodhen, nicht was er. — 

Doch laß Dir; fügen! wenn die Mönner bier, 

Die mich ermwählten, wenn nur ihrer zween 

Es widerrufen, der befchworenen 

Verpflihtung mich entheben und zu Dir 

Sich wenden, gerne tret' ich dann zurück, 

Vor Dir, dem Kön’ge, beug’ ich dann mein nie 

Und nehme Baiern neu von dir zu Zehn. 

Die Fürften auf Ludwigs Seite. 


Nein, nimmermehr! Es bleib bei unfrer Wahl. 


‚Ludwig. 

O Friedrich! nun Du felber fiehft und hörft, 
Daß ih Dir nicht gewähren kann noch darf, 
Befinne Dich, fteh’ ab, bezwing' Dich felbft ; 
Du haft ja viel des Glückes, weit erfchallt 
Der Ruf von Deiner Tapferfeit und Madıt, 
Den Schönen nennet preifend Didy die Welt, 
Ein herrlich Weis, ift Liebe Dir und Gtolz: 
Sft Dir fo reicher Segen nit genug? 

Sa denn die Krone nur das volle Glück? 


— 454 — 


D welches Heil bringe mir die Königsmahl! 

Seit diefem Morgen erft gewählt, feh’ ich 

Den eignen Bruder und den liebiten Freund 

Mir, feindlih grolend, gegenüber ſtehn. 

D bei der alten Liebe, bei den Banden 

- Ded Blutd, bei Allem, was Dir heilig ift, 

Beſchwör' ih Dih: laß es dahin nicht Fommen, 

Daß wir, der Zwietracht Beilpiel und Erwecker. 

Das Reich zeripalten in heillofem Kampfe, 

Daß ih die Würde, die man auf mich warf, 

Die ich nicht meiden ann, verfluchen muß! 
Leopold. 

Bethört Dich, Bruder, dieſes Gleißners Rede, 

Es hilft ihm nichts. Wenn Du die Stelle räumſt, 

© tret' ih ein. Die Fürſten, die dad Wort . 

Dir gaben, fie gelobten eidlich mir, 

MWofern Du Dich entzögeft, mich zu küren. 

Die Fürften auf Friedrids Seite. 

Er fagt die Wahrheit. Wir beichworen das. 
Fried rich. 

Noch weich' ich nicht, noch bin ih Manns genug, 

Den Gegner wegzudrücken, der mich ftört. 
Ludwig. 


Sch aber fühl in mir die Kraft, den Thron 
Zu ſchirmen vor der Meutrer Ungeftüm. 


Der päbftlihe Tegat, welcher während des Bisherigen im 
SHintergrunde erfchienen, tritt zwifchen die Ötreitenden. 


Der Legat, 


O welh ein Hader, welch verworr’ner Streit! 
D ihr verbiendeten, verirrten Söhne 

Der heil’gen Kirche, wahret eure Geelen, 

Ch’ noch die Schlange gänzlich fie umſtrickt! 
Was foll der Zank, was foll die Drohung hier? 
Dorthin, von wannen alle Herrihaft ftammt, 
Dorthin, von wannen meine Sendung ift, 
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Zu Petri heil'gem Stuhle, wendet Euch! 
Dort fißet der berechtigte Verweſer 
Des offnen Neiches, dort der wahre Richter 
Der ftreit’gen Königswahl. Ihn gehet an, 
Ihm traget eure Klag' und Antwort vor! 
Und bei dem Fluch, womit die Kirche ftraft, 
Bermefle feiner fih der Reichsverwaltung, 
Bevor der Richterforich von dort ergimg! 
Die Fürften. 
Wir leiden’s nicht. Den König wählen wir, 
Legat. 
Iſt hier Empörung wider göttlich Recht? 
Ludwig. 
Seit ich berufen ward zur Königswaähl, 
Sf das mein täglich brünftiges' Gebet, 
Daß Gottes Geift erleuchte meinen Sinn, 
Die Wahrheit zu erfennen und das Recht: 
Das aber weifer mir fein Himmelsftral, 
Daß fih die Kirche weltliher Gewalt 
Anmafen dürfe, daß der König, den 
Die deutfchen Fürften wählten, fih vom Pabit 
Ginholen müffe die Beftätigung. 
Mein! folhen Einſpruch duld' ich num und nie. 
Behnupten werd’ ich, wie ich angelobt, A 
Des Reiches Freiheit und des Königs echt. 
Fried rich. 
Es iſt kein Richter über uns, als der, 
Der von den Wolken her die Schlachten lenkt, 
Solch Gottesurtheil nur kann hier entſcheiden, 
Und König iſt, wer ſich als Sieger zeigt. 
Drum, Ludwig, wenn wir zween und wiederſehn. 
So iſt's im Schlachtfeld, mit geſchwung'nem Schwerdt, 
Alle nach verſchiedenen Seiten ab. 


Dritter Aufzug. 


Erfte Scene. 


Ludwigs Lager bei Ampfing. Gegen den Vordergrund das kö— 
nigliche Zeit, 


Thomas, Bäder von Münden, mit Schwerdt und Pickel⸗ 
. baube gewafinet, ftcht vor einem Zeit. Steffen, fein 
Sohn, den Bündel anf dem Rücken, fömmt aus dem Sinters 
grunde, 
Thomas, 
Dort fommt mir einer durch die Lagergafle, 
Er if von unfrer Zunft, ein Gauerbed, 
Den follt! ich kennen. Greilih, muß ja wohl! 
Iſt's doch mein Sohn, mein eigen Blut, mein Steffen ! 
Gott grüß' dich, Steffen! 
Steffen. 
Grüß’ Euch, Vater Thomas ! 
Thomas. 
Das Faß dir gut feyn, Steffen ! 
Steffen. 
Was denn, Bater? 
Thomas. 
Daß du nicht blieben bift in Feindesland, 


Steffen. 
Mir ging’s halt wohl zu Wien, ein frommer Meifter, 
ne gute Koſt — 
Thomas. 
Man fieht’s, haft zugelegt. 
Steffen. 
Da hört! ich, dag die Münchner ziehn in’s Feld 
Da ward mir’s heiß am Dfen, macht? ed kurz, 
Den Bündel fhnürt ich — 
Thomas. 
Nun! jegt bift daheim. 
Sieh; hier iſt München. Diefes große Zelt, 
Das ift das Schloß, da wohnt der König drin, 
Der Ludwig — und die Zelte da herum, 
Das ift die Stadt, da wohnen unfre Bürger, 
Und er wohnt mitten drin juft wie zu München, 
Er hat die Stadt mit fi genommen, wie 
Die Schnef’ ihr Haus. Das wollt ich fragen, ei! 
Was gilt das Korn da drunten ? 
Steffen. 
Dürft’ mir glauben, 
's gilt dort nicht halb ſoviel, wie hier zu Rand. 
Thomas, 
Sa! bier ift theure Zeit. 
halblaut. 
Der Bäder felbft. 
Gewinnt nichts mehr. 
Iſt Feierabend jekt, 
Giebt nichts zu baden mehr. 
Steffen. 
Der leid’ge Krieg 
Währt gar zu lang. 
Thomas, 
Sa wohl! die beiden Herrn, 
Sie thun ſich alles bittre NHerzeleid. 
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Steffen. 
Iſt halt nicht recht, ſind doch geſippte Freunde. 


Thomas. 
Sind leibliche Geſchwiſterkinder. Doch 
Bei ſolchen Herren kommt's darauf nicht an. 
Weißt dit, wie's angegangen ift ? 
‚Steffen. 
Wie denn? 
Thomas, 
Der Ludwig ward zu Wachen in der Kirche 
Gekrönt, wie ſich's gehört, der Friedrich aber 
Sm Stoppelfeld, und weil Fein Thron da war, 
Mußt' er fih auf ein Mehlfab niederfegen. 
Steffen, 
Zu Wien, da fagten fie, der Ludwig fen 
Nicht mit der rechten Krone — 
Thomas, 
| Das macht nichts. | 
Der Ludwig trieb ten Friedrich aus dem Feld, 
Dem Friedrich ging es fchlimm und feinen Rittern, 
Denn feine Stadt wollt’ ihnen Herberg’ geben ; 
Sie hätten viel für's ſchwarze Brod gezahlt, 
Sie mußten Rüben aus den Nefern vupfen, 
Steffen, 
Der Friedrich aber fei in Burzer Frift 
Zurüdgefommen mit gewalt’ger Schaar, 
Und bei ’ner Stadt, fie heifen’® Speier, habe 
Der Ludwig auf dem Zudenfirchhof ſich 
Behelfen müſſen. 
Thomas. 
Friedrich, der ging fehl, 
Als er 'mal in ein bairifch Lager Fam, 
Statt in fein eignes. Damals fügt’ er nicht, 
Er.fey der König, 
Steffen. 
Dann zu Schillingsfurft 
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Sey Ludwig unianft aufgewacht, ald ſchon 
Die Dielen brannten, Wieder anderswo, 
Da fey das Waller angelaufen — 
Thomas, 
Meinft 
Bei Landsberg ? | 
Steffen. 
Dab der Ludwig bis zum Bart 
Sm Naſſen ftand. 
Thomas. 
Iſt nichts, nur bis um’s Knie, 
Biſt öfterreihifh worden ? Scheint mir faft. 
Steffen. 
Warum bin’ ich herausgelaufen, Vater, 
Wenn ich fein Baier bin? doch ſprecht nur fort! 
Erzählt mir weiter von dem großen Krieg! 


Thlomas. 
Weißt du's von Eßlingen? 
Steffen. 
Das weiß ich nicht. 
Thomas. 
Dort lagen fie einander gegenüber, 
Und als man Abends dann von beiden Geiten 
Die Saul’ im Nedar in die Schwemme ritt, 
Da hub fih mitten in dem Strom ein Srieg, 
Davon bei hundert Roß' erfiochen wurden 
Und fiundenweit der Neder floß wie Blut. 
Steffen. 
Das ift ein Graus. 
Thomas. 
Ga! das ift eine Moth. 
Das Allerfhlimmfte fommt und aber noch, 
Den Rüben und den Gänfen gilt’ nicht mehr, 
Sept gilt'd den Männern. Dort bei Mühltorf drüben 
Da fteht der Feind, und geftern Abend ift 
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Der alte Kriegahauptniann hier angelangt, 
Der Schwepyermann von Nürnberg. 


Sm Hintergrund erfcheint Audwig mit dem Burg 
grafen und Shweppermann. 
Steffen, ſchau! 

Dort fommt er mit dem König. Auch der Burggraf 
Bon Nürnberg ift dabei. Da iſt's nicht richtig,] 
Die Fneten was zufammen, Sa! der Alte 
Verſteht dad Handwerf, wo man den erblickt, 
Da geht mas los. 


Steffen. 
So fomm’ ich eben recht. 


Thomas, 
Gieb acht, man wird Dir Arbeit geben, Burfch ! 
Streif’ nur die Aermel auf! 


Steffen. 
Sept geht's aufs Ziel. 
Wir fehlten noch der Schweppermann und ic, 
Thomas und Steffen treten in ein Zelt, während die 
UAndern näher kommen. Schweppermann ſtellt ſich 
ſeitwärts und flieht, ohne an dem Geſpräche Theil zu 
nehmen, zwiſchen den Zeiten binaus, 
Ludwig. j 
Habt Danf, Herr Burgaraf, daß Ihr diefen Mann 
Mir zugeführt! Mit Sehnfucht harrt’ ich fein. 
Der Böhmenfönig fam mit feinem Heer, 
Der Erzbifhof von Trier mit feinen Schaaren, 
Fußvolk und Neiterfähnlein zogen ſtündlich 
In's Luger ein, nur ihn vermißt' ich noch, 
Sft denn ein König nicht der Geift, der Alles 
34 überfchauen und zu ordnen weiß ? 
Sft großer Hülfsmacht nicht der Cine gleich, 
Die Vieles aus dem Wenigen erfchafft ?, 
Schon hat er ja fo einfah und fo Flar 
Den Plan der Schlacht mir hingebreitet, hat 
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Die Dinge ſo lebendig und gegliedert 
Vor's Auge mir geſtellt, daß ich mit Staunen 
Erkenne des Gedankens Siegerkraft. 


Schweppermann. 


Ein ſchönes, breites Feld, die Vehenwieſe! 
Die Ströme wohlgeführt, die Höh'n bequem! 


Burggraf. 


So ſtand er da, die Hand an's Kinn gelegt, 
Mit unverwandtem, ſcharfem Auge ſpähend, 
Als ich zu Nürnberg in ſein Stüblein trat, 
Ihn zu berufen zu dem Feldherrnamt. 

Und wie er dort auf eine Tafel blickte, 
Die er mit kecken Strichen fi beichrieben, 
So faßt er hier die weite Gegend auf, 
Sein frifches, mußelojed Alter fchien 

Mir längſt für großen Endzweck aufgefpart. 
MWarım auch follten die Erfahrungen 

So thatenreichen Lebens ungenüst 

Zu Grabe gehen? Wenn fich lebensmüd 

Ein Greis gottfeligen Gedanken und 
Bußfert'gen Mebungen ergiebt, der hat 

Sih für die andre Welt ſchon angefchieftz 
Doch wer, wie diefer, ſtets von irdifchen 
Entwürfen, Priegerifhen Plänen glüht, 

Der ift beftimmt, die grauen Locken nod 
Zu Prönen;mit der legten, vollften That. 


Schweppermann. 
Heut wär's zur Schlacht ein heller, luft'ger Tag. 
Burggraf. 
Ein Ritter fprengt beran. 
Ludwig, 


Das ifi der Pfleger 
Bon Neuftadt, Albrecht Rindsmaul. 
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Albrecht von Rindsmaul teitt auf. 
Albrecht, 
Iſt er hier, 

Der König? 

Ludwig. 

Hieher, Ritter Albrecht ! 

Albrecht. 
Erlauchter Herr! 

Ludwig. 

Was habt Ihr uns zu melden? 

Albrecht. 
Wir haben einen Boten aufgefifcht, 
Der diefen Brief zum Herzog Friedrich trug 
Bon Leopold. Left felber! 

Schweppermann aufmerkend. 
Ha! von dem! 
Ludwig nachdem er gelefen. 

3a! der hat Gutes vor, Er rüdt heran 
Mit großer Macht) aus Schwaben und vom Rhein, 
Nah Fürftenfeld hat er fich hingezogen 
Und will vom Bruder wiffen, wann und wo 
Die Heere fich verein’gen follen. 


Shweppermann. 
Gebt 
Sft jeder Augenblick uns Poftbar, Last 
Das Heer ſich fchaaren! Längſt ſchon regt ſich's drüben ; 
Der Bienenftod will laſſen. Jetzt iſt's Zeit! 
Wenn wir die Schlacht anbieten, fommen fie, 
Ludwig, 

Jetzt, Schweppermann, leg’ ich in deine Hand 
Des Reiches Schidful und das meine. Seinem, 
Mir felber nicht, vertrau' ich fo, wie dir, 
Sey du, nächſt Gott, der Lenfer diefes Tags, 
Der langen schweren Streits Entfcheidung bringt! 
Hier hängt die Königsrüftung, trag’ fie du 
. Zum Zeichen deiner volleften Gewalt! 
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Schwepyermann. 
Dergleihen Harniſchs bin ich ungewohnt. 
Ludwig. 


So follen meine Waffenträger dich 

Begleiten mit dem Föniglichen- Schmud, 

Sch aber will, fo wie du mich hier fiehft, 

Im blauen Waffenrod zu Felde gehn. 

Sn Mitte meines treuen Baiervolfs 

Will ich mitftreiten wie ein andrer Mamı. 

Mit meifer Umficht ordne du das Heer! 

Mit kräft'gem Eifer will ih es durchdringen. 

Sey du das Haupt der Schlacht und ich das Herze, 


Ludwig mit dem Burggrafeu in das fönigliche Zeit, 
Schweppermann nad ber entgegengefeuten Seite ab. 


— 





Zweite Scene, 
Friedrichs Lager. 


öriedrich und der Marika Dietrih von 
Plihendorf treten auf. 


Friedrich, 
Was habt Ihr einzuwenden, Marfchalf 2, 
Dietrid. 
j Vieles, 
Mir fheint die Zeit micht günftig, noch der Ort. 
Friedrich. 


Nicht länger wollen meine Ritter harren. 
Sie brennen nah der Schlacht. 


Dietrich. 
Sch kenne das, 
Auch ich bin jung gemeien. 
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Friedrich. 
Und die Völker, 

Die mir mein Oheim, König Karl, gefandt, 
Die Ungarn, Raizen, Serben und Bulgaren, . 
Sie lieben nicht die Raſt, und ſäum' ich noch, 
Sind fie entflohen auf den flücht'gen Roſſen. 
Dietrid. 
Solch Heidenvolf, ed bringt uns wenig Gegen, 
Sie plündern Slöfter, rauben Kirchen aus; 
Laßt dieſe hin ! Erharrt die befiire Hülfe, 
Die Herzog Leopold uns bringt! 

Friedrich. 

Zu lang 

Bermweilet_ er. Kein Bote kömmt von ihm 
Und Reiner Pehrt zurüc, den. ich gefandt. 


Dietrid. 
Er bleibt nicht aus, er hat Euch nie gefehlt. 
Und ziehn wir über’n Snfirom uns zurüd, 
So ftehn wir ungefährdet, bis er kömmt. 

Friedrich. 
Zurück! Nein, wahrlih nicht! 

Dietrich. 

Bedenklich ift 

Die Stellung hier. Bon Strömen eingeflemmt, 
Von Inn und fer, Wenn die Schlaht mißlingt 
Sind wir verloren. Eine Brüde nur 
Zum Rüdzug, die vom Drang zuſammenkracht. 

Sriedrid. 
Dem Feinde ſoll man Brüden, goldne, bau’n, 
Wir brauchen feine. Vorwärts blidt der Held; 
Das Rettungihiff, das nur dem Klüchtling frommt, 
Zertrümmert er. 

Dietrid. 

Das Glück ift Keinem pflichtig, 
Drum ift die Vorfiht für das Unglück gut, 
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Friedrich. 
Kann ich es länger jdulden, weiſer Freund, 
Daß ih ein König und auch Feiner bin? 
Sol ib den Gegner fuchen ſtets und meiden? 
Mein die Entfheidung ift uns beiden noth, 
Die Bölfer fodern fie, und wie wir heut 
Uns gegenüberfiehen, Macht an Macht, 
Iſt ed ein gleiher, heldenwürd'ger Kampf. 
Dietrid, 
Der Pandmann hat für's „Wetter feine Zeichen, 
Der Schiffer feine Boten für den Sturm, 
Ein alter Kriegsmann hat die feinen aud. . 
Nicht ich allein hab’ Euch gewarnt, als Ihr 
Sm Kloſter Admont übernachtetet, 
Da ſah der Abt zu den Gefiirnen auf, 
Und fröhlich blick' er nicht zurück, 
Friedrich. 
Sch glaube 
Den Zeichen gern, wenn fie mir günftie find. 
Heut find es funfjig Sahre, daß der Erfte 
Von Habsburgs Stamm zum König ward gewählt, 
Heut ſchwebt die Krone über Deftreihs Haupt, 
Dietrid, 
Wenn fonft den Fürften Eures Stammes ein Kampf 
Bevorftand, fragten fie den gola’nen Ring, 
Das Kleinod Eures Hauſes. Glänzt' er heil, 
Sp galt’ für gutes Zeichen, war er trüb, 
Für ſchlimmes. Ja! vor jener Marchfeldsichlacht 
Wo Ottokar erlegen ift, ed mar 
Mein erfter Strauß in König NRudolfs Dienft, 
Da leuchtete das Gold wie Sonnenſchein; 
Und fo bei Gellheim auch, wo Euer Bater 
Den Adolf fhlug und fih die ron’ errang. 
Friedrich. 
Seht, hier! am Daumen trag’ ich diefen Ming. 
Uhland's Gedichte. /' 30 
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Dietrilkb. 
Drift ja bleih wie Erde. 
Friedrid. 
Mus er nicht ? 
Ihn trugen Helden, Sieger, Könige, 
Wie könnt’ er glänzen an des Enfeld Hand, 
Der zaudernd vor dem Gegenfönig fteht? 


Man hört hinter der Bühne einen Marſch, von Blasinfirumen 
ten gefpielt, 

Doh hört! es naket fohon „der Krieger Schaar, 
Die ich nach alter Sitte vor dem Treffen 
Zu Rittern fchlagen will. Geht Ihr hinüber 
Zu meinem Bruder Heinrich, nehmt die Fahne 
Bon Defterreih und fteht dem Süngling bei! 
Er fol des rechten Flugeld Führer feyn, 
Den linfen Flügel führet Salzburg an, 
Das Neichöpanier wird. in der Mitte wallen, 
So wie der Ritterfhlag vollzogen ift, 
Ertönt zum Aufbruch der Trompetenftoß. 
Sa! tapfrer Plichendorf, erfahr'ner Held, 
Ein Kleinod meines Haufes feyd auch Shr, 
Laßt Euer Heldenauge heil mir glänzen ! 
Das fol mir gute Borbedentung Lfepn. 

Sn das Hauptzelt abgehend: 
Man mwappne mi. 


Aus dem Hintergrunde kömmt der Zug der zum Nitterfchlag be— 
ftimmten Anappen. Sie find fämmtlich mit weißen Waf— 
fenröden befteidet,, weiße Bedern auf der Sturmhaube, das 
Schwerdt am Halfe hängend, in der rechten Hand goldne Spo— 
ren, in der linken einen filbernen Gürtel, Muſik. 


Dietrich feitwärts ſtehend. 
Da ziehen fie heran, 
Die Zünglinge, wie Opfer aufgefchmückt, 
In weißen Waffenröcen, bald, vielleicht 
Geröthet von dem lirifchen Herzensblut. 
Das ift ein Meided, dies ein Gtralenfels,. 
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Die find von Achdorf, der von Hohenſtein, 

Der edelften Gefchlechter Sprößlinge. 

D Mütter, Bräute, weinen werdet ihr! 

Nachdem fich die Anappen im Borgrund in einem Halbfreis auf? 
geftent haben, tritt Kriedricd in vrächtiger” Rüſtung 
mil gejogenem Schwerdt, aus dem Zelte, Die Knappen 
werfen fich aufs Knie. Friedrich tritt in ihre Mitte, 


Und dort aus dem Gezelte kritt der König. 
Ha! wie er glänzt in Schönheit und in Pradıt ! 
Bon Golde fhimmert Rüftung und Gewand, 
Der Helmbuſch walt, das Schlachtſchwerdt leuchtet heil, 
Seit ich ihn kenne, fo erfobien er nie. 
Sucht er auf fih zu loden vie Gefahr ? 
Meint er zu fliegen durch die bloße Macht 
Der herrlichen? Erfcheinung ? — Hüt' ihn Gott ! 
ab. 


Friedrich. 
Die ihr mich grüßet mit gebognem Knie, 
In Kleidern, weiß und rein, wie friſcher Schnee, 
Als ob ihr, allen Makels abgethan, 
Eintreten wolltet in ein neues Leben, 
Sagt, mas begehrt ihr? 

Die Kappen. 
Herr! den Nitterfchlag. 

Friedrid, 
Was ihr begehrt, ift eine hohe Sache, 
Die nur ein Tadellofer bitten fol. 
Dody weil mir euer adeliher Stanım 
Bekannt und eure Tugend ift bewährt, : 
Sp fol euch des Begehrs willfahret feyn, 
Mofern ihr das zu halten mir gelobt, 
Mas ich euch heiße. 


Die Knappen. 
Herr, wir ſagen's zu. 
Friedrich. 
So fhnallt euch denn die goldnen Sporen feft! 
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Und foll ea feyn, als hätt! ich's ſelbſt gethan. 
Der Sporn der Ehre wed’ euch das Gemüth 
Zu föblihem und tugendfanen Werk! 
Sie fchnallen fi die Sporen an. 
Habt ihr's vollzogen ? 
Die Knappen. 
Herr! es ift gefchehn, 
Friedrich. 
Jetzt gürtet euch den Silbergürtel um! 
Und ſoll es gelten, als hätt' ich's gethan. 
Der Gürtel deutet euch die fromme Zucht, 
Die euch vor Uebelthat bewahren ſoll. 
’ Sie gürten ſich. 
Seyd ihr gegürtet > 
Die Knappen. 
Herr! es ift gefchehn. 
Friedrich. 
An euern Gürtel hänget nun die Wehr! 
Und ſey's, als hätt' ich ſelbſt ſie dran gehängt. 
Geſpornt von Ehre und mit Zucht gegürtet, 
Iſt euch das Schwerdt ein Rüftzeug vechter That, 
Sie ſtecken die Schwerdter an. 
Seyd ihr bewehret ? 
Die Knappen. 
Herr! es ift geichehn. 


Friedrich mit hochgehaltenem Schwerdt, 
Im Namen Gottes und Sanft Michaels 
Und Sanft Georgs, des Ritters, ſchaff' ich euch 
Zu Rittern mit dem Schlage meines Schwerdteé. 
Er fchlägt einen der Knappen über die Schulter, 
Und wie ich dieſes Jünglings Schulter traf, 
Sp traf ih Ale mit dem einen Schlag. 
Seyd ädte Ritter, tapfer, fromm und freu! 
Seyd Gottes Diener, ehret reine Traum,” 
Die Wittmen fhüsget und die Waiſen fchirmt, 
Der Unſchuld helfet und das Unrecht ftraft! 
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Wenn euch der König ruft zu Schlacht und Streit, 
Zieht aus die erften, Fehrt die letzten heim! 

Vor allem heute, wo der hödfte Kampf _ 
Seftritten wird, der Kampf um Strom und Neid. 
Seyd unverdroffen, feyd wie Löwen fühn! 

Denn darum ſchuf ich jegt zu Rittern euch, 

Daß euer neues, frifches Ritterthum 

Belebend ftröme durch mein ganzes Heer. 

Das Schwerdt laßt bligen ! brauft dahin gleich Wettern! 
Die Bahnen flattern, die Trommeten ſchmettern. 


Zrommetenfhall. Die Knappeu fpringen auf und flürmen 
wm mit gefchwungenen Schwerdtern nach allen Geiten ob. Friſe d⸗ 
rich in das Zelt. 


Dritte Scene. 
Anhöhe, 


Schweppermann, Albrecht von Rindsmaul, 
Adelram von Hals und Andere Kriegs: 
leute treten auf. Waffenträger mit der königlichen Rüſtung 
ſtellen fich hinter Schweppermann, 


Schweppermann. 
Hier ift der rechte Blick, hier will ich ftehn, 
Die Böhmen brechen los, fo feh’ ich's gern. 
Sauft Wenzels, ihres Heiligen, Tag ift heute, 
Drum ſchickt' ich die voran. — Herr Albrecht ! 

Albrecht. 
Hier! 

Shwepypermann, 
Shr feyd ein fichrer und bedachter Mann, 
Euch hab’ ih mas Befondres ausgeſucht, 
Gebt Ihr mir auf den freud’gen Friedrich Adht ! 
Eud fell! ich eigens ihm zum Gegner auf. 
Erst Eure Ruhe feiner Hig’ entgegen, 
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Ermüdet ihn nehmt feiner Blößen wahr! 
Doch Ihr verſteht mich. Wählt Euch ſelber aus, 
Wen Ihr zu Eurer Hülfe tauglich glaubt! 


Albrecht. 
Wie Ihr befehlt. 
Er geht mit einigen Rittern ab. 


Sich wepper mlann. 
Da drunten ſteht's nicht gut. 
Hilf heil'ger Wenzel! Böhmen, haltet aus! 
Sind euch der Ungarn Pfeile allzu dicht? 
Erſchrecken euch die langen Bärte? — Wetter! 
Dort fallen Oeſtreichs ſchwere Reiter ein. 
Ha! das giebt Lücken, das ift ein Gedräng, 
Ein Wirbel. Nun ift’s far. Die Böhmen weichen. 
Zu einem Ritter. 
Die, Baiern follen vor. Links in die Flanke ! 
Der Ruͤter ab. 
Da ‚rennt ein Bote her. Was giebt's. 


‚Ein Ritter tritt auf und meldet. 
⸗ Herr Hauptmann! 
Das) Böhmenheer iſt überrannt, "gefangen 
Der Bortrab, König Zohann Tag am Boden, 
Des Marfchalfs Pferd, des Plichendorfs, trat fchon 
Auf ihn, Ein fremder ‚Ritter half ihm auf. 
Shidt Hälf. 
Schwepyermann. 
Sft fhon gejorgt. Die Baiern fommen. 
Seht ihr ? fie reiten fchon, Ha! wie das ftäubt ! 
Nun muß fih Deftreich wenden, wie ichs will. 
Jetzt, Sonne, die du hell am Himmil brennft,! 
Jetzt, friiher Wind, der du die Wolfen jagft! 
Als Bundsgenoffen führ’ ich euch zum Kampf. 
MWirf, Sonne, deine Strahlenvfeile fcharf, 
Recht in des Keinded Augen, blende fie! 
Wind, wirble du den Staub von Baierns Hufen, 
Erfti’ in feinen Wolfen Deftreichd Stolz ! 
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Adelram. 
Ha! wie die Baiern ſtürmen: Feldhauptmann! 
Warum iſt mir's verſagt, mit meinen Brüdern 
Den Kampf zu theilen und den Ruhm? 


Schweppermann. 
Geduld! 


Ein Ritter tritt eitig auf. 
Bas Neues ? 


Rittter, 
König Ludwig wird vermißt: 
Die Kunde fliegt durch's Heer und lähmt den Sieg. 


Schwepyermann, 
Das wär’ ein Strich, durch meine Rechnung. Mein 
Der König darf nicht fehlen, Um den König 
Iſt's ganze Spiel. Ein König muß mir her. 
Sind Kön’ge bier jo theuer ? Stampften doch 
Die Roſſ' auf einem, Her! ihr Waffenträger! 
Ihr habt den König. Hier der Kronhelm, hier 
Der Panzer, hier das Neichsfchwerbt, hier der Schild! 
Der Schein ift Alles, Wer will König feyn ? 
Man beut's nicht alle Tage. Wer will’s feyn ? 


Adelram. 
Eilt, wappnet mich! 
Er wird während bes folgenden mit den königlihen Waffen 
befleidet, 


Ich will die todte Hülle 
Beleben. Was ift königlicher Geift, 
Wenns das nicht ift, was jeßt die Bruft mir ſchwellt? 
Hier bin ih. Dort mein Leibroß. Friſch hinauf! 
ab. 


Schweppyermann. 
Da jagt er fchon hinab, der König, der 
Aus meiner Stirn’ mit Helm? und Harnifh fprang 
Hört ihr fie jauchzen? Geht ihr, wie der Kampf 
Bon feinem Anblick plögfich ſich erfrifht? — 
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Noch eins ıft übrig. Pflanzt das] Beihen aut, 
Die rothe Fahne! 

Es geſchieht. 

Seht! im Holze drüben, 
Da krüht Iſich's. Panzer, Helme ſchimmern durch, 
Das iſt der Burggraf. Seinen Hinterhalt 
Verläßt er, wird fie in die Seite faflen. 
Er fümmt von dort, woher der Leopold; 
Erwartet wird, ein öfterreihifh Banner 
Hab’ ich ihm aufgeſteckt. Schon feh’ ich's wehn. — 
Nun ift gefchehn, was meines Amtes war, 
Das Wert im Gang, die Räder alle rollen 
Und nicht mehr hemmet ihren rafhen Schmung. 
Und jegt hinunter, in das Feld ver Schlacht! 
Helf_ Gott, daß, wir den guten Ludwig finden ! 

Alle ab. 


Dierte Scene.) 


Schlachtfeld. 


Friedrich, mit einer Kriegsſchaar, worunter 
mehrere der neuen Ritter zu bemerken find, wird im 
Getümmel; der Schlacht auf Die Bühne geworfen, 


Friedrid, 


Wohin noch wirft uns diefer tolle Sturm? 
Das wogt und bramdet mie die hohe. See. 


*) Der Verfaffer denkt fich diefe, meift in äußerer Handlung 
beftehende Scene fo dargeftclit, dag fie miittelft klarer Gruppirung - 
und bejeichnenden, aufammengreifenden Spiels, in den Hauptju” 
gen ſchon als Vantomine fich verfländlich mache. 
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Albrecht von Rindsmaul mit Kriegsleu— 
ten tritt auf.. 
Albrecht. 
Sch hab’ ihm wieder. Kämpft nicht diefer Mann 
Als wollt’ er Alles thun mit feiner Hand ? 
Geblänfel zwifchen Albrchts und Friedrichs Kriegern. 
Friedrich. 

Biſt wieder hier, du neckendes Geſpenſt? 

Verfolgſt mich ſtets und hälſt mir niemals Stand. 

Will dich 'mal faſſen. 

Er dringt auf Albrecht ein. 
u bredt. 
Brüder! weicht ihm aus, 
Sie zerftreuen ſich. 
Friedrich. 
Und alles wieder wie vom Wind verweht! 
Fin Ritter auftretend. 
Herr! Euer Bruder Heinrich ift gefangen, 
Friedrid. 
Und Plichendorf? 
Ritter, 
Er ließ die Kahne nicht, 

Bis Heinrich, Schwer bedrängt, fie an ch riß 

Und fih damit den Böhmen übergab. 

Ein andrer Ritter hereineilend, 

Fröhlodt, ihr Männer ! Herzog Leopold ! 

Er it uns nah, ſchon ſah ich fein Panier. 

Sriedrid. 

Sept iſt's gewonnen. Frifchauf, Ritter ! 

Er will zu neuem Angriff abjienn. Adelram, in der könig— 
lichen Rüftung, mit gefchlofienem Helmſturz, bereinftürmend, 
vertritt ihm ben Weg. 

Adelram. 
Halt. 

Mit mir haft du zu thun, die Krone gilt's. 
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Friedrich. 
Tie Krone, Ludwig! Rafh! Ich oder Du! 
Zweifampf, Adelram fällt. 
Adelram. 
Sott ‚fey mir gnädig ! 
Die Deftereider. 
Heil! Heil! Deftreich Heil ! 
Ein Ritter tritt auf.’ 
Betrogen find "mir, Leopold iſt's nicht, 
Der Burgaraf if’s, die Kranken! Rettet Euch! 
Flüchtige eiten über die Bühne. Won drei verfchiedenen Seiten 
i dringen zw gleicher Zeit Albreht von Rindsmaul, 
der Burggraffun Schweppermann, jeder mit 
‘ feinem Kriegshaufen, auf Friedrichs Schaar ein. 
Albrecht zu den Seinigen. 
Jetzt dringt auf ihn; jest muß er unfer fepn. 
Friedrich. 
Den Freund erſchlug ich, meine] Kraft iſt hin. 
Hinweg verfluchtes Schwerdt! 
Er wirft fein Schwerdt Albrechten vor die Füße. 
Die Baierm, 
Sieg, Baiern, Sieg ! 
Der Burggraf’den gefallenen Adelram erblidend. 
Unſel'ger Sieg! da liegt der König todt, 


Während der Burggraf fih trauernd über die vermeint- 
liche Königsleiche hinbeugt, deutet Shweppermann mit 
den nachftehenden Worten nach dem Kintergrunde, wo Lu d- 
wig erfcheint, von den jauchzenden Münchnern auf den 
Schuitern getragen und umbrängt, Unter den Bürgern find 

' Thomas und Steffen, 


Schmeppe mann. 
Schaut hin! Hoc lebe König Ludwig! 


Die Baiern. 
Hoch! 
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Thomas vortretend. 
Wir haben ihn herausgehaun, wir Münchner, 
Die Bäckerzunft, mein Steffen hat's gethan, 
Der war der hitzigſte. Sein Meiſterſtück 
Hat er gemacht. 
Die Baiern. 
Hoch, König Ludwig, had! 
Friedrid. 
Erftehn die Todten ? Ludwig iſt's, er iſt's. 
Ludwig fich Sriedrichen nähernd. 
Wir fehn Euch !gerne, Better !j Fürchtet nicht 
Kür Euer Leben! NRitterliche Haft 
Sey Euch verſprochen. Senfet nicht den Bid! 
Ihr habt mit Ruhm gefochten, ftolger Held! 
Zu den Baiern. 
Mer fing den Herzog ? 
@inige. 
Mir. 
Albrecht. 
Mein ich. 
Andre. 
Mein! wir, 


Ludwig. 
Entfcheidet, Friedrich ! 
Ä Friedrid. 
Meift die Schilder vor! 
Nachdem er die Wappen überblict, Ftopft er auf Albrechté 
Schild, warauf ein Büffelöfopf mit einem Ming ge: 
malt ift, 
Hier, tiefem Kuhmaul mußt’ ich mich ergeben. 
lu dm ilg. 
Mein tapfrer Albrecht, führt den Herzog hin! 
Bringt ihn nah Trausnig, auf mein feftes Schloß! 
Friedrich wird von Albrecht abaefuhrt, 
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Laßt Eure Hand mi drüden, Schmweppermann ! 
Ihr zittert? 
Shweppermann. 
Herr! das ift ber Zoll, den ich 
Dem Alter fchuldig bin. Die morfhe Hütte 
Erbebt, wenn Mächt'ges fich in ihr bewegt. — 
Laßt jetzt dem SKriegsgebrau fein Recht gefchehn ! 
Zum Zeichen, daß dad Feld gewounen ift, j 
Lapt auf der offnen Wahlftatt hier das Mahl 
Uns halten! 
Burggraf. 
Wird ein magrer Imbis werden, 
Schwepperwaun. 
Wir haben Eier. 
Ludwig. 
Jedem Mann ein Eil 
Dem frommen Schweppermann zwei! 
Sſhweppermann. 
Auf meinen Grabſtein ſchreibt mir dieſen Spruch! 


Vierter Aufzug. 


Erfte Scene. 


Gehölz. 


Herrog Leopold figt in tieffinniger Stellung in einen off— 
nen Zelt, das gegen den Hintergrund unter den Baumen fteht, 
Zwei Pilgerinnen, die. eine verfchleiert, treten im 
Bordergrund auf, 

Erfte Pilgerinm. 

Wir find am Ziel, und weil mein helles Auge 

Eudy ftatt des eignen, nahtumhüllten, dient, 

Sp wiffet, Herzog Leopold ift hier ! 

In einem Zelte, das von allen andern 

Geſondert, unter dunkeln Bäumen fteht, 

Sitzt er, gebogen auf fein bloßes Schwerdt, 

Und ſtarrt mit wilden Blick den Boden an, 

Sp hört’ ich fügen, fit er manchesmal 

Seit jenem Unglücstage, da fein Bruder 

Gefangen ward. Dunn fahr’ er plötzlich auf 

Und tobe biutig durch des Gegners Rund, 

Ich wag ed nicht, dem Schredlichen zu nahn, 

Wollt Ihr ihm wecken? 

Zweite Pilgerin. 
Herzog Leopold! 


Erfe 
Er hört nicht. Jüngſt in Baſel ſey's geſchehn. 
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Daß man zu feiner Ehre Fackeltanz 
Anſtellte, feſtlich klang das Saitenſpiel, 
Die ſchönſten Frauen zogen ihn zum Reihn, 
Doch freudlos, ohne Lächeln, ſchritt er hin. 
Verſucht es nochmals! Beſſer, ſollt' ich meinen, 
Als jenen Freudenſchall, verſteht er 
Den Laut des Schmerzes. 
Zweite. 
Herzog Leopold! 
Leopold vortretend. 
Wer ruft? wer nannte mich? Ein flehend Weib! 
Hinweg! ſuch' nicht Barmherzigkeit bei mir, 
Dem unbarmherjig die Geſtirne find ! 
Zweite Pilgerim fich enticheiernd. 
Kennſt du mich ? 
Leopold. 
Sfabella ! 
Sfabella, 
Sat ich bin’, 
Die aWittwe,g die elendefte der Fraun. 
Leopold. 
Was willft du? 
Sfabella."; 
Meinen Sammer will ich dir 
Berfünden, will dir Plugen meine Noth. 
Sn jener Stunde, da mir Botfchaft kam 
Bon Frirdrichs Unfieg und Gefaugenfchaft, 
Da riß ich ab mein fürftliches Gewand, 
Und mein Gefchmeide trat ich in den Staub, 
Sm vauben Pilgermantel zog id; aus, 
Und wo ein Gnadenbild den Gläub'gen winft, 
Da waͤllt' ich hin, und ſeufzt' und; betete. 
Mit Faften und SKafteiung quält ich mich 
Und meiner Thränen heiße Quelle flog 
Sp unverfieglih, daß die Augen wund 
Mir wurden und der Blick mir dunkelte. 
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Und ald ich heute, nach durchweinter Nacht, ? 

Dies Mädchen fragte: „tagt's noch immer nicht? 

Da ſprach fie : »ftralt die Sonne denn nicht heil ?« 

Sch ader fah nicht mehr den goldnen Stral, 

Und iſt's ein Wunder, wenn mir alles Licht 

Dahingefhwunden mit bem fchönen Freunde, 

Der meiner Augen Troft und Wonne war ? 
Leopold. 

In jener Stunde, da mir Ludwigs Sieg 

Berichtet ward, ſtemmt' ich auf einen Stein 

Den Knauf des Schwerdtes und mit offner Bruſt 

Wollt ich hinein mich werfen. Was ſie dort 

Verhinderten, noch kann es hier geſchehn. 

Hier klirrt mein Schwerdt, und ſiehſt du nicht die That, 

Doch kannſt du tauchen in mein heißes Blut 

Und kannſt befühlen die erſtarrte Hand. 


Die Begleiterin. 

Weh' uns! 
Sfabkella. 

Halt ein ! den Weibern überlag 
Die Werke der Verzweiflung und des Grams! 
Nicht alfo büßeſt du das große Peid, 
Das du mir angethan. Den ©atten haft 
Du mir gerifen? in den wilden Rumpf, 
Du haft ihn mir verloren, "ald du ihm 
Sefehlt am großen Tage der Entfcheidung. 
Bon dir verlang’ ich ihn, ven Gatten gieb 
Mir wieder und mit ihm der Augen Licht !! 


| Leopold, 
So” manches Jahr hab sich ihm treu fgedient, 
Manch lange Winternacht, manch fchönen Mond 
Hab’ ich gelegen vor den feften Städten 
Und vor den Burgen feiner Feinde, 
Do er, um einen Tag, um wenig Stunden, 
Die er auf mic foll warten, wirft er hin 
Der jahrelangen Mühe theuren Preis. 
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Und dennoch ward ich micht derw Arbeit loß, 
Und Alles fest’ ich dran, ihm zu befrein. 
Nach Avignon bin ich gemandert, habe 
Den Staub gefüffet von des Pabſtes Sohlen, 
Bis er den Bannftral warf auf Ludwigs Haupt. 
Dem Könige von Franfreich beugt’ ich mich 
Und bot ihm Deutfchlands Kron’ und fah ihn drob 
Sn eitler Luft ſich fpreizen wie ein Pfau. 
Nach Praa hin eilt ich und dem Luxemburg 
Gab ich zerriffen hin den alten Brief, 
Der unſer Recht auf Böhmens Thron verbürgt. 
Und wieder: kam ich, überfiel den Baier 
Bor Burgan, trieb ihn ſchmählich in die Flucht. 
Verheerte fein Gebiet mit Schwerdt und Brand 
Und fall ihn nimmer fi des Gieges freun. 
Doch wenn das alles uns micht frnchten will, 
Wenn feine Macht der Erv’ uns Hülfe fchafft, 
Wenn nicht den Himmel dein Gebet erweicht, 
So bleibt nur Eines noch, die Hölle nur 
Iſt übrig, und auch dieſe reiß' ich auf. 
Die Begleiterim 
Srauenvolle Stande! 
Sfabella. 
Sprich! was haft du vor? 
Die Bühne verdunfelt ſich. Unter den Bäumen erfcheint 


Albertus, in den Mantel gehüllt. 


Leopold. 


Schon Ingern fih die Schatten auf dad Land, 

Das Machtgeflügel rauſchet in den Zweigen, 

Und dort ſchon harıt der Mieifter fchwarzer Kunft, 
Der mir gelobt, den Bruder zu erlöfen. 

Tritt ‚vor Albertus! Sat ich traue dir, 

Sch hab's erfahren, mächt’ger find auf Erden 

Des Abgrunds Geiſter, ald die himmlischen, 

Bift du bereit, die Wandrung anzutreten? - 
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Albertus, 
Noch Eines Fehlt mir, 


Leopold. 
Was? 
Albertus. 
Ein Zeichen, Herr! 

Daran er wiſſe, wer mich abgeſchickt. 
Kein Ring, kein Kleinod, nichts von Goldeswerth, 
Ein Wort, nnr ein Gedanke, der tie Seel' 
Ergreift und die Beſchwörung wirkſam macht. 


Leopold, 


Dir, Iſabella, fehlt's am wenigften. 
An folher Rofung. Zögre nicht! du bift 
Der Naht verfallen und des Lichts beraubt. 


Sfabella. 


Die Sterne ſchau' ich micht, doch weiß ich wohl, 

Sie gehn jetzt glänzend auf ob meinem Haupt. 

Mein Aug’ ift dunkel, doch im Innern leuchten 

Die Angedenfen fel’ger Fiebeszeit. ' 

Bei was ich den Gemahl beichwören will, 

Hat mit der Hölle Mächten nichts gemein. 

Sa! ich beſchwör' ihn bei dem Ahnungstraume, 

Der mir ihm mies, bevor ich ihn gefannt,y. 

Bei der Begennung, als er, hergeiprengt 

An meinen Wagen, die Umhüllung hob 

Und, froh erfchredend, Eins das Andre fah, 

Bei jenen Wonnethränen, die mir quollen, 

Als er zuerft an feine Bruft mich fchloß, 

Bein goldnen Liebesfterne, der fo heil 

In unfre Hochzeichtfammer funkelte, 

Bei jeder Stunde des verſchwundnen Glückes, 

Und jest bei diefen blindgeweinten Augen, 

Bei diefen Seufzern, diefer Seelenangft, 

Bei all der Sehnſucht, all der Liebe, die 

Mein glübend Herz befeligt und verzehrt. 
Uhland's Sedichte, 31 
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Leorold. 
Und ich beſchwör' ihn bei den Todeswunden 
Des Vaters, bei den eignen Wunden, die 
Zu Naht much fchmerzen, daß ich ächzen muß, 
Bei der gebrochnen Lanzenſpitze, die 
Mir in der Seite ftecft, bei diefem Schwerdte, 
Das ih am böfen Tag auf mich gezückt, 
Bei den Gefpenftern der Erſchlagenen, 
Die mich verfolgen, bei den Feuerbranden, 
Die ih in Städt’ und Dörfer fchleuterte : 
Bei allem, was mir auf der Seele brennt, 
Bei Allen, wad an meinem Leben frißt, 
Bei Rache, Zorn, Verzweiflung, Raferei. 
Leopold geht in das Zelt zurück, Die Frauen und 
Albertus nach verichiedenen Geiten ab, 


Zweite Ecene. 
München. Saal im Schlofie. ” 


Ludwig und der Burggraf treten im Geſpräch auf. 


Ludwig. 

Und welchen Eindruck macht der Kircenfluch, 
Den unter fhnödem Vorwand Pabſt Johann 
Auf mich gelegt ? | 
Burggraf. 

Die Schwachen ſind geſchreckt. 
Doch eine Wache mächt'ger Geiſter ſteht 
An Eurer Seite. Was Johann von Gent, 
Was Wilhelm Occam, was Marſilius ſchreibt, 
Es greift um ſich, das freie Wort, und weit 
Wird es noch wirken in der Zeiten Lauf. 
Mit Recht hat Occam einſt zu Euch geſagt: 
„Schützt mich dein Schwerdt, fo ſchützet dich mein Wort !“ 
Die kräftige Berufung auch, die Ihr, 
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Erlauchter Herr, in's Reich ergehen ließet. 
Hat manchen Zweifel ſiegreich weggeräumt. 
Zumalzdie Städte find im Eifer ſtark. 

Zu Regensburg, zu Landshut, wie Ihr wißt, 
Verſagte man den widerivenf’gen Brüdern 
Das Opfer, bid der Hunger fie bewog, 

Das heil’ge Amt zu halten nach Gebühr. 
Zu Straßburg griff das Volk ven Pred’germönd, 
Her an die Kirchenthür den Bannbrief fchlug, 
Und ftieß ihm mieder in des Meines Tiefen. 


Ludwig. 


Den Eifer, lob' ich, aber nicht die Thatz * 
Doch gleiher Sinn belebt die Fürften nicht. 
Sie mwanfen. Was zu Nenfe jüngft geſchah, 
Wißt ihr Beſcheid darüber ? 


Burggraf. 
Leopold, 
Die Vorhand nützend, die ihm der Entiak 
Bor Burgau gab, berief fogleihb nah Renſe 
Die Unzufriednen. Frankreichs und des Pabſts 
Geſandte, ſtets zu unſerm Unheil wach, 
Erſchienen und gehandelt ward, daß Karl 
Bon Frankreich ſollte Deutſchlande König ſeyn. 
Da trat ein Mann hervor, Berthold von Bucher, 
Vom deutfhen Haus zu Koblenz; Kommenthur, 
Und edeln Zornes fprah er: „wollt ihr! den 
Zum König, der nicht unfre Sprache fpricht, 
Noch die Gewohnheit unfres Lebens theilt > 
Wenn Ludwig weichen fol, iſt' Deutfchland jetzt 
So arm an Männern, daß ihr auswärts blickt 7 
Sie ſchwiegen, die Verſammlung war gelöft. 
Yudwig, 
Der hat geiprochen, wie ein Deuticher toll, 
Ach muß ihn rühmen, wie es auch mich Fränfet, 
Daß folhe Männer meine Gegner find. 
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Burggraf. 
Die für Euch ſtehen, ſind fie ſchlechtrer Art? 

Ludwig. 
Die Guten kenn' ich, und vor Allen du, 
Mein treuer Zollern, führſt mit vollem Recht 
Die Säul' im Wappen, denn du biſt bewährt 
Als eine fee Säule meines Throns, 
Auf deine Schulter lehn ih mich auch jetzt 
-Und dir, dem Freunde, will ich anvertraun, 
Mas ich vor Andern tief verfchmweigen muß. 
Sa, will? es! feit der unglückſel'gen Stunde, 
Da du in meine Halle tratft und mich 
Zumg Thron beriefeft, ift Fein froher Tag 
Mir noch geworden und des Gieges ſelbſt, 
Des heißerfämpften, hatt? ich nicht Gewinn. 
Der Feinde hab’ ich mehr noch, als zuvor, 
Die Kampfgenofen reifen gierig mir. 
Am Siegeskranz und jeder ‚will fein Theil; 
Mer nicht bei mir den eignen Zweck erreicht, 
Der ehrt fih ab und ſucht ihn andermwärts. 
Und der «Öefangene. was hilft er mir ? 
Er ift mir, was dem Geizigen fein Schuß, 
Ein freudenlos, gefährlicher Beſitz, 
Ded Tages Sorge nnd die Qual der Nacht. 
O Zollern! Gutes Pam mir flets yon dir, “ 
Pur damals nicht, ald du die Königsfrone 
Mir aufludſt. DO! wie oft fhon ſann ich nach, 
Mich zu entlaften ded unfel’gen Schmucks! 
Ausbieten möcht ich fie der Welt und rufen; 
„Will Einer frievlos feyn, der nehme hin!« 
Sch weiß, was du mir fagen willft, ich weiß: 
Seht eben in den Tagen der Gefahr 
Und der Bedrängniß, die mich neu umgiebt, 
Die ich in deiner Tröftung ſelbſt erkannt, 
Darf ich nicht weichen und nicht läſſig feyn. 
Auch reift in mir feit Kurzem ein Gedanke, 
Davon du hören Troflteft, ſäh ich nicht 
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Die Ritter dort ſich meiner Schwelle nahn. 
Albrecht von Rindsmaul mit einigen Rittern wirb 
in der Gallerie geichn. 

Herein, ihr Herrn! 

© e treten ein. 

Ihr ſeyd ein feltuer (Gaſt 

Herr Albrecht! Seyd von Herzen mir willkomm! 

Albrecht. 
Erlauchter Herr! ein döfer Handel iſts, 
Was dießmal mih nah Münden führt. Man will 
Mir an die Ehre taften. 


Ludwig. 
Mer will das? 


Albrecht. 
Sntrüftet Euch darüber nicht! Sch hoff, 
Es wird fi) geben, wenn Ihr mid gehört. 


Ludwig. 
sh höre. 
Albrecht. 

Als wir in der Winterzeit 
Bor Burgau lagen und mit menigem 
Erfolg das Sturmjeug um die Mauern Fellten, 
Da fror ed munde Ritter in die Zehe, 
Und mißgemuth darüber, drohten fie, 
Wenn in drei Tagen nicht das Thor fi Öffne, 
So gelt’ es des gefangnen Friedrichs Haupt, 
Drei Zuge ſchwanden und mod drei dazu; 
Wir lagen, glaub’ ich, noch vor Burgau's Befte- 
Hätt' und nicht Leopold den Weg geseigt. 
Nun bis es unfern Rittern meidlich Zaus, 
Daß fe umfonft gedroht, und Leopold, 
Der böfe Spötter, ſprach: „ed hat nicht Noth, 
Der König Ludwig kann das Blut nicht ſehn.“ 
Die Ritter murrten: »Fann er doc das Blut 
Der Buier fehn, das täglich für ihm fließt, 
Marum wicht Friedrichs? ſolll' ihm's wirklich ſo 
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Am Löfegeld gelegen ſeyn, daß er 
Um deſſenthalb des Feindes Leben friftet 
Und unfres opfert? ward denn Friedrich nicht 
Auf offner That ergriffen, ald ein Feind 
Des rechten Königs und des Reichs? warum 
Soll er nicht Hluten und dur feinen Tod 
Uns Frieden fchaffen >= Alfo murmeln fie, 
Und weil auch mir, dem Friedrich fich ergab, 
Ein Theil des Löfegelos gebühren würde, 
Sp werfen fie mir vor, ich fei von denen, 
Die euch das rathen, daß man füuberlich 
Den Herzog auf der Trausnig heg' und pflege. 
Darum hab’ ich hieher mich aufgemacht 
Und trete jest vor Euch mit dieſen Rittern, 
Die ih zu Zeugen mir erbeten habe, 
Auf meinen Antheil an dem Löſegeld 
Verzicht’Z ich {feierlichft. Gott fey’d gedankt, 
Sh habe noch zu leben ohne das, 
Dies Schwerdt, das dest gefangnen Friedrichd war, 
Leg’ ih in Eure Hand. Mir ziemet nicht 
Das Urtheil, was hier beifer fen zu thun; 
Nah Eureri Weisheit mögt Ihr das ermeflen.; 
Drum nehmt dieß Schwert! Ob [Ihr damit den 
Herzog 
Enthaupten laßt, ob nicht, mir gilt ed gleich.‘ 
Er legt bad Schwerdt von fich. 
Ludwig. 
Mas meiner Ehre, mas der Euren ziemt, 
Es wird geſchehn. Gefaßt ıft mein Entſchluß 
Herr Burggraf macht Euch fertig und auch Ihr, 
Herr Albrecht, einen Ritt mit mir zu thun! 
Er geht durch eine Seitenthür ab, die Andern durch die 
Gallerie. 


— — — — 
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Dritte Scene. 
Burg Trausnie, 


Nacht. Der gefangene Friedrich tiegt ſchlafend in einer 
Nifche, Der Burgvogt und drei Wächter mit eis 
ner Reuchte treten auf und schen fich im Gemach um. 


Burgpogt. 
Iſt Alles richtig? 
Erſter Wächter. 
Sa! Er ſchläft, Herr Burgvogt! 


Burgvogt. 
Die Lamp' iſt ausgegangen, frifcht fie auf! 
Damit er Licht hat, wenn der Sturm ihn wedt. 
Iſt wildes Wetter. 


Zweiter Wächter nachdem er angezundet. 
Sp! die Lumpe brennt, 


Burgpvogt. 
Jetzt macht die Runde weiter! Nein doc, balt! 
Laßt und den Herzog nochmal recht beſchaun, 

Ob er's auch if! Der Teufel hat fein Spiel. 
Kommt, leuchtet her! Zu, feht nur ſelbſt! er iſt's. 
Erfter Wächter. 

Man Pennt ihn an der bleichen Farbe. 


Burgvoar. 
Still ! 
Gr regt fi. 
Dritter Wächter. 
Ruhig fchläft der Herzog nie. 
Burgpogt. 
Ja! Vorſicht ift uns noth, ein ſolches Ding 
Iſt folhe Ware, wo der Kopf drauf fteht. 
&ie gehen ab, 
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Man hört in der Entfernung Donner, der ſich bald verſtärkt, 
und bis gegen das Ende der Scene von Zeit zu Zeit wieber- 
holt, Friedrich erhebt fih vom Lager. 


Friedrid. 
Hat's nicht gedonnert ? Sa! es hallen noch 
Die, Berge dumpf. Man fagt wohl: Märzendonner 
Bedeut’ ein fruchtbar Jahr. Was foll er mir 
Für Früchte fünden? Nein! ih kann es nicht 
Ertragen, diefed Wetter. Als der Schnee 
Noch frievlih über Höhn und Thälern lag 
Und als das Eid ded Stromes Wellen band, 
Daß fie nicht floffen und nicht raufchten, da 
Konnt' ich mich ſchicken in mein Kerferleben. 
Am Morgen und am Abend ging icy ftill 
Sn die Kapell’ hinüber zum Gebet. 
Den Tag entlang fie man zum Zeitvertreib 
Mich Pfeile fchnigen, Pfeile ſonder Ziel. 
Doch diefe Frühlingsftürme, Märzendonner, 
Sie rühren mir das Blut auf, mäctig vegt 
Die jugend fi, die Thatenluft erwacht. 
Donnerfclag. Im Fenſter erfcheint Albertus. 
Ha! welh ein Schlag! vie Fenfter Flirren auf. 
Mas feh' ih? Zſt's ein Menfch, ift's ein Gefvenft? 
Sag’ an: wer bift du? 
Albertus. 
Frag’ nicht, wer ich ſey! 
Willſt du befreit feyn, thu, was ich dir heiße! 
Umfaffe mich behend! den Mantel ſchlag' ich 
Dir um, der Sturmwind führt und durch die Luft. 
Firtedrid. 
Du bift mir fremd. 
Albertus 


Du baft mich einft gefehn. 
Komm, TFriedrich", komm! Das Nachtgewitter brauft, 
Der Regen raufcht, und morgen fteht die Welt 
Im vollen Frühling, wie ein Märchen, dem 
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Die erfte Liebe ylöglich überkam. 
Jetzt, Friedrich, ift ed Zeit zu Kampf und Strauß, 
Jetzt reiten alle Ritter. Friedrich, Fomm ! 
Friedrid. 
Ich will nicht. 
Albertus. 
Deine Schönheit ‘ft gewelkt; 
Der Frühling blüht, auch fie wird neu erblühn. 
Friedrich. 
Du lockſt Zvergeblic. 
Albertus. 
Frühling iſt es, komm! 
Bor Sehnſucht ſtirbt dein Weib, fie hat fihzblind 
Geweint, ja! blind, und weint noch immerfort, 
Uno girıt im Dunfeln wie die Mactigall, 
Und träumt von Königen. 
Friedrich. 
Weißt du von dem? 
Albertus. 
Ja! Frühling iſt es, Deinen Bruder brennen 
Die Wunden und die Lanzenſpitze ſticht. 
Komm dieſer Mantel trägt Dich ſicher hin. 
Geräufch vor der Thure. 
Friedrich. 
Gott ſey gedankt! die Runde kömmt. Entfleuch! 
Du biſt verloren. 
Albertus, 
MWähneft vu wohl gar, 
Daß ich fie fürdte? 
Der, Burgvogt und die Wächter treten ein. 
Fort, ihr Elenden ! 
Donnerfchlag. 
Mit diefem Donner werf’ ih Euch zu Boden. 
Die Wächter. 
Hilf, heilig Kreuz! 
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Burgvogt. 
Flieht! Zur Kapelle! flieht! 
Burgvogt, und Wächter ab. 

Albertus. 
Haſt Du's geſehn? da find fie hin, Doch jetzt 
Iſt's höchſte Zeit. Komm Friedrich! Deine Feinde 
Sind nah, die Brücke fällt, das Burgthor knarrt, 
Die Hufe klirren, Friedrich, rette Dich! 
Man will Dich tödten. 

Friedrich. 

2:06 durch Zauber du, 
Ob durch Verwegenheit die Zinn' erſtiegſt, 
Fahr? hin, Verſucher! mich verlockſt du nicht. 
In rechten Kampf hat Ludwig mich gefangen, 
Und nicht will ich entweichen wie ein Dieb. 
Die Würhter ! ‘ 
Der Burgsogt unddie Wächter treten auf mit Kreuz: 
fahne, Weihkeſſel und Rauchfaß bewaffnet, 
Die Wächter. 
Ale aute Geifter loben 

Den Herrn, 


Burgvogt. 
Das Kreuz voran! nur keck voran! 
Sprützt, ſprützt den Unhold! blaſt den Rauch auf ihn! 
Albertus. 
Ich muß von hinnen. 
Er verſchwindet. 
Burgvogt, 
Hu! der iſt hinab, 
Die Höll' hat ihm verfchlungen. Wie das Prucht 
Und brauſet! Jetzt wird's ruhig, jet wird's heil, 
Klopfen an der Thür. 
Friedrich. 
Man klopft. Wer draußen? 
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Die Wächter. 
Klle gute Geiſter! 


Albrecht von Rindsmaul tritt ein, 
Albrecht. 
Was giebts hier? 
Burgvogt. 
Scheucht ihn! ſprützt ihn! 
räuchert! ſprützt! 
Albrecht. 
Seyd ihr von Sinnen? was ſoll dieſer Spukſ? 
Ein Wächter. 
Der Pfleger iſt's. 
Friedrich. 
Herr Ritter! es iſt gut, 
Daß uns ein Mann von kühlem Blute kömmt. 
Das Grauen diefer Nacht hat wunderfan 
Die Geifter aufgeftört: Was führt Euch her ? 
Albrecht, 
Der König ift im Schloß. 
Friedräch. 
So iſt's doch wahr? 
Albrecht. 
Er möcht Euch ſprechen. 
Friedrich. 
Wißt Ihr, was er will? 
Albrecht. 
Ich weiß es nicht. Ein tief Geheimniß iſt's, 
Darum iſt er die Nacht geritten. 
Friedrich. 
Ha! 
Was ſoll dus? 
Albrecht. 
Drüben, auf dem Saul, erwartet 
Der Köns Euch. Wollt Ihr mir folgen, Herr? 
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Nehmt euch zuſammen, daß Ihr nicht erſchreckt, 
Wenn Ihr Unliebes zu vernehmen habt! 


Friedriich. 
Ich weiß es ſchon, beſchloſſen iſt mein Tod. 
Er geht mit Albrecht ab. 
Ein Wächter. 
Herr Burgvogt, fo machdenftlich ? 
Burgvogt. 
Ja! ich hab's. 
Der Geiſt hat meinem Neffen gleich geſehn. 
Dem umgerathnen, der bei Nacht und Mebel 
Bon hier entwich. Schon neulich däucht' es mir, 
Als ſäh ich drunten ihn, im Zwinger, fchleichen. 
So muß ih noh die Schmah an ihm erleben, 
Daß, wenn der Teufel auf der Erde ſpukt, 
Er fih die Larve nimmt in unirem Stamm! 
Ab mit den Wäkhtern. 





Vierte Scene. 


Ludwig und der Burggrnf treten oon der Seite auf. 


Burgaraf. 
Wollt Shr Euch Peine Ruhe gönnen, Herr. 
Nach diefer ſtürm'ſchen Reiſe? "Heftig war 
Das Nachtgewitter, das uns überfiel. 


Ludwig. 
Die Seele, die auf Großes ift geipannt, 
Erwehrt ſich Teicht des Antpruchd der Natur 
Und achtet wenig auf den äußern Sturm, 
Der Herzog kömmt. Bereitet Ihr indeß, 
Was ich euch anbefahl! 
Der Burge raf ab. 
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Kriedrich und Albrecht treten von der andern Geite ein. 
Friedrich zu Albrecht: 


Laßt uns allein! 
Albrecht ab. 
Mein Vetter! wie erging ed Euch? "Ich hoffe, 
Daß meine Diener feinen Anlaß Euch 
Zur Klage gaben. Meine Weilung "war, 
Euch jeglihe Bequemlichkeit zu ſchaffen, 
Die / mit der Sicherheit ——— ſey. 
Ihr ſchweigt? 
Friedrich. 
Ha! ſprich nur, ſprich es aus! 
Verbirg nicht länger unter glatten Mienen 
Das Todeswort, dad Du im Herzen trägſt! 
Sch weiß, Du lechzeſt Tängft nad) meinem Blut, 
Warum noch erft des Lebens mich verfichern 
Und hier mich hegen, als ein Opferthier? 
Hab’ ich gezaudert, als ih in der Schlacht 
Did zu erreichen hoffte> war ich träg, 
Das Schmwerdt zu bohren im des Gegners Bruft ? 
Wenn Du noch athmeft, ift ed meine Schuld? 
Drum ſäum' auch Du nicht, ruf deine Henfer! 
Hier ift mein Haupt, fieglos, doch ungebeugf. 
Ludwig. 
Man rieth mir, Euch zu tödten: es ift wahr! 
Und wahr ift's, diefer endlos blut'ge Streit 
Verhärtet aud des mildern Mannes Sinn; 
Doch fo ift noch ’der meine nicht vermwildert, 
Daß diefes ſchöne Haupt mir dürfte fallen, 


Diep edle Haupt, der höchſten Krone werth. 
Friedrich. 


Was iſt ed Andres, das Euch hergeführt > 
Ludwig. 

Wiel ed dahin gefommen zwifchen uns, 

Daß Liebe nichts mehr gilt, daß Ereundesrede, 

Für Trug und Heuchelei geachtet wird, 

So laßt mih das nur Euch vor’d Auge ftellen, 
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Was Euer Bortheil und auch meiner heifiht ! 
Es fey Euch unverhalten, ſchwer bedrängt 
Bin ih von Feinden; mich geführvet fehr 
Des Pabſtes Fluch, die Rache Leopolds. 
In folher Noth kann ıh an Niemand beffer 
Mich wenden, ald an Euch. 
Friedrid. 
Ihr fpottet mein, 
Ludwig. 

Denn feht! je fpäter fih mein Thron befeftigt, 
Ze länger dauert Eure, Kerkerhaft; 
Se wilder mich der Gegner Wuth beftürmt, 
Se tefter muß ich Eure Bande fchmieden, 
Ind fo verzehren wir und beiderfeits : 
Sch, der ich Frieden will, in jtetem Kampf, 
Shr, ver nach Thaten glüht, in ödem ram. 
Drum, wenn und beiden Hülfe werden foll, 
So muß der Eine zu dem Andern fiehn, 
Und deshalb komm' ich her und ruf. Cuch auf; 
VBerburgt mir den Thron und werdet frei ! 


| Fried rich. 
Was nennt Ihr: Euch den Thron verbürgen? 


Ludwig. 
Dieß 

Sind die Bedingungen: Entſagen müßt Ihr 
Dem Königsnamen, müßt die Krone mir 
Ausfoigen, die man für die rechte hält, 
Müpt Eure Brüder zum Gehorfan bringen, 
Die Feinde mir befümpfen, und auch den, 
Der Pabſt fih nennt; was Shr dem Reich entriffen 
Müßt Ihr zurück ihm ftellen — 

Friedrid. 

Meine Burgen 

zum Pfund Euch übergeben, meinen Schatz 
Als Löfegeld — 
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Ludwig. 


Verkennt mich nicht! Das Eure 

Soll Euch verbleiben, und was Ihr verlort 

Wird Euch zurückgegeben, Euer Lehn 

Beſtätigt, Löſegeld bezahlt Ihr nicht, 

Und Alle, die mit Euch gefangen wurden 

Sind mit Euch freigelaſſen. Unterpfand 

Begehr' ich keines, Eure Treue "bürgt. 

Nur Euer Wort verlang’ ich, daß wenn Ihr 

Nicht die Bedingungen erfüllen könnt, 

Ihr Euch bis auf die nächte Sonnenmende 

Unfehlbar in die Fängniß wieder ftellt.' 

Huf die Entiheidung durd das Schwerdt habt Ihr 

Das Recht zur Krone felbft uns ausgeſetzt; 

Mir fiel der Sieg, mein Recht nur ſprech ich am, 
Friedrich. 


Ob Eurer Gründe ſiegendes Gewicht, 
Ob der geheime Zauber dieſer Nacht 
Mein widerſtrebendes Gemüth bezwany, 
Ich muß mich unterwerfen, nehmt mein Wort: 
Was Ihr bedingt, erfüll' ich, wenn ich kaun; 
Kann ich es nicht, ſo kehr ich auf die Zeit. 
Handſchlag. 
Ludwig. 
Wohlan denn! 
Gegen den Hintergrund rufend. 
Herzog Friedrich wandelt frei! 
Sinter der Greene wirb eine Orgel angeſpielt. 


Friedirid. 
Was foll das Drgelfpiel? 
Ludwig. 


Der fromme Prior 
Bon Maurbach, Guer Freund und Beichtiger, 
Der Lehrer unjrer Jugend — 


— 4960 — 


Friedrich. 
Iſt er hier? 


Ludwig. 


Er iſt's. Sa! diefer ächte Gottesfnecht, 

Ein Gegenbild von dem zu Avignon, 

Ein Friedensbote, der im Heile nur = 

Und nicht im Fluch, die Macht der Kirche zeigt; 

Er ging von Euch zu mir, von mir zu Euch, 

Zu tröften ſucht' er, zu befänftigen, 

Neu anzufnüpfen das zerriffne Band, 

Auch diefe Sühne, die wir?! jegt Zvollbract, 

Wünſcht er zur heiligen; fein Begehren ift 

Daß wir? auf unfern Bund die Hoftie nehmen. 
Segen den Hintergrund, 


Man öffne! 

Die Flügelthür in der’ Mitte geht auf und man ficht in die er 
teuchtete Schloßfspelle- Am Altar fieht dee Prior von 
Maurbac, an den Stufen des Nitars Dietrich 
von Plihendorf, de Burggrafund Albrecht 
von Rindsmaul. Orgelſpiel, das bis zu Ende des Auf⸗ 
zugs fortdauert. 

Seht ihr dort den edeln Greis? 

Schon harret er auf uns am Hochaltar. 

Und dort auch ftehet Euer Plichendorf, 

Mit Such befreit, fol er und Zeuge feyn. 

D möchte diefes heil'ge Mahl in uns 

Die FZunfen alter Liebe nen erwecken! 

Folgt mir! die Orgel hallt, der Priefter winft. 


Friedrid, j 
Führwahr! ein mächtger Wohlflang muß es EN: 
Der meiner Seele tiefen Mißton löfen, 
Ein kräft'ger Himmeldfriede, der die Bruft. 
Die ftürmifch wallende, mir ftillen foll, 
Herabzufteigen von der Wünſche Gipfel, 
Des Lebens höchſtem Ziele zu entfagen 
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Und wie ein Aar, gebrochnen Fittiges, 

Zum Himmel aufzublicken, o! es iſt 

Ein großer Schmer; und nicht entehret hier 

Den Manu die Thräne. — Kommt! ich bin bereit. 


Sie gehen nach der Kapelle. Die Orgel verhallt, 
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Sunfter Aufzug. 


Erſte Scene. 


Ein Garen. 


Friedrich und Iſabella ſitzen auf einer Rafenbanf. 
Sfabella. 


Kein Senzänod hat fo innig mich entjüdt ; 

Und ſeh' ich nicht der Bäume Blüthenfchmuck, 

Der MWiefen junges Grün, der Blumen Schmelz, 

Des Himmels Slanz, ver fih im Teiche fpiegelt, 

So ward mir dennoch überſchwenglich Glück. 

Von linder Luft umhaucht, von Balſamdüften 

Umwölkt, von Nachtigallen eingeſungen, 

Ruh' ich an des Geliebten Bruſt, die Hand 

Des Langentbehrten drück' ich an mein Herz. 

Und dieſe Blindheit, was noch iſt fie mir, 

Als eine Dämmrung, Liebenden erwünſcht? 

Jetzt wein' ich Thränen, die nicht brennen, die 

Mein Aug’ erfriſchen, wie der Abendthau, 

Und manchmal iſt's, ald wollt” es ſich erhellen, 

Als bräch' aus dem Gewölk' ein holder Stern. 

Gewiß, mein Friedrich, blickſt Du dann auf mic 

Mit Blicden Deiner Liebe, Ja! er wird 

Die Nacht noch theilen , diefer Fiebedftraf. 
Friedrich. 

O Iſabella, wünſche nicht zu ſehr 
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Das Licht zu ſchaun! Erſchrecken würdeft Du, 
Wie ſchmalig man Dich, bfindes Weib, getäufcht, 
Statt Deines Gatten, der ein Rolzer Held, 
Der ein gefrönter König war ‚hat man 
Dir Einen hingefhoben , der vor Scham 
Das Haut muß fenfen. 

Sfabella. 

Senfe Du das Haupt 

Auf meine Bruft! Frägt Fiese denn nach Kronen ? 


Friedric. 
Das it noch Spur von meiner beflern Zeit, 
Daß Weibesliebe mich nicht glücklich macht, 
Seit unter Männern ich entwürdigt bin. 
Sfabella, 
Entwürtigt ? 
Fried rich. 
Aller Herrlichkeit entkleidet, 
Nicht mehr gefangen, doch darum nicht frei; 
Denn frei iſt, wer das Höchſte darf erſtreben, 
Ich aber bin der Scholle jetzt verhaftet, 
Mein Herzogthum iſt meines Wirkens Grenze, 
Nur abwärts darf ich ſteigen, nicht hinan. 
Leopold und der Legat kommen den Garten herauf. 
O daß fich jeßt auf meine Augen ſchnell | 
Das Dunfel würfe, was die Deinen hülft ! 
Denn welchen Blicks empfang’ ich jene, Zween 
Die dort fid nahn ? 
J ſa befla. 
Wer find die Beiden ? ſprich. 
Friedrich. 
Mein Bruder und der päbſtliche Legat. 
Leopold. 
Willkommen in der Freiheit! daß ich ſpät 
Erſcheine, Bruder, halt' es mir, zu gut! 
Die Sorge Deines Dienſts verweilte mich. 
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Legat. 
Empfangt, erlauchter Herr und hohe Frau, 
Den Slückwünſch des erfreuten Kirchenhangs u 
Sn diefer ſchlimmen Zeit hat lange nichts 
Des heil'gen Vaters Herz fo froh bewegt, 
Als die Verkündung diefer Wiederkehr, 
| Friedrich. 
So freundliche Geſinnungen ſind jetzt 
Uns zwiefach dankenswerth. — Doc, Leopold, } 
Du fheinft mir krank 
Leopold. 
Nicht wahr, ich paſſe ſchlecht 
In dieſen Garten, der voll Blüthe ſteht? 
Der Winterfeldzug hat mir zugeſetzt. 
Fried rich. 
Es bricht nun eine Zeit des Friedens an, 
Es kommen Tage, wo die Helden ruhn. 
Auch Du, mein Theurerd, kannſt den’Harnild jetzt, 
Den feſtgewachsnen, Dir vom Leibe löfen, 
Die faft'gen Kräuter ‚die der Frühling zeugt, 
Kannſt Du auf Deine Wunden drücken, fannft) 
Sm warmen Sprudel eines Felfenquells 
Die Glieder Dir erfriſchen. 
‚Leopold. 
Scherzeſt Dw 
War je zum) Kampf gelegne Zeit , wie jegt ? 
Friedrid. 3 
Eszicheint,, Du haft vergeſſen, mas ich fchrieb 
Bon den Beringungen, woran ich felbit 
Die Löfung aus dem Kerfer mir gefnüpft. 
Schon haben unfre Brüder ſich gefügt ; 
Auf Deine Anfunft, die wir längft erharren, 
Iſt des Vergleichs Vollziehung ausgefeßt. 
Konnt’ ich das Dpfer bringen, warum Du 
Mir widerftreben? Nein! verhindre nicht 
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Die endliche Befriedigung dieſes Streits! 
Hilf mir erfüllen, was ich zugeſagt! 
Leopold. 


Ich weiß nur, daß Du frei biſt, Andres nicht. 
Du bift ed unbedingt; er mußte Die 
Entlaſſen, auf ter Bruft ftand ihm das Schwerdt. 
Wo Peine Wahl it, ift auch? fein Beding. 
Drum muthig! auf des Glücks geſchwungnem Rute 
Sind wir jet wieder oben. Du bift frei, 
Der Pabſt it Dir! gewogen; und er wird. 
As König Dich erfennen,; Ludwig if 
Im Bann, und an des Meiches Grenze tobt 
Ein neuer Feind: ter Polen und der Ruffen 
Unbänd’ge Schaaren fallen in die Marf 
Bon Brandenburg, der heil'ge Vater felbft} 
Hat fie berufen; Ludwigs junger Sohn 
Schreit dort um Hülf. Ju Schwaben‘ hier bin ic. 
Hab’ ich geſäumet, fo geſchah es nur, 
Damit ich vielfach, taufendarmigg Dir 
Mich ftelle; hinter mir fchon brauſt mein Heer, 
Die Luft, die mir im Maden weht, ift fchon 
Das Schnauben ihrer Rofe. Darum friſch! 
Zeuch an den golonen Darnifh, laß den Hengſt 
Sich bäumen! Jauchzen hör ih ſchon Dein Bolf, 
Die Ritter find zu Roß, genefen find 
Die Wunden, die Erſchlagnen foringen Fauf, 
Steig’ wieder, Sonne, die gefunfen war! 
Hinab muß Ludwigs bleiher Stern. 
Friedrid. 

Du weißt 
Mich gut zu fallen, du verfiehft den Klang, 
Der tief in meiner Seele wiederhallt. 
Vergeblih! Meine Treue ftehl zum Pfand, 

Legat. 


Den Zweifel, der Euch datg Gewiſſen orückt, 
Vergönnt, daß ich mit ſachter Sand Im löſe! 
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Was Shr verheißgen, war von Anbeginn 
Unhaltbar, nichtig, ohne Rechtsbeſtand. 
Durch ungerehten Zwang, durch Drohungen, 
Die auch den feften Mann erfhüttern — 


Kriedrid. 
Nein! 
Die : Furcht iſt's nicht, was zu Entſchlüſſen mich 
Zu drängen pflegt. Mein Wort, ich gab, es frei. 


Legat. 


Doh went habt Ihr's gegeben ? Ihm, dem Feinde 
Der Mirche, dem Verſtoßnen, Fluchbeladnen. 
Schon längft erging der päbſtliche Beſchluß, 

Der männiglih von Pfliht und Huldiguug, 

Selbſt von beſchworner, gegen‘ ihn emtbindet, 

Und eben Das ift meiner Sendung Zwed, 

Bon jeglicher Berpflichtung, jedem ide, 

Wodurch Shr Euch gebunden möchtet glauben, 
Euch Toszuzählen, wie andurch geichieht, 


Friedrid. 


Noch hab’ ich micht gebeten, meiner Pflicht 
Mich zu entheben, und ich werd’ es mie, 


Legat. 


Ob Ihr es bittet, wünſchet, oder nicht, 

Die Kirche darf nicht dulden, daß Ihr dem 
Verfangen bleibet, dem fie fluchen muß, 
Mißfällig und zu großem Aergerniß 

Erfah aus Guren Briefen Pabſt Sohann, 

Daß Shr mit SKirchenfeinden Einung pflegt, 
Daß; Ihr ihm felber anzufinnen wagt, 

Sih dem verworfnen Manıte zu verfühnen. 
Drum wiffet: wenn Ihr dem Mergleiche lebt, 
Wenn Shr, was Gott verhüte! miederfehrt 
Sn Ludwigs Haft, jo fällt auf Euer Haupt 
Derfelbe Bannftral, der auf Senen fiel. 
Erwägt ed, Herr, und wenn Ihr's wohl erwogen, 
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Beſcheidet mich! Indeß gehabt Euch wohl! 
Der Himmel lenke gnädig Euren Sinn! 
ab. 
Leopold. 
Mon dieſem haft Du Friſt gewonnen, ic" 
Darf feine Div „ewähren; augenblicks 
Mus mir Entfibeidung werten, denn ‚gezählt 
Sind meine Stunden, Gile .thut mir noth. 
Ja, wi es, Binder! dieſer Frühling iſt 
Mein letzter, wenn es je mir Frühling war, 
And um zu ſterben, brauch' ich jetzt nicht mehr 
Mein Schweret zu wenden gegen meine Brufi- 
In meinem Marfte wirhft ver Tod, Die Kraft 
Seht mir verfiegen, unftet flackert noch 
Die Sevensflamm’ auf dem verglühten Stoff. 
Drum zaudre nicht! Ich fodre jetzt den Bold 
Für eine frübverzehrte Sugend, für 
Ein Leben, das in Deinem Dienfte ſchwand. 
Nur diefen Lohn begehr' id, Daß zufegt 
Du noch hintreteft vor mein brechend Aug’ 
Im Glanz der, Krone, die ich Dir erkämpft. 
Friedriich. 
Was ich Dir ſchuldig bin, ich hab' es nie 
Verläugnet, tief und ewig iſt mein Dauk. 
Könnt' ich, was Du von Deinem Leben mir 
Geopfert, aus dem meinen Dir erjtatten, 
Könnt ich als Leiche vor Dir niederfinken, 
Damit Du blühend ſtändeſt und verjüngt ! 
Doch Lines iſt, was ich verſagen muß, 
Der Ehre wanf ich nicht, und wär's Dein Tor. 
Leopold. 
Mein Athem, wenn er gleich ſich mühſam hebt, 
Iſt doch ſo wirkſam noch, daß er ein Heer, 
Ein mächtiges, beſeelet und bewegt; 
Noch kann er Sturm erregen und er wird's, 
Du bift mein Feind, denn Du diſt Habsburgs Feind, 
Nicht Ludwigs, mein Gefingner bift Dur jest 
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Verſuch's, ſtell' Dich zur Wehre, ruf’ Dein Bolt 
Zu Hülf! Der Bannftral ziſcht, Du ftehft allein. 
Friedrid. 
Meint ihr, ihr Thoren, daß ih mir die ron‘, 
Yufdringen lafle? Wenn ih eifrig war, 
Sie zu erſtreben, ftandhaft werd’ ich fepn, 
Sie abzuwehren. Eile, heb’ Dich weg! 
Noch bin ih Herr, von Dir noch unbefiegt. 3 
geopolds 
Du follt mich wiederfehn. So lang mein Puls 
Noch zudet, werd’ ich Dein Verfolger feyn; 
Wie ih Dir diente, werd’ ih Dich befämpfen, 
Und fin ih in der Schlacht des Bruderfriegs 
Entfeelt vom Roff, und wälzen fie auf mid 
Den Stein ded Feldes, glaube nicht, ich könn 
Sm Grabe raften! Raſtlos wird mein Geift 
Dich ſuchen und Dich quälen. 
Friedrichs Hands frampfhaft fallend: 
i geb’ ih noch? 
Bin ich nicht Leiche fhon? iſt diefe Hand 
Nicht ſtarr? mein Hauh nicht, Grabeshauch? mein 


Blick 
Nicht Hölle? 
Firſi ed ri ch zurückſchaudernd. 
Weg! 
Sfabella. 
ihr Heil’gen, fteht ums bei ! 
Leopold. 
Verſchling' mich, Abgrund! Stürme, reißt mich hin! 
ab. 
Friedrich. 


Nun, Iſabella, haſt Du ſelbſt gehört, 

Ich hab' es mit Verzweifelten zu thun,! 
Und raſcher That bedarf es. Nimmermehr 
Bill ich! das Werkzeug fremder Plane ſeyn; 
Mit jenem Handſchlag in des Baiers Hand 


Hab’ ih mir ſelbſt mein Schickſal feſtgeſetzt, 

Und nimmer foll mich diefer Vorwurf treffen, 
Daß ich den Zwang, den ich vermeiden Fonnte, 
Zum Vorwand eines Treuebruchs gebraucht. 

Noch din ich frei, noch einen Augenblick ; 

Noch bin ich nicht vom Bann gezeichnet, mod) 
Bon meines Bruderd Scharen nicht umringtz 
Und diefen Augenbli der Freiheit nütz ic, 
Zurüdzufchreiten in den Kerker. 


JIſabella. 
Weh! 

Du wollteſt? 

Friedrich. 

Ja! ich will. Das iſt mein Stolz 

Daß, ich noch wollen kann. Sch glaubte mich 
Erniedrigt, aus der Freien Zahl getilgt, 
Und fühle jet mit eins mich frei und groß, 
Und athme leicht und blicke freudig auf, 
Daß ih noch Kronen von mir floßen, noch 
Den Kerfer kann erwählen ftatt des ‚Throne. 
Leb’ wohl,” mein Herz! zu Roſſe ſchwing' ich mich, 
Das Thor if offen und die Straße frei. 

Sfabellla. 
Treulofer ! meiner Blindheit folltet Du 
Ein Führer feyn, und läßt mid hülflos ftehn! 
Du folteft heilen mein verweintes Aug’, 
Und giebft ihm neue Zähren, heißere! 
Du darfft nicht flehen, inein! ich Taf Did nicht. 

Friedrich. 
Was klammerſt Du Dich keſt? Eslhiſt Umſonſt. 
Ich gab mein, Wort. | 


Stabella, 

Nichts weiter, ald ein Wort? 
Was ift ein Wort denn gegen meine Liebe? 
Ein todtes Wort, ein Schlag der hohlen Hand, 
Was foll das gelten, wo das Leben glüht ? 
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Ein Wort ſoll in der Fülle Deiner Kraft 

Hinab Did in das Grab des Kerfers bannen ? 
Sofl aus dem Licht des Frühlings, aus dem Mthem 
Der Liebe Dih in Nacht und Moder ziehn ? 

Mein, Friedrich. nein! Verfangen bift Du mir, 

Sn meiner Liebe Kreiſen wanvelft Dur, 

Du lebft von meinem Leben, nimmer läßt 

Mein Her; dad Deine — 


Friedrich. 
Bluten, brechen muß 
Dein Herz ſund meines, dazu liebten wir. 
Laß mich! 
Iſabekla. 
Dein Wort haft Jenem Du verpfändet, 
Du gabft auch mir ein Pfand, ein theures Pfand. 
Sa, Friedrich! was ein ſüß Erröthen Dir 
Seftehen follte, jegt verzweiflungsvoll 
Mußs ich’s zum Ohr Div fchreien: ih bin Mutter ! 
Sie wirft fich vor ihm nieder, 
Verlag mich nicht in diefer finftern Nacht! 
Dein Knie umfa ich, o verlaß mich wicht! 
Friedrich. 
Jh muß, ed wird zu fpät, ich muß, mich brennt 
Der Boden hier, Laß, lab mich! lieg’ im Staube! 
Du bift des unglückſel'gen Friedrichs Weib. 
ab, Ifabella wird von ihren herbeieifenden Frauen 
aufgehoben und weggefuhrt, 
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Zweite Scene. 
Baal im Schloſſe zu München. 


Ludwig tritt auf, ſetzt ſich nieder und blickt nachdenklich in 
die Gallerie hinaus, wo feine Söhne, Albrecht, Stephan 
und Dito, Ball fpielen. 


Ludwig. 

Dort fpielen meine Knaben, Inftig fliegt 
Der bunte Ball herüber und hinüber, 

In meiner Knabenzeit, da ſchlug ich fo 
Mit Eriedrih und mit Leopolo den Ball; 
Do andres Spiel begann une, ernfieres, 
Sewaltig Schickſal warfen wir uns zu, 
Und müde ibin ich von fo firengeim Spiel. 


Mehrere Bürger von München mäyern fir 
durch die Gallerie. 
Die Bürger kommen. — Seyd mir ſchön gegrüßt, 
Getreue Münchner! Laßt mich willen, was; 
Euch Anlaß gab, mih um Gehör zu bitten ? 


Erfter Bürger. 
Wir find fchon fat beruhigt, hoher] Herr, 
Geit wir nur Euer theures Antlig ſchaun. 
Es hatte durch die Stadt fih das Gerücht 
Verbreitet, daß Ihr plößlich in ‚der Macht 
Hinausgeritten zu dem NHeere, das 
Nah Brandenburg bejtimmt if, Eurem 
Erlauchten Sohn zur, Hülfe. Billig iſt's, 
Daß dem bedrängten Sohn der Vater helfe; 
Dod hier auch drohet neuer Leberfull ; 
Der alte Dränger Baierus, Leopold, 
Sf, wie Ihr wißt. mit großem Heereijug 
In Schwuben eingerüdt. 
Zweiter Bürger. 
Zugleich verlautet, 
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Daß Friedrich, Eurer Großmuth ungedenf, 
Bon neuem ſich als König zeigen will, 


Erfter, | 
Nun it Euch wohl befunnt, erhabuer Herr, 
Daß Euern Bürgern nichts zu Poftbar iſt 
Kür Euch und Euer Redt. 


Zmeiter. 
Mit Gut und Blunt 
Sind wir zu jeder Stund' Euch dienftbereit, 
Erfter. 
Dagegen ift und nichts fo unentbehrlich, 
Als Eure Gegenwart. 


Zweiter 
Ja, Herr! in Euch 
Iſt unfre Stärke. 
Erſter. 
Darum waren wir 
Beltürzt, zu hören, daß Ihr plötzlich uns 
Verlaffen, um nah Brandenburg zu ziehn. 
Mir find getroft, Euch noch bei uns zu fehn, 
Un» bitten aus getrenem Herzen: bleibt 
Uns gegenwärtig! und wenn Kampf beginnt, 
Sp fteht an unfrer Spige, wie vordem! 


Die Undern 
Das bitten wir. Das bitten alle Baier. 


Ludwig. 


An jenem Tag, da mich der Fürften Bote 

Zur Königswahl beichied und ich, erbungend 
Abwehrte den erhabenen Beruf, 

Da ftandet ihr mit andrer Städte Bürgern 

In diefem Saal und rieft mir freudig zu 

Und drängtet ech ermuthigend um mich. 

Shr habt's gewollt, ih ftieg auf Deutfchlands Thron, 
Und meine Sorge, die eucd eigen war, 

Hat fortan unter Biele ſich getheilt. 
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Wo immer, ſey's an Deutfchlands fernfer Mark, 
Ein Feind hſich rühret, dahin muß ich blicken, 
Und wo am ſchwerſten dräuet die Gefahr, 
Da muß ich feyn mit meiner Gegenwart. 
Und jest, im diefem bangen Augenblick, 
Wo dort und bier nach mir gerufen wird, 
Steh’ ich noch fpähend, wo am dringendſten 
Des Königes Erfcheinen; nöthig ſey. 
Der Burggraf führt das Heer nah Brandenburg, 
Es fann gefhehn, daß ich ihm folgen muß, 
Doch nicht, ald ob mich’s dorthin ftärfer ziehe, 
Weil dort ,mein Sohn.’ gefährdet ift; auch hier 
Sind meine Rinder, alle Tieb’ ich gleich.f 
Herein! ihr Knaben ! 

Seine Sohne fommen herbei. 

Stellt euch her zu Tiefen! 
Sie find die Meinigen, wie ihr edßleyd, 
Und ruft des Reiches Noth mich anderwärts, 
Ihr bleibt bei ihnen, ald ein Unterpfand, 
Daß Euch und ihnen eine Sorge gilt.’ 
Und mehr nicht, wahrlich , fönnen fie verlangen, 
Als daß ich fo’fürfihre Sicherheit 
Bedacht ſey, wie ich's für die eure bin, — 
Seyd ihr zufrieden, Bürger? 
Die Bürger. 
Herr! wir"find’s, 
Ludwig. 
Mohlan , fo ſagt den Euren, waglich ſprach! 
Die Bürger ab. 
Es ift ein Schweres , mit gebeugtem Geiſt 
Der Andern Muth noch hülfreich aufzurichten. 
In Zeiten allgemeiner Drangfal iſt 
Fürwahr der König der Bedrängtefte, - 
Auf den fid) jeder wirft mit feiner Noth. 
Albrecht. 

Du bift jo traurig, Vater , fomm heraus, 
Sieh” unferm Spiele zu! Dur liebft es fonft, 
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Stephan 
Sey ohne Sorgen, Vater, laß ihn kommen, 
Den Leopold! Du haft ja um die Stadt 
Die große, neue Mauer laffen baun. 

Dtto. 
Bleib' Du, chi’ mich dem Bruder in die Marf! 
Albrechit am Fenſter. 

Gi! weld; ein ſchöner Ritter auf dem Hof! 
Sein goldfarb Roß ift ganz mit Schweiß bevedft. 
Der muß ja vornehm feyn, der Marſchalk ſelbſt 
Hält ihm den Bügel. 

Ludwig. 

Führt ihn gleich mir her! 
Die Knaben ab. 

Sch wart’ auf Botfchaft, gute kömmt nichtzleicht, 
Doch wenn dad Unheil gun; fich dargeleat, 
Kann erft vie volle Abwehr wirkſam ſeyn. 


Friedrich wird von Ludwigs Söhnen durch Die 
Gallzrie eingeführt, 
Die Kuaben. 
Hier ift er. 
Friedrich. 
Ja! hier bin ich. 
Ludwig. 
Täuſchet mich 
Mein Auge? Friedrich! 
Friedrich. 
Freu' Dich nicht, erſchrick 
Ob meiner Wiederkunft! Sie zeigt Dir an, 
Daß unverſöhnlich deine Feinde ſind. 
Unmöglich war mir der Bedingungen 
Erfüllung, meine Rückkehr ſelbſt ift Flucht: 
Ludwig. 
Bewundern muß ich Did, 
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Friedrich. 

Als ich den Bruder, 
Der ſich mir aufgeopfert, von mir ſtieß, 
Als ich mich loſsriß von der blinden Guttin, 
Damals, im erften Schmerze, ſchien mir’s wohl, 
Als hätt’ ich Uebermenſchliches gethan, 
Doch num ich's recht betrachte, that 1b nichts, 
Als das Geringfie, was ein Mann kann thun: 
Sch hielt, was ich vertproden Größre Ihuten, 
Ruhmwürdige, die ich mir einjt geträumt, 
Dereitelte mein feinoliches Geſchick. 
Dod Daß ich mindeſtens mein Wort gelöfi, 
So gut ich konnte, davon zeuge dir 
Die Krone bier! 

Er deckt die Krone auf, die er unter dem Mantel mitges 
bracht. 
Cie iſt das Ginzige, 

Was Deinen Feinten zu entreißen war, 
88 ıft die Macht nicht, Doch eın Schein ver Macht. 
An dem fich oft mein kindiſch Herz vergnügt. 

Er legt fie von dich. 
Ich felbjt bin Dein Gefangener, wie zuvor, 
Laß mic zur Trausnitz führen! wich verlangt 
Nah Einjanifeit, mein eben ift verfebt, 

Ludwig. 

Du ein Gefungener? nein! Du bift ein Sieger, 
Bei Mühldorf fiegt' ich durch der Wufen Macht, 
Sept durh die Macht ver Treue fiegeft Du. 
Bor Dir verliert mein Purpur feinen Glanz, 
Nicht kann ich König feyn, wenn Du's nicht biſt. 
3a, Friedrih! ald Du kratft in Dielen Saul, 
Da hub es: fihazu heilen an und jetzt 
Iſt mir ed Mur geworden, wie der Tag. 
Sn welcher Blendung irrten wir, in welder; 
Bethörung! Wir vie Enkel eines Ahns. 
Die Jugendfreunde, wir verfolgten uns,“ 
Wir trieben ung Durch Fluten une durch Flammen, 


Durch blu'ges Schlachten, Kerker, Kirchenfluch. 
Und mit uns lernten unſre Völker fi 
Verkennen, haflen und befümpfen, fe, 

Die eiln em’ Stamm entiprofien find, gleih uns, 
Die alle deutſchen Bluts Genojien find, 

Und doch fo nahe flug die Löfung, "nicht 

Sm Schwerdtkampf, nicht in Lift noch Zauberei, 
Sie liegt und einzig ‚in dev Kraft des Herzens. 
Dad Herz nur kann uns retten, Das Funs ftetd,3 
Wenn wir zum Kampferichritten, Warnung gab, * 
Das oft die Schlaht noch dann vereitelte, 
Wenn Heer dem Heere Ichon vie Stirne bot. 
Als wir noch waren mie die,Kinderäbier,, 

Die Di mir eben zugeführt, da wußten 

Mir beifre Wege, damals hatten wir 

Die Schüffel und ven Becher und. das Bett 
&emeinfam — und warum nicht jegt den Thron? 
O hätt? ich dieſes längft Dir angeboten ! 

D hättet Du es lüngft von mir begehrt ! 


Kriedrid. 
Qu träumeft, Ludwig ! 

Ludwig. 

Das ift mehr fald Traum, 

Es fteht mir wahr und wirklich Soor dem Geift, 
Und wie cd vor mir ſteht, verfünd [ih Dir's: 
Das Reich mit allen Rechten, allen Würden, 
Wir follen’s ’beide haben, ald ein Manny 
Und ald ein Mann und wider Jeden fegen, 
Der unier Ginem feindlid) 'fichg ermeift. ° 
Wir follen Brüder heißen und als Brüder 
Ins halten. In dem Giegel unfrer Macht 
Sell beider Name fih verfdlingen [umd 
Wir felbft auch follen feft verflochten feyn ; 
And ungefchieden bis der Tod uns trennt, 
Und noch im Todetnehm ein Grab "und auf! 
Tie Krone, Friedrich, die Du mir gebracht, 
Sch fere fie auf Dein geweihtes Haupt. 
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Er krönt Friedrich. 
Die Stund' iſt heilig. Unſer großer Ahn, 
Der königliche Rudolf, ſchaut hernieder 
Und ſegnet uns, und hier in dieſen Kindern 
Grüßt freudig uns das werdende Geſchlecht. 
Friedrich. 
Ich faſſ' es nicht. 
Ludwisgs. 
Jetzt bin ich hochgemuth, 
Jetzt bin ich ſtark, jetzt führ' ich ſelbſt mein Heer 
Gen Brandenburg und bin des Siegs gewiß. 
Dir Bruder, übergeb’ ich unterdeß 
Die Pflege meiner Kinder, meines Landes, 
Ich fann Div Theureres nicht anvertraun, 
Und ihnen Pann ich feinen Schußvogt fegen, 
Der fo in Allem mein Vertreter und 
Verweſer wäre, fo mein andres Selbſt. 
Wenn Leopold herangezogen kömmt, 
Mein Baiern zu vermüften, tritt ihm Du 
Entgegen in der Königswürte Schnud ! 
md lächeln wird fein finftres Angeſicht. 
Friedrich. 
Ich frage nicht mehr, ob es möglich iſt? 
Ob im feindſel'gen Treiben dieſer Erde 
So herrlicher Entſchluß beſtehen kann? 
Genug, es iſt in dieſer großen Stunde, 
Es lebt in dieſem hehren Augenblick, 
Ich fühl's und werfe mich an Deine Brufl 
Sie umarmen ſich. Die Knaben drängen ſich mit "Zeichen 
der Freuden an fie, 
Ludwig. 
In dieſer innigen Umarmung ſey 
Huf ewig ausgeſöhnt der Bruderkrieg, 
Der uns entzweit hat und das deutſche Volk 
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